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An 
Seine Majeſtaͤt, 


König Ludwig won Baiern. 


Dan so.M.e.m. 


Die Dichtung iR ſo alt, wir die Geſchichte; 
Aus Blut und. Morden, Müthen und Verrath 
Entfaltete ſich in dem Fruͤhgedichte, 

Fuͤr Menſchenſinn und Geiſt, die erſte That. 
Denn nur fm wunderbaren Zauberlichte 

Die alte Welt ſich unferm Auge naht, 

Und nur durch Sänger haben wir erfahren 
Die Weltbegebenheit vor taufend Jahren. 
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Und „koͤnnte die Gefchichte davon fchweigen,” 
Daß je ein kuͤhnes Heldenvolk gelebt, 

„Es würden taufend Steine rebend zeugen, 

"Die noch man aus dem Schooß der Erde gräbt.” 
Nur Lied und Marmor und die Spuren zeigen, 
Bas eine große Vorzeit groß geſtrebtz x 
„Drum darf der Künftler mit dem König gehen, 
Denn beide wohnen auf ber Menfchheit Höhen.” 


Zwar zeigte ſich als Großes oft das Kleine, 
Der Saͤnger lieh der Zeit fein eignes Herz; 
So feh’n im Berg verbunden mit dem Steine 
In reichen Adern wir ein edles Erz. 

Im Grabe mobern längft die Zodtenbeine; 

Der Heldenbügel hebt fi himmelwaͤrts, 

Und frifch im Grafe da, in warmer Sonne, 
Sproßt manche Blume noch in Fruͤhlingswonne. 


Berftand! Einbilbungskraft! der Seele Schwingen, 
Ihr hebt allein und von dem Erdenrand! 


. Denn ohne Bil — nichts weiß ich von den Dingen, 


Und Einficht, Ordnung, ſchenkt nur der Verftand. 


Son dir der Schwung zum Höchften denn gelingen, 
Zerreiße nie das ſchweſterliche Band! 

Den Flügel laͤhme nicht, halt? ihn im Zügel! 

Ein ſchlechter Adler fliegt mit einem Fluͤgel. 


Mit einem Flügel flogen meift die Alten, 

Dem bunten Fluͤgel kuͤhner Phantafie; 

Lang war ber wilde Zug nicht aufzuhalten, 

Im Nebel tappte träumenb Poefie. 

Und in ben neuen Zeiten, in ben Falten, 

Man fragte nad) der Kraft der Schwinge nie; 
Ein flügellofer Strauß ließ ſich nur fehen 

Der Gelft, um, wie ein Stier, im Joch zu gehen. 


‚Hellas! Ein fchöner Augenblid! verſchwunden 
Beinahe, wie gereiftz doch ewig nicht; 

Bir Haben wieder Griechenland gefunden, 

In Stein und Rebe, Kunft und in Gedicht. 
Ein neuentfproßner Lorbeer hat ummwunden 

Die Truͤmmer, wo’3 an Hoffnung nicht gebricht; 
Und mit dem Geift de3 Chriftentyums vermählen 
Sich Schönheitliebende, wie Heldenſeelen. 


Es fpielt nicht mehr bie wilde Zeit im Traume, 
Auch ſich nicht Länger feichte Klugheit blaͤht; 

Zwar pflüden wir von dem Erkenntnigbaume, 
Doc) ift der Sänger wieder ein Profetz . 
Das Werk der Kunſt — nicht länger mit dem Schaume 
Vergleichen wir's; und halbe Wahrheit fteht 
Nicht mehr und wiegt den Werth auf fchiefen Schalen, 
Oft ungerechter noch, ald die Wandalen! ” 


Nie haben Nordenkönige verachtet 

Dad alte Lieb’ und auch den Skalden nichts 

Denn Odins That, von langer Zeit ummachtet, 
Geht zu dem Skioldung nur bush bad Gebicht, 
Dft, wackre Deutſche! was Ihr ſchoͤn vollbrachtet, 
Erkannten Sie, und Eure Großen nicht; 

Und Claudius und Klopſtock — eble Namen! — 
Vom Daͤnenkoͤnig ihren Kranz bekamen. 


O ſchoͤne Sprache! Güte, die mir Norden, 

Und die mir ſelbſt bad edle Schweden zeigt. 
Doch bin ich deutſcher Sänger auch geworben; 
Die Sprachen find ja ſchweſterlich verzweigt. 
Ein Bruderflamm Germanien und Norden! 
Drum meine kuͤhne Harfe dort nicht ſchweigt; 
Die Toͤne von des Sundes fernem Lande 
Weh'n zu des Rheines, zu dee Donau Strande. 


Bo find’ ich aber dort den großen Kenner, | 
Um deſſen Baum fi) meine Rebe fhlingt? 

Als Fremde dort zaͤhl' ich zwar viele Männer, 

Die wohl verftehn, wie eine Harfe klingt; 

Doc) braucht der Dichter einen ſtarken Gönner, 

Der auch verzeiht, wenn der Geſang mißlingt, 

Und der mit Edelmuth ihn kann erheben, 

Zu ſchwacher Stunde, wenn bie Kräfte beben. 


Seh ich nach Weimar? Ach, es ſchlaͤft ſchon lange 
Der theure Fürft bei feinem Schiller dort. 

Der Dichtergreis verjlngt fich im Gefange, 
Verlaffen hat Apoll noch nicht den Drt. 

Die bunte Haut verliert die ſchoͤne Schlange 

Der Ewigkeit — erneut fie immerfort! 
Deutſchlands Athen — in Muͤnchen ſteht es wieder, 
Bei Bild und Marmor toͤnen friſche Lieder. 


Als Juͤngling hat der König felbft gefungen, 
Wie David, Offian, Heinrich es gethanz 
Jetzt hat Er einen größern Kranz errungen, 
Weil Land und Leute find Ihm unterthan; 
Doch aus dem Herzen iſt Ihm nicht verklungen 
Die alte Liebe zu dem ſchoͤnen Wahn, 

Und hört der Voͤlkerhirt die Harfe beben, 
Gewinnen Iugendträume wieder Leben. 


Zwar weit entfernt, darf ich e8 immer wagen; 
In doppeltem Bezug bin ih ja Sein! 
Chriſtoph von Baiern baute Kopenhagen, 
Als Kopenhagner, Fürfi, bin ich auch Dein! 
Verbunden durch dad Blut, durch treue Sagen 
Iſt Dänemark und Baiern. Aus dem Hain? 
Des alten Bragi meine Lieber gehen, 
Du wirft fie, edler Ludwig, nicht verſchmaͤhen! 


Es fammeln Lauter fröhliche Gefichter 

Um Deinen Thron fi, Herr, feit kurzer Friſt; 
Wo treff' ich einen kunſterfahrnen Richter, 

Den Freund des Schönen, Ludwig, wie Du bift? 
Der Dichter doch am beften fühlt den Dichter, 
Heil mir, daß auch ein König Dichter iſt, 

Der nicht verfhmäht, in Seinen Helbentagen 
Den Sängerlorbeer in dem Helm zu tragen! 


Vorrede. 


in eigenes Gefühl ergreift mich, indem ich eine write, 
nit mehrern neuen Arbeiten vermehrte, Geſammtausgabe 
meiner deutſchen Schriften beforge. Zwei und dreißig Som⸗ 
mer ‚find verſchwunden, feit Goͤthe, Ziel, Jean Paul, 
Steffens, Schleiermacher, Voß mic aufmunterten, 
auch ein deutſcher Dichter zu werden. Zwei und dreißig 
Iahre hindurch habe ich deutſch gedichte. Wenige der jept 
lebenden namhaften Autoren Deutſchlands können ſich eines 
längern Schriftfte@ßriebens rühmen; und fo kann ich mich 
wohl auch einen deutfhen Dichter nennen, obſchon ic 
als geborner Däne bis zu meinem vier und zwanzigſten 
Jahre feine Solbe deutſch ſchtieb, und die meiften meiner 
"Berte erſt in dänifiher Soprache gedihtet wurden. Allein 
man beurtheift fie ganz ſchief, wenn man fie als blotze 
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Ueberſetzungen betrachtet. Es ſind freie Umdichtungen, die 
bei dieſer Wiedergeburt nichts verloren, vielleicht ſogar ge⸗ 
wonnen haben. Wie oft hat nicht ein Maler auch ein 
Bild zwei Mal gemalt — das zweite iſt keine Kopie: hier 
und da hat er Veränderungen gemacht, bier etwas ausge ⸗ 
laffen, dort etwas Neues hinzugefügt; er hat die Aehnlich⸗ 
keit des erften Bildes nicht aͤngſtlich in Meinen Zügen nad 
gepinfelt; die Idee hat ihn neu durchdrungen und ſich neu 
geftaltet. So bitte ich diefe Schriften zu betrachten. 
Könnte ich mich num auch vielleicht ein wenig daräßer 
beſchweren, daß ich gar zu oft als ein Fremder betrach⸗ 
tet wurde, wenn von namhaften deutſchen Dihtern die 
Rede war, fo erfreue ich mich doch auf der andern Seite 
des Lobes und der Ligbe manches edeln deutſchen Kenners 
und Sefere. „Lob und Tadel mug ja fein!” fagt Götbe. 
Ale Dichter trifft beſonders dies leßte Roos, die guten, 
wie die ſchlechten; wie follte ib frei ausgehen? Die ber 
Ren Werte find oft. bei ihrem erften Erſtheinen am ärgften 
herunter geriflen worden. Was aut it, muß aber fiegen, 
wird e8 auch eine Zeit laug verfannt. Das bio Glän- 
sende kann als Mote eine große Rolle lbielen, fie dauert 
aber nicht Tange. Was nie bemerft-wird, verdient es auch 
nicht. 
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Frrilich kann ſelbſt Das Beſte ganze Jahrhunderte ang 
vertaunt und vergeſſen ſein, bis es an's · Licht gefördert 
wird. Ber Dichter lebt aber nicht bloß für diefe kurze 
Erdenzeit; das ift fein Troſt; und dann muß er mit Gö⸗ 
des Harfenfpieler fagen: 

¶ Ach flge, wie der Wogel finst, 

Der in den Zweigen wohnet ; 

Das Lied, Das aus der Kehle dringt, " 
IR Cohn, der reichlich lopnet 

Was mic, betrifft, fo waren meine Schriften nie nad 
tem Zeitgeſchmack gemodelt und konnten alfo nie Mode: 
lectüre werben; ih hatte aber, wie gefagt, immer die 
Freude, daß ausgezeichnete Kenner die Hauptwerke fhäg- 
ten; und mein Publikum Habe ich auch. Jeder Schriftſtel- 
ler muß in diefer beivegten Zeit das: feinige haben. 

Der Gefhmad ift ein zartes Ding, zwar göttlichen 
Urfprungs, aber ſchwach zum Kampf und Biderftande, 
und laͤßt ſich leicht wie ein ſchoͤnes ſchüchternes Mädchen 
wegſcheuchen, wo viel Larm und Zank iſt. Beſonders mag 
er das burſchikoſe Geſchrei, und den politiſchen und meta 
vbvñiſchen Tabacerauch nicht vertragen. 

Ich hatte das Glück, dag id) meine Jugend in einer 
Periode und in einem Staate verlebte, mo der: Geſchmac 
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ſich ziemlich Hilden konnte. Kopenhagen war dazu ganz 
geciguet. Holberg Hatte ſchon ein halbes Iahrfundert 
vorher mit dem Pulverdampf feiner Laune, feines treffen⸗ 
den Witzes und gefunden Berftandes die Tempelhalle von 
den ärgſten Dünften der alten Vorurtheile gereinigt; Jo⸗ 
bann Elias Schlegel, der erfte bedeutende Dramatiker 
Deutſchlands, Iebte in Kopenhagen, war ein Freund Hol« 
bergs, feine Stüde wurden auerft in Dänemark in Ueber» 
fegungen aufgeführt, er ſchrieb eine Wochenſchrift: Der 
Fremde, und trug viel zu der früheren aͤſthetiſchen Bil 
dung in Kopenhagen bei. Klopftod, vom Dänenkönige 
belohnt und unterftügt, ſchrieb ſechs Gefänge feines Meſ⸗ 
fias in Kopenhagen. Ewald und Weffel, die dänifhen 
Dichter, blüheten bier in den Jahren 1770 — 80, und 
Hieferten treffliche Werte, in denen befonders die ſchöne 
Dichterſprache der der beſten Werke Göthes zu vergleichen 
ft. Claudius befam eine dänifhe Penſion und hatte 
viel Verkehr mit une. Gerftenberg beſuchte uns oft. 
Als Schiller blühete, fendete er dem Herzog von Augu⸗ 
ſtenburg und dem Grafen von Shimmelmann immer 
feine Werke zuerft im Manuffript, aus Dankbarkeit, da- 
feine Bewunderer ihn auf hödft edle Weiſe unterftäßten; 
fe wurden feine Meifterftüde in Dänemark in gebildeten 
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Kreifen eher geleſen und-beroundert, bevor fie in Deutſch⸗ 
land in Druck erſchienen. Nahbek, felbft Dichter und 
vorzůglicher Literator, ein Mann von feinem Geifte, gutem 
Witze, gefühloollem Herzen, großen Kenntniſſen, in der 
Jugend reich und ſelbſtſtaͤndig, hatte ſich lange in Deutſch⸗ 
land aufgehalten, war ein Freund Leſſings und Schrö- 


ders, und brachte den guten Geſchmack und die Liche für 


die Bühne mit nah Haufe. Bon allen diefen Einflüſſen 
erzogen und gebildet fand id) da, als der geiftreihe, lie⸗ 
benswürdige Steffens, glühend und begeiftert, als ein 
neuer Ansgarius nad dem Norden zurüdfehrte, die reine 
Lehre predigend. Durch ihn lernte ih nun die Werke und 
Meinungen der romantifhen Schule. kennen. Zuerft die 
herrlichen Tiedfhen Gedichte; dann ging mir der wahre 
Sinn für Göthe auf. Wie feiht war es, voetiſche Ger 
müther in Dänemark für den großen Shafefpeare zu 
entflammen, der, ein Engländer in Warwik geboren, viel 
leicht von unfern Voreltern fammte, und deſſen großes 
Bert Hamlet aus unfern alten Sagen genommen ift, 
Keine Sprache ift der englifhen in Geift und Wort fo 
nah‘ verwandt, als die dänifche; in Feiner andern Sprache 
tann man Shafefpeare fo mitte, treu und ähnlich 
üÜberfeßen. 
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Bon der romantifhen Schule lernte ich Vieles. Ich 
freute mich ihrer Schöngeiten; ich frohlodte darüber, daß 
die Phantafie endlich einmal zu Ehren gekommen war; 

ich verachtete im Geifte jener Schule den hausbackenen Ber» 
ftand und die Salbaderei, die fi) eine vornehme Miene 
giebt, noch mehr die falſche affektirte ‚Sentimentalität; in— 
dem ic) zugleich den ſchlichten gefunden Menſchenſinn und 
das tiefe Gefühl des Herzens für die Tugend au bewaßs 
ren ftrebte, das vom echten Chriftenthume nie getrennt 
werden Tann. Ich betete Shafefpeare in feinen großen 
Werken fat an; allein. den Ausfhweifungen feiner Zeit 
buldigte ih nicht; ich bewunderte den Gefhmad, mit wel 
dem er fih aus der Geſchmacloſigkeit und Kindheit der 
Kunft als ein Niefe hervorgehoben; wenn ihm auch bier 
umd da noch etwas davon auklebte, munderte ih mich 
nicht darüber, ich fand es höchſt natürlich, nur bewundern 
konnt ich es nicht. Der herrliche Leffing war mir immer 
ein Mufter, befonders in feinem Nathan, wo er die Auf 
gabe fe ſchön gelöft hat, einen ſtarken Verſtand mit Phan⸗ 
tafie und zartem Gefühl zu vermäblen. In den Jean 
Paulfhen Wäldern mug id nod immer wandeln, troß 
der Sümpfe und der verwachſenen Gefträude, womit man 
oft zu kämpfen hat; troß des Nebels und der Irrlichter 
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um die ſchonen Engelstinder aufzuſuchen, die fih da der- 
ſtettt haben, um die tiefen Gedanken and Offenbarungen 
der frommen Einfiedler zu Hören, mährend luſtige Bögel 
mit ihrem drolligen Gefange mir den Weg verkürzen. An 
Säilfer bewunderte ih, wie bei Jean Paul, das große 
Menſchenherz, den Tiefſinn, er hatte aber die Form, das 
Präftige männliche Pathos, die gebildete Phantaſie in Cha⸗ 
ratterſchilderungen und Erfindungen voraus. Bei Gäthe 
entzüdt mich noch immer vor Allem das göttliche Frifche 
Natutgefuͤhl, die klare, lebendige Darftellung, die Origir 
nalität, die Gragie, die Meikterfhaft der Sprache, die hei⸗ 
tere, fede Geſundheit. Allein die Gäthefge Originalität 
finde ich eigentfich nur in feinen jungern gothiſchen Werken 
(„Die Gothe nicht erkennen, find nur Gothen“ ſagt A. B. 
Schlegel; ich erfannte und dewunderte aber immer in 
ihm eben den großen Gothen, der aus Schweden ftamme), 
in feinem Werther, Goötz, Fauſt, Egmont, in den Lie 
dern und Romanzen, den Sing» und Vuvpenſpielen, in 
Wilbelm Mefter und endlich in Hermann und Doro- 
then, zwar antik an Form, aber deutſch an Charakter und 
Denkart. In feiner fpäteren Objektivitaͤtslehre, in feinem 
vornehmen polemifhen Griechengefäjmad‘ und Haß gegen 
alles Nordiſche konnte ich ihm eben fo wenig folgen, wie 


in feiner Farbenlehre; und für mid farb immer Fauſt “ 


poetiſch mit Gretchen im erften Theil des Gedichts; im 
zweiten Theile fah ih nur in Nebel und Dampf das me⸗ 
laphvſiſche Geſpenſt des Werftorbenen trübfelig fouken. Ich 
weiß wohl, dag man mehrere Abhandlungen geſchrie- 
ben bat, um das Gntgegengefepte zu beweifen, weiß aber 
auch, daß viele Kunftverfländige meine Meinung theilen. 
Auf der legten Reife in Deutſchland hatte idy die große 
Freude, mit meinem Jugendfreunde Ludwig Ziel einige 
herrliche Tage zu verleben. Wie Bieles babe id von die- 
fem trefflichen Dichter gelernt! Wie baben mid feine 
dramatifchen Satyren, feine Mähren, Genoveva, Dkta- 
vianus, Fortunat ꝛc. erguidt und erfreut! Bir waren 
und find vielleicht noch in gewiſſen Dingen.etwas uneinig, 
in der Hauptſache aber nit, und wir lieben und fdäpen 
einander. Unvergeßlich bleiben mir, die Tage, als ich ihn 
im Sommer 1831 mit meiner feligen Tochter Charlotte 


in Dresden beſuchte, wo er mir die Worte in mein Stamm- 


buch ſchrieb, die noch mie gedrudt find, und die id hier 
abſchreide, weil id es als eine Ehre betrachte, von ihm 
geliebt und geruͤhmt zu fein. 

Beeudt in mie jept geworden, 

64 bringt wir leben Gruß 


xxv 


Der Dichter aus dem Norden, 
And feinen Brudertus. 
Gr ſprach: Warum denn richten, 
Da noch die Kraft gefund? 
Weit beher Hingt das Dichten 
Bon einem Cänger-Mund. — 
©&o darf der Dichter ſorechen. 
Dem Hold die Mufe lacht, 
Et wird Die Borbeern brechen, 
Die fle ihm zugedacht. 
Dein freundliches Gemüthe 
‚Hat ſich mir längft bewährt, 
Mit Deined Kindes Blinte 
Bin Du inrügefehet. 
Cie ſpricht des Vaters Wahrheit, 
Sie lächelt feinen Bid, 
So bleibt denn Lieb’ und Klarheit 
Der Zukunft auch suche, 
Und neu mit Die verbunden, 
Neich" ich die Freundes · Hand⸗ 
" Wie wir und früh gefunden, 
Baſt Du mich nie verfannt. 
Bir Sangeö-Brüder wallten 
Durch manchen (cönen Raum, 
@ebendig fe zu halten 
Dei eebens Bunder-Traum: 
Sch ich einft Deine Auen? 
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Keheft Du zu unſern Gauen? 

Grüß? ich Dich doeten, ie? 

= Doch wie fich’s mag geftalten, 
Wie bleiben ſteis die Alten! 
. Gntfeembdet find wie niet! - 
Dein treuer Freund und Bruder 
Sudwig Lied. 

Ich habe in den fpäteren Jahren wenig Verkehr mit - 

neuern deutſchen Schriftftellern gehabt. . Auf meiner legten 
Reiſe machte ich die Bekanntihaft Theodor Mundts, 
der mir mit Liebe entgegenfam, und es freute mich, bei 
ihm die fhönen Keime zu entdeden, die jepf blühen; auch 
ten liebenswärdigen Stieglitz fernte ich kennen. 

Tiec, Steffens, Volf, Ent, Menzel und meh- 
vere Andere haben meiner ehrenvoll erwähnt; Lepterer 
meint aber, daß unfere moderne Bühne viel zu klein fei 
für die Niefengeftalten der nordiſchen Sage, und dag ih 
weit anziehender in meiner Bearbeitung der Infel Selfen- 
burg und in den morgenländifden Mährchen fei. — In 
dreißig Jahren bat man jedoch diefe Stüde mit Erfolg 
auf der Kopenhagener Bühne aufgeführt, und meinen 
meiften Ruhm und beften Dank babe id von Dänen, 
Norwegern und Schweden durd die Bearbeitung der 
>aterländifchen Sagen erworben. 
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Daß jene Heldenthaten keinen fo ſtarktn Eindruc auf 
den Deutſchen, wie. auf den Sfandinavier machen können, 
iſt natürlich; daß aber dramatiſche Darftellungen der nor-⸗ 
diſchen Geſchichte für unſere große Bruder⸗Nation, eine 
Nation, die ſich mit ſo vielem Eifer ſogar alles Fremde 
und Weitentfernte aneignet, Jutereſſe haben, mug ich auch 
glauben. Wir find alle germaniſchen Stammes; das Alt⸗ 
germaniſche bat ſich aber im Norden Länger, als in Deutſch⸗ 
land erhalten, weil das Chriſtenthum dort fpäter einge- 
führt wurde. Der ganze Ton, der ganze Schwung des 
Geiftes war, ehe das Ritterthum ſich entwidelte, in den 
alten deutſchen Sagen, wie in den unfern; das erfrhen 
wir aus dem Liede der Fibelungen. Im feinem gelchrten 
Berte über die deutfche Mythologie hat der treffliche 
Grimm aus unzähligen kleinen Weberbleisfeln bewiefen, 
daß die nordiſchen Götter aud in Deutfchland einheimiſch 
daß die Sagen von ihnen in Deutſchland weit verbreitet 
waren. - - i 

In diefer Sammlung find vier Tragödien: Stär- 
todder, Hagbarth und Signe, Baldur der Gute und 
Helge, ans der älteſten Fabel» und Heldenzeit. - Einige 
von den andern Städen fpielen an der Grenze, wo Hei⸗ 
denthum und Chriſtenthum ſich fämpfend begegnen, unb 
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geben eben dadurch dem Dichter einen trefflichen Stoff zur 
Bearbeitung. Meine andern nordiſchen Dramen ſind aus 
der chriſtlichen Heldenzeit. Keiner dieſer Stoffe hat etwas 
Rieſenhaftes, Baldur der Gute ausgenommen, wo Götter 
und Rieſen als Feinde gegen einander auftreten. Das 
Idealiſch⸗ Heroiſche ift nicht riefenhaft; fonft müßten wir ja 
auch die Helden des Aefhylos, Sophokles und Eurir 
vides Rieſen nennen. 

In allen meinen biftorifhen Dramen find die Perſo⸗ 
men ganz natürliche Menfchen. Freilich Haben die Helden 
in den alten nordifhen Sagen noch etwas vom älteften, 
derben Schnitt; fie Mind nicht fo fein, fie ſchwaͤrmen aber 
auch nicht, wie die füdlichen Nitter; fie find nicht fo ſtolz 
auf ihre Gehurt, wohl aber ſtolz im Selbſtbewußtſein ihrer 
männligen Kraft. Darum babe ich fie eben au immer 
fo lieb gehabt; und darum Fiehte ich auch befonders Gö⸗ 
tbes Goͤtz von Berlichingen und Schillers Wilhelm 
Tel, weil fie fo viel Aehnlichkeit mit meinen alten derben, 
braven nordiſchen Helden hatten. 

In diefer neuen Ausgabe, erfheinen zum erften Mal: 
1) Baldur der Gute, eine nordiſch⸗mythologiſche Tra- 
gödie; 2) Helge, Nomanzen und Tragödie; 3) Sokrates, 
Tragddie; 4) Dlaf der Heilige, Tragödie; 5) der 
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Heine Syaufpieler, Zuftfpiel. Sie. find zu fehr ver- 
ſchiedener Zeit gedichte. Baldur 1807, Helge 1814, So 
frates 1835, der Kleine Schaufbieler 1836, Dlaf der Hei 
lige 1837. 
Baldur fhrieb ich gleih nach Hakon Iarl. Die große 
einfache Handlung, wo befonders das Pathos herrſchen 


folte, und wo von foäterer individueller Verſönlichkeit nicht _ 


die Rede fein Fonnte, wies mid ganz natürlich bin auf 

die einfache erhabene Form der griechiſchen Tragödie, die 

ih) frei benußte, ohne aͤngſtlich das Befondere nachzuahmen, 
" und ohne dem nordiſchen Geifte zu entfagen. 

Helge habe ich theils in Nomanzen, theils als .Tras 
goödie bearbeitet, -wie es der Stoff verlangte. Zange wagte 
ich nicht, dies Gedicht zu überſetzen, obſchon ih hoffen 
Eonnte, nach dem verdienten &lüde, das meines Freundes 
Tegners fpäterer Frithiof in Deutſchland machte, dag 
auch Helge gut aufgenommen werden würde, obſchon diefe 
zwei Dichtungen, der Form nad) äfnlih, dem Ton nad 
niemlich verſchieden find: Frithiof mehr lytiſch-gefühlvoll. 
Helge mehr epiſch⸗ naiv. — Ich hatte aber noch fehr we 
nige meiner lyriſchen und Feine meiner ebiſchen Gedichte 
in's Deutſche übertragen, und würde mid vieleicht nie 
am dieſe Arbeit gemagt Gaben, wenn nicht ein deutfer 
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Freund meiner daniſchen Mufe, Herr I. D: Bos, Einige 
licher Gevollmaͤchtigter in der dautſchen Kanzlei in Kopen- 
hagen, mir die größte Mühe erfpart hätte, indem er mir 
unverhofft die Romanzen fo ſchön überfegt brachte, wie fie 
ein Fremder Überfegen kann, der ſich ſtreng an-das Ori⸗ 
ginal- Hält: und nichts von eigener Erfindung hinzufügt. 
Herr Voß gab mir feine Arbeit zum freien Gebraud, und 
indem ich fie. nun an vielen Stellen um» und überarbeitete, 
wo der naive Ausdrud, der raſche Schwung im Original 
ſich wicht überfegen ließ, fondern neuerſchaffen fein mußte, 
um Kraft und driſche zu behalten, bekamen die Romans 
zen mit. den dänifchen die größte Aebnlichteit, auch das Ger 
präge meines eigenen Dichterdjaraktere. Und nun überfepte 
ich ſelbſt noch den zweiten Theil des Gedichts, die Tra⸗ 
gödie, um deutſchen Leſern das Ganze mitzutheilen. 

Don der Zragädie Sokrates ift fon im literariſchen 
Unterfaftungsblatte geibrodpen; "ein Necenfent hat große 
poetiſche Schönheiten darin gefunden, meint aber, daß ic) 
zu parteiiſch gegen die Feinde des großen Mannes geweſen. 
Heer Profeſſer Forchhammer in Kiel hat ein Buch 
geſchrieben, worin er behauptet, daß Sokrates ein Ber- 
brecher war, der fein Schickſal verdiente. Er meint, dag- 
ich Ariſtopbanes verunglimpft babe, rähmt aber die Toch⸗ 
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ver im Stu, Daphae, ſehr, als das Herz, weihen Sotra 
tes (der Water) eigentlich, gehabt. haben follte, aber wicht 
hate. 

Ich kaun mich im diefe Sache nicht weiter einlaſſen; 
drittehalbtauſend Jabte hat die Welt Platos und 
Zenophons Meinung getheilt, daß Sokrates ein Mann 
von außernrdentliher Herzenggröge und Tugend war; das 
mag dem Dichter genug fein. Ariftophanes babe id) mit 
Liebe als einen edeln Gegenſatz zum Helden dargeftellt. 
Er bat den Philoſophen in jüngern Jahren beleidigt, weil 
er ihm nicht recht Fannte, in feinem Luftfpiele die Bolten. 
Deßhalb kann diefes Stüd, für ſich als Gedicht betrach⸗ 
tet, immer ſehr fhön und meiſterhaft fein. In meiner 
Tragödie verföhnt er fid) wicder mit Sokratee. Sokrates 
gefteht felbft, daß er in Etwas gefchlt, dag er ein Son- 
deiling gewefen, und zu wenig Achtung und Liebe für das 
Schöne gehabt, wenn es nicht moralifhe Schönheit war. 
Im der VBerföhnungsfeene im letzten Aft umarmen ſich 
Sofrates und Ariſtophanes (Ethik und Aeſthetit) als 
Zreunde, \ B 

Bon dem Luftfbiele: „Der Meine Schaufpieler” und 
der Tragödie: „Diaf der Heilige” habe ich weiter nichts zu 
fagen, als dag diefe Stüde meine neueften Arbeiten find 
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Olaf der Heilige ſchließt ſich genau in der Geſchichte an 
Halon Jarl; dreißig Jahre in meinem Leben liegen aber 
zwiſchen der Abfaſſung beider Dichtungen. Möge der 
deutfche Lefer finden (mie es der dänifche ſchon gefunden 
hat), daß Dlaf feines Vorgängers nicht unwürdig fei, und 
daß Dlafs Berfafler, ‘in feinem 5öften Jahre Gott Lob 
noch in voller Lebensftiſche, auch noch als Dichter blübe. 


Kopenhagen, den 28. Juni 1838. 


Adam Gehlenfchläger. _ 
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Erſſtes Kapitel, 


Die Kinderjahre. 


Jo bin am 14. November 1779 in einer Vorſtadt Ko 
penhagens geboren, die nad) dem ſchoͤnen Luſtſchloſſe Fried» 
richsberg Hinausliegt; gerade an den Gingange einer herr- 
lichen langen Alee, die nachher viele Jahre mein täglidyer 
Spaziergang gewefen ift. Mein Vater, Joachim Con— 
rad, war aus Schleswig gebürtig. Ein altee Stamm- 
buch beweift, daß unfre Familie dort und in Holftein we⸗ 
nigſtens feit der erften Hälfte des fiebzehnten Jahrhunderts 
gewohnt hat; weil nun der berühmte Adam Dlcarius 
oder. Dehlenfchläger ohngefähr zur felben Zeit und aus ders 
felben Gegend gebürtig war, fo ift es mehr als wahrfdhein« 
lid, daß er mit ung verwandt gewefen ift. Alle meine 
Vorfahren in Holftein und Schleswig waren Organiften 
und Schullehrer. Dazu war mein Vater auch auferzogen; 
er fam als Jüngling von. zwanzig Jahren nad) Kopenda- 
sen, hatte recht gut das Clavierfpielen gelernt und von 
einem Prediger das Zeugniß erhalten, daß er ein recht guter 
Schullehrer werden könne. Zu jener Zeit konnte aber nichts 
gedeihen, was nicht.einen Protektor unter den Großen hatte. 
Der Graf Adam Gottlob Moltte vermodte damals 
Alles. Er Hatte meinen Vater nad) Kopenhagen kommen 
. \ 1 
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laſſen, nahm ihn in feine Dienſte, ließ ihn den jungen Grä⸗ 
finnen in der Muſik Unterricht geben und beförderte ihn 
nachher zum Drganiften auf Friedrihsberg. Hier ward er 
duch Gevollmächtigter bei dem königlichen Schlofles und 
nachdem er ſich während meiner Kindheit und Jugend fehr 
tnapp durchgeſchlagen hatte, wurde er endlih Schlogver- 
walter; fo dag er in feinen alten Tagen ein reichliches 
Einkommen Hatte und vielen Menſchen Wohlthaten ermeis 
fen konnte, welches feine größte Freude war. 

Meine Mutter Hieg Martha Maria Hanfen. Ihr 
Vater, ebenfalls koͤniglicher Gevollmächtigter bei einem 
Söälofle, war aud) ein Deutſcher; feine Frau aber war die 
Tochter eines fonenhagener Bürgers, Namens Severin. 
Meines Vaters Mutter war eine Iütländerin, ihr Fami— 
llenname war Tolstrup. Co ftamme id von Deuts 
fen, wie von Dänen, und es ſcheint, als ob das Schickſal 
deſtimmt hätte, daß ich beiden Nationen angehören ſollte. 

Das erfte, deſſen id mich aus meiner Kindheit erin⸗ 
nere, iſt, dag id eines Morgens als Meiner Knabe, an 
der Seite, meines Vaters ſchlafend, von einem Tumulte 
erwedt wurde. Man hatte eine große Eule in dem Kamin 
anferes Schlafsimmers gefunden, die durd den Schornſtein 
herunter gefallen war. Mein Vater äifnete das Fenſter, 
und ich fehe fie noch über die Bäume wegfliegen. Kurz 
darauf ward meine Schweſter Sophia Wilhelmine 
Bertha geboren. Ehrfurchtsvoll trat id eines Morgens 
in's Zimmer meiner Mutter und fah die Heine Puppe bei 
ihr im Bette liegen, die uns der Storch verwichene Nacht 
gebracht hatte. Meine Schwefter war nur drittehalb Jahr 
jünger, als ich; und doch chen diefe zwei Erſcheinungen 
deutlich vor meiner Seele. 
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Meine Aeltern nannten mih Adam Gottlob nad 
dem alten Grafen Moltke. Einen Sopn diefes Namens 
hatten fie ſchon ein Jahr vor meiner Geburt verloren, der 
aur vier und zwanzig Stunden alt ward, Mein Vater, 
der ein Iuftiger Mann war, vol Feuer und Witz, pflegte 
oft nachher im Leben au fagen, wenn er von feinen Kits 
dern ſprach: „Ja, mein ältefter Sohn, das war ein ganz - 
anderer Kerl, als diefer Poete dal! — 

Sie ſchicten mih in eine Kinderfhule zu einer alten 
graͤmlichen Frau, wo ich viel ausftehen mußte; nicht des 
Lernens wegen, fondern durch den gewaltigen Imang, den 

Fe uns auflegte. Wir mußten Stundenlang auf Sche⸗ 
meln fien, ohne uns zu ruͤhren. Unſere einzige Freude 
beftand darin, Meine Floden aus unfern Jädchen zu pflük⸗ 
ken und daraus Kugeln zu machen; fie klopfte uns aber 
auf den Kopf mit ihrem Zingerhute, wenn fie es entdedte. 
Einige von den Aermſten ſchlug fie wohl auch mitunter mit 
einem Stüd Holz, wenn nichts Anderes bei der Hand war, 
Ich weiß noch, mie ih die Hühner und Enten in ihrem 
Hofe beneidete, die fo frei herum gehen Konnten, und gat ⸗ 
Bern, ohne geftraft zu werden. 

Mein Troſt war Hübners bibliſche Geſchichte. Wenn 
wir unſere Lektionen gelernt hatten, bekamen wir Erlaub⸗ 
niß, cin Stück laut daraus vorzuleſen; und. fo ward Aich 
früh mit den Schicſalen Moſis, Joſepyhe, Davids und Sa⸗ 
Iomons vertraut. Die Leidensgefhichte Jeſu ſchmolz mein 
Herz, fo wie die Begebenheiten feiner Kindheit, als die 
lieblichſte Idylle, mid) erfreuten. Meine Mutter war fehr 
fromm, fehr verftändig und ſehr ernſt. Sie war in ihrer 
Jugend in dem Haufe des Kanzler Cramers gemefen, 
hatte Klopftod gefehen, aber liebte ihm nicht fehr. Er 
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war ihr zu hochtrabend, fagte fie; fie zog die Palmen 


Gellerts den feinigen weit vor, weil fie ſchlichter waren 


und mehr vom Herzen famen. In der Kirche war id) alle 
Sonntage mit meinem Vater auf der Orgel; und weil id, 
eine gute Singftimme hatte, war id} ſreiwilligerweiſe Vor · 
fänger geworden. Mit Begeifterung fang ich die geiftlihen 
Lieder, und mit Aufmerkfamfeit hörte id) den Prediger das 
Evangelium leſenz wenn es aber zur Erklärung des Tertes. 
kam, war es mit meiner Andacht vorbei; dann ging id 
gewöhnlid mit einigen Kameraden hinter die Orgel, wo 
wir, in einem Kreife figend, eine Art von Klub bildeten 
und von weltlichen Dingen fpradyen, bis ich wieder fingen 
foltte. 

Der Küfter Hielt aud eine Schule, in welche die Ju n⸗ 
ven des Dorfes gingen. Als ich nun die erften Kinder⸗ 
ſchuhe ausgetreten hatte, avancirte id) da hinauf. Die 
meiften von diefen Jungen waren aber ſchlimme Gaſſenhu⸗ 
ben, und weil wir dort nichts mehr lernten, als bei der 
alten Fran, fo batte id) eigentlich, durd) den Tauſch mehr 
verloren, als gewonnen; denn dort ging es dad) ſittlich und 
ehrbar zu. Der Küfter war ein fehr dider Mann, der 
alle Sonntage erbärmlih wie eine Kafe in der Kirche 
miaufe, doch mangelte es ihm nicht an Kopf. Er hatte 
einen Subfituten, dem es aud nicht an Kopf fehlte; er 
mar aber eben fo did, mie der Küfter, und während diefer 
berumging und Viſiten bei feiner Gemeinde, im lichtgel⸗ 
ben Rode mit ſchwarzen Knöpfen, machte, ging der Sub⸗ 


ftitut im Schlafrocke, mit einer langen Tabafspfeife ſchmau.- 


hend auf und ab in der Schulftube, und ließ uns Kna— 
ben machen, was wir wollten. Züchtigungen gab es run 
freilich genug, aber damit war uns allen wenig geholfen. 
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Schon damals, in meinem neunten Jahre, hatte ich ein 
geiftlicyes Lied verfaßt, weldes der Küfter zu fehen bekam. 
Gegen den Juhalt hatte er nichts einzumenden, nur fagte 
er, das Lied fei nicht im richtigen Sylbenmaße gedichtet. 
Ih wagte das Gegenteil zu behaupten. Ein. Geſangbuch 
ward als Schiedsrichter hervorgeholt, und id hatte den 
Triumph, daß der Küfter geftehen mußte, gegen die Pedes 
wäre nichts einzuwenden. 

In meinen Sreiftunden fpielte ic) mit meiner Schwe- 
fier Sophia, einem Mädchen von den berrlichften Anlagen, 
und mit einem Knaben vol Kopf und Wis und einem uns 
geheuern Bedächtniffe, der nur ein Jahr jünger war, als id. 
Freilich waren unfere Neigungen und Anſichten ſchon von 
Jugend an fehr verfhyieden, darum zankten und verfühnten 
wir uns auch immerfort; was ihm leicht war, war mir 
ſchwer, mas ic konnte, konnte er nicht. Ich war unge 
duldig, und er war hartnädig. Ich ergriff Alles mit dem 
Gefühle und er wollte immer fritifiren; indeß erfannten 
wir beide, mas mir einander waren, und viele meiner 
fhönften Kinderftunden babe ich mit ihm verlebt. 

Das Luſtſchloß Friedrichsberg liegt auf einem anmu⸗ 
thigen Hügel, von wo man die fhönfte Ausfiht über Kos 
penhagen, über das Meer und über die Infel Amad hat. 
Der König Friedrich der Vierte ließ es, nad) feiner Zur 
rüdtunft aus Italien, wie das Schloß Frascati erbauen, 
und Chriſtian der Sechſte hat es mit Seitengebäuden- und 
Bogengängen verfehen. Die große Heerftrage geht dicht 
vorbei; jenfeits liegt das Süvderfeld, ein Heiner Wald am 
Abhange des Hügels, welcher ſchon in meiner Kindheit zu 
einem ſchoͤnen englifhen Park eingerichtet war. Der Gar 
tem unter dem Berge, jeßt auch ein Park, war in meiner 
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Kindheit noch im ſteifen franzöſiſchen Geſchmacke, mit ge⸗ 
ſchornen Hecten, Springbrunnen und Taxuspyramiden. 
So hatte id ein großes Bild engliſcher Natur und fran« 
aöfifcher Negelmäpigkeit vor Augen, und mitten darin das 
italieniſche Schloß voll fhöner Gemächer und Gemälde. — 
Unfere Lebensart im Sommer und inter war eben fo 
verfähieden, wie die Natur.- Im Sommer wimmelte es bei 
uns von Menſchen, von fhönen gepupten Damen. Der 
ganze Hof war da; die ſchönſte Tafelmufit konnten wir 
Kinder hören, wir fonnten durch die Thäre die Lönigliche 
Familie bei Tafel figen fehen. Janitſcharenmuſik war 
draußen des Sonntags Nachmittags und Volksgewimmel 
im Garten. — Der Park dagegen ftand leer; der war für 
die Fönigliche Familie allein berimmt. Mein Vater hatte 
aber den Schlüffel dazu, und ih und meine Schwerter 
machten viele Bekannten glüdtih, wenn wir mit ihnen da 
oazieren gingen. Da war es ftill und einfam, tie zehn 
Meilen von der Etadt. Da beſuchte man das norwegiſche 
Haus, mo die große Natur im Kleinen täufchend nadıge- 
madıt war, ten Eremiten in feiner Klaufe, die Grotte mit 
Kryftallen und Erzen wie in einer Feenwohnung, das di» 
neſiſche Haus, mit bunten Bildern von Mandarinen und 
Srauenzimmern, und oben am Dade Glocken, die fih im 
Binde bervegten und klangen. 

Ein Mat im Sommer mahten wir gewoͤhnlich eine 
Wallfahrt zum fhönen Thiergarten, zmei Meilen von 
der Stadt. Ein herrlicher Weg führt den Strand entlang 
dahin. Große Eichen und Buchen und eine reihe Quelle 
winken den Wanderer zum Chatten; in Buden und 
Selten find Seiltänzer und Puppenſpieler. Da agen wir 
im Graſe, was mir mitgebracht hatten, und ſchnitten 
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unfere Namen in einen alten Baum, der fie mo 
trägt. B 

Kam der Spätherbft und zog. die Herrſchaft zur 
Stadt, fo war auch die ganze Umgebung ganz andere. 
Keine Mufit mehr, fein Spaziergänger; aber voll von 
Handwerkern und Arbeitern waren Schloß und Garten. 
Da ging id) denn herum bei den Maurern, Zimmerleuten, 
Viſchlern, Tapezirern, Malern; auch wagte ih mid mit» 
unter in die Höhe mit den Bleidedern. Und mie id im 
Sommer die feine Lebensart der großen und fhönen Belt 
bewunderte, fo Taufchte ich jeßt den Handwerkern ihre Ei- 
genheiten und Launen ab, und fah den Gärtnern zu, wenn 
fie pflanzten, fäeten oder Bäume beſchnitten. Kam nun 
der eigentlihe Winter, fo waren wir im großen Schloſſe 
ganz allen, mit zwei Wächtern und zmei großen lichtgelben 
Doggen. Das ganze Schloß gehörte uns allein. Dann 
ging ich in die Föniglichen Zimmer, betrachtete die Gemälde 
und bauete mir böhmifde Dörfer. Da erlaubte mein Bas 
ter mir’ wohl auch bei fhänem Wetter nach der Stadt zu 
geben, um Bücher aus der Leihbibliothet zu Holen. Mit 
einem ſolchen großen Bündel, auf einem Beinen Stecken ge 
tragen, kam ich dann bald wieder nach Haufe; und dann 
tehrten wir ung weder an Sturm, nod Regen oder Schnee. 
Der Vater faß dann mohl, den Meinen Hund neben fi, im 
Stylafrode und las faut vor; oder ich las felber Teife, 
und folgte Albert Julius und Robinſon Cruſoe nad ihren 
Infeln, ſchwaͤrmte umher im Feenlande mit- Aladdin, oder 
unterhielt mic, mit Tom Jones und lachte über Siegfried 
von Lindendergs Albernheiten. Holbergs Komödien wußte 
ich ſchon auswendig. 

I habe von dem kleinen Hunde geſprochen, den die 
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ganze Familie und beſonders wir Kinder ſehr lichten. Wir 
hatten eine Dienftmagd, die nicht viel taugte, die aber dem 
Hunde aud) fehr gewogen war. Als fie nun im einem an⸗ 
deren Haufe in Kopenhagen diente, verſchwand der Beine 
Preſent eines Tages plögfich, und alles Suchens ungeachtet 
fanden wir ihn nicht wieder. Da gab es denn ein Wehr 
Hagen unter uns Kindern, wir beweinten den einen ver⸗ 
ſchwundenen Freund und glaubten ihn todt. Die Schmet⸗ 
genswunde war ſchon wieder etwas geheilt, als ich vierzehn 
Tage darauf mit meinem Vater zur Stadt ging. In einer 
abgelegenen Straße begegnen wir zufälligerweife dem Mäds 
den, mit dem Hunde unter dem Arm. Kaum ſieht mein 
Vater fie, fo geht er gerade auf fie los, und mit den 
Borten: „Ei du Mepe, haft du da meinen Hund?“ faßt 
er ganz gelaflen den Beinen Prefent beim Naden und übere 
reiht mir die Beute; fein Wort ward weiter gewechſe.t. 
Mit welchem Entzüden ich aber den Meinen Hund nad) 
Haufe trug, und mit welher Freude wir. empfangen wur⸗ 
den, fügt ſich nicht beſchreiben. 

Eine andre Hunde⸗Geſchichte war trauriger, aber doch 
nicht fo ſchlimm, als fie hätte werden fünnen. Id kam 
eines Tages den zwei großen Doggen, die im Hofe gefeſ⸗ 
felt fanden, zu nahe; der eine Hund ſpringt hin, beißt 
mir ein Stud aus dem Nodärmel, und es fagen die Merte 
male feiner Zähne in meinem Arm.. Kaum fieht meine Mut- 
ter das, fo waͤſcht fie forgfältig die verlegte Stelle, drauf 
acht fie zum Wächter, dem die Hunde anvertraut waren. 
„Er ſchiegt wir gleich den Hund todt!“ fagte fie. — „Bott, 
Madame, das wage id) nicht! Es ift ein königlicher Hund, 
eine große Seltenheit, ein Geſchent, dem Schloſſe von 
einem vornehmen Herrn gemacht." — „Er ſchießt mir den 
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Hund gleich tedt,“ verfeßte meine Mutter. „Ieht fehlte 
dem Hunde nichts, er Lönnte aber toll werden; er hat mein 


Kind gebiffen, ich muß für die Rettung meines Sohnes- 


forgen. Das Kind einer Mutter ift mehr. wert, als ein 
toniglicher Hund! Ich will Alles auf mid) nehmen.” — Der 
Hund ward erfchoffen und die That ward nicht gemißbil- 
ligt, obſchon die mütterliche Sorgfalt vermuthlich von einem 
Vorurtheile herrũhrte. 

Mitunter beſuchte mein Vater einige Bekannte im 
Dorfe, da ſpielten fie Quadrille, bis wir Kinder einſchlie⸗ 
fen, und mir wurden erſt geweckt, wenn wir nad Haufe 
geben follten. IA erinnere mich noch eines fehr kaltem, 
finftern Winterabends, als wir fo durd den Garten nad) 
Haufe gingen, Ploͤtzlich wird es hell, und id fehe einen 
ſchönen Mond langſam über den Himmel ſchweben und 
wieder erlöfhen. Die Knie zitterten mir unter dem Leibe, 
id) glaubte, der Mond wäre heruntergefallen, und wunderte 
mid) darüber, dag mein Meines Licht nod in der Leuchte 
brannte. Da erzählte mein Vater mir allerlei von den 
Sternſchnuppen und von der Aftsonomie, wie er es in 
Gottſcheds erften Gründen der Weltweisheit gelefen hatte. 
Ein fo ſchönes Meteor habe id) aber mie wieder gefehen, 
Einf, im Winter 1790, wurde unfere einförmige Lebensart 
plotzlich durch einige prächtige Feſttage in Kopenhagen beim 
Einzug des Kronprinzen und feiner hohen Braut unter 
brochen. Da war Illumination drei Abende hindurch und 
Ehrenpforten in vielen Etragen. Mein Vater fuhr auch 
mit dem Vater meines Freundes W. im Schlitten nad) 
Kopenhagen: Sie nahmen mid, mit, Ich erftaunte über 
alle die ſchͤnen Einnhilder und Lichter, und glaubte, die 
Maͤhrchenwelt aus Taufend und einer Nacht wäre wirklich 
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geworden. Selbſt der Schnee in den Straßen, der bei den 
vielen Lichtern gelb ausſah, glaubte ich, wäre gelber Sand, 
mit dem man das Pflafter zur Zierde beftreut hätte. 

Uebrigens ging ic) in meiner Kindheit nicht auf Rofen, 
denn meine Yeltern waren arm und liften von Nahrungs 
fergen. Dazu fam, daß meine zweite Schwefter, Chriftine 
Maria, mit Waſſerſucht im Kopfe geboren ward und fünf 
Jahre in der Wiege Tag, ehe fie farb; der Körper wie 
eines fäugenden Kindes, das Haupt beinahe fo groß, wie 
der Übrige Körber. Durch diefes große Unglüd verfiel 
meine Mutter in eine tiefe Melancholie, und war zufeßt 
für ung und fid) felbft verloren. 

Ich war zwölf Jahre alt geworden und hatte noch 
nichts gelernt; dreihundert Bände der Leihbibliothet hatte 
id ‚freilich verſchlungen und fo, ohne es felbft zu willen, 
eine ziemliche Stärke in der Mutterſprache befommen; denn - 
id) fas nur daͤniſch, und meine Aeltern ſprachen nur deutſch 
mit einander, wenn wir Kinder es nicht verftehen ſollten. 

So traf mid einmal auf einer feiner Wanderungen 
Edward Storm; ein Norweger, Dichter und Kinder 
freund von funfzig Jahren, mit warmem Herzen, hellem 
Kopfe, der Vorfteher einer Nealfyufe in Kopenhagen. Er 
erbarmte fid meiner und flug vor, mid unentgeltlid, in 
die Schule zu nehmen, wenn mein Vater mir Koft und 
Bohrung in der Stadt verfhaffen wollte. Dazu war er 
behülfiih, und fo kam idy denn im eine ganz andere Um ⸗ 
gebung. . 
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Bweites Kapitel 
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Di. ſchöne Natur, das große Schloß mußte ich jept 
verlaffen und bei einer Kleinen Familie in der Stadt in 
engen Zimmern wohnen. Doch waren die Wohnzimmer 
meiner Aeltern auch nod) enger geweſen. Deine Pflegeäl- 
tern waren gebildet und freundlich, und behandelten mid) 
wie ihr eigenes Kind. Es waren da mehrere Kinder aus 
andern Familien; fie felbft hatten keine. 

- Im der Schule fand id) Alles heiter und großartig. 
Die Schule, von einer Geſellſchaft gefiftet, beſaß ihr eig⸗ 
nes Haus, Iuftige Höfe und einen geräumizen Garten, wo 
wir Kinder in den Sreiftunden fpielten. 

Viele Lehrer waren da für vier Klaſſen angeftellt, und 
die Schüler lernten alle fogenannten Realwiſſenſchaften, 
Franzoͤſiſch und Deutſch, nicht aber Latein und Griechiſch. 
Denn die damals herrſchende Rouſſeau - Baſedowſche Mode 
hatte au auf den guten Edward Etorm gewirkt. Er 
wollte nährende, nicht zehrende Bürger im Staate 
bilden. Bir folten Kaufleute, Baumeifter, Handwerker ıc. 
werden, die Kenntniffe hätten, denten, fühlen und ihren 
Stand veredeln könnten. Außer den Schulftunden hielten 
auch ausgezeichnete Gelehrte Borlefungen Über Mythologie, 


14 Selbftbiographie, 


Anatomie, ja, fogar-über Oekonomie und Bergmannswif« 
ſenſchaften. 

Bas mich beſonders anzog. war die nordiſche My ho— 
logie, von Storm vorgetragen, und die Geſchichte von 
Dihmann. Diefer berrlihe Mann war aud ein Nor- 
weger, aber fo verfhieden von Storm, wie Plato von So⸗ 
trates. Er war bis zur Schwaͤrmerei für das Schöne bes 
geiftert, befaß viel Scharfſinn und Wig, große Beredſam⸗ 
feit, und wußte mit rührenden Zügen das Grohße und 
Seltene. der Vorzeit darzuftellen, während uns Storm mit 
Gellertſcher Laune auf, das Nützliche oder Schädliche der 
Gegenwart aufmerffam machte. Storm war felbft Did 
ter und hat befonders in zwei Liedern, wovon das eine 
von mir in diefer Sammlung überſetzt ift, feine norwegiſche 
Vaterlandsliebe kräftig ausgeſprochen. 

Sehr früh ſchon fing ich an zu meinem eigenen Ber- 
gnügen Komödien zu fhreiben, und fie mit meiner Schwe⸗ 
fer und dem Jugendfreunde B. auf Friedrichsberg, im für 
niglichen Speifefaale zu fpielen. Meiftens hatten wir gar 
feine Zufhauer. W., der in .eine lateinifhe Schule ging, 

brachte mitunter einen Schulfameraden mit, der aber we⸗ 
nig Sinn für ſolche dramatifche Uebungen zu haben ſchien 
und gewoͤhnlich einſchlief. W. hatte eine außerordentliche 
- Sertigfeit im Werfen. Ginmal, als unfer Zufhauer am 
ungern Ende des Saales auf feinem Stuhle eingeſchlafen 
war und wir ein Stüd von mir fpielten, die belohnte 
Gaftfreiheit, (mo ein vornebmer Herr, bei armen Leuten 
intognito einfehrend, ihre Freigebigfeit prüft und nachher 
belohnt) fagte ®., um die Iuufien nicht zu Mören: „D' - 
erlauben Sie gütigft, ih habe noch einen Meinen Hund mit- 
genommen, den ich verforgen muß.” Damit nahm er einen 
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fanlen Apfel vom Teller und warf ihn dem eingelchlafe- 
nen Zuſchauer grade an die Etirn, fo daß er erwachte und 
mit größter Aufmerkfamteit das Stück zu Ende fpielen ſah. 

So wußte ®., obſchon eigentlich das negative ſcher⸗ 
gende Princip meiner eifrigen ernften Bemühungen, mit dem 
Spiele nur fpielend, oft durd eine glüdliche, fühne Idee 
mir in der Noth beizuftehen. 

Einft fpielten wir zum Beiſpiel ein größeres Etüd 
von mir, woran mehrere Kameraden Theil nahmen. Der 
Knabe, der den Vater madıte, hatte eine von meines Ba- 
ters alten Perüden auf dem Kopf und fah fehr verzwei⸗ 
felt aus, weil er feine Rolle nicht wußte. Meine Schwe 
fter ſpielte die Tochter, die in Ohnmacht fiel, weit fie nicht 
gleich ihren heimlichen Lichhaber heirathen durfte Der 
verzweifelte Vater, der feine Rolle nicht wußte, hatte dage⸗ 
gen die eingeflammerten Anmerkungen des Stücks fehr gut 
behalten. Wie die Toter nun zu Boden ſinkt, fagt er 
ganz gelaffen: „Während der Zeit ftehen die Andern ihr 
bei!" und nun wollte er zur Thüre hinaus, weil er nichts 
mehr zu fagen wußte. Hier ſtand aber glüllichermeife W., 
und mit einem- fehr gefhidten Stoß in den Rüden wirft 
er ihm wieder grade mitten auf den Schauplatz. fo daß 
das Stück wieder in fein Gleis fam; denn der Stoß 
hatte auf den Schauſpieler eine magnetifhe Wirkung ge⸗ 
habt, und die vergeflenen Nepliten erwachten in feinem 
Gedähtniffe wieder. 

Auch Storm fah ung einmal fo Komöbdie fpielen und 
fagte im Scherze zu mir: „I, mein liebes Kind, du biſt ja 
ein größerer Dichter, als Moliere! Man bielt es für etwas 
Auperordentliches, dag er in acht Tagen ein Stüd ſchreiben 
und aufführen konnte; das thuſt du aber Alles an einem 
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Tage!" Weder Storm, noch ic) felber hatte eine Idee dar 
von, daß id) jemals wirklich ein Dichter werden follte. 
Auch Dichmann glaubte es nicht. Er batte überhaupt eine 
großen Gedanfen von mir, und doch liebte id) ihn. „Olaus 
ben Sie nicht, licher Ochlenſchläger,“ fagte er einmal im 
übler Laune, „daß, Sie Genie haben, weil Sie mit Leich⸗ 
tigfeit Verfe machen. Sie fünnen ein guter Gelehrter, eis 
braudbarer Geſchaͤftsmann werden;“ hier nannte er mir 
einen vornehmen Mann, der jaͤhrlich 3000 Thaler Einkünfte 
hatte und fehr fhön wohnte. „Ein folder,“ fagte er, „kon⸗ 
nen Sie werden, Sie werden aber nie ein Edward Storm.“ 
— „Das ift möglich!" antwortete id) mit verbiffenem Zorme 
und ballte die Fauſt in der Rocktaſche, weil ich es nicht 
vor feinen Yugen zu thun wagte. Ich fah es für eine une 
geheure Beleidigung an; und doch hatte Storm nur 200 
Thaler jährlich und bewohnte zwei Meine Bimmer im Hin 
terhaufe. 

Beil dod immer meine Neigung mich zum Wiſſen⸗ 
aftlichen trieb, fo hatte id) mit andern Kameraden in 
der lehten Zeit angefangen, Privatunterricht bei Dichmaun 
im Lateiniſchen zu nehmen. “ 

Meiner Schwelter, die allein auf Friedrichsberg faß, 
gab ich wieder Unterricht in einigen Saden, wenn ic fie 
beſuchte; fie brauchte nur wenig Anmeifung, um Alles 
ſchnell aufzufaffen und zu Iernen. 

Ich Hatte von Kindheit an große Luft, Andere zu leh⸗ 
ren, was ich ſelbſt lernte, und wollte gern Vorleſungen hals 
ten. Auch in der Kirche, wenn ih mid da allein glaubte, 
beftieg ich die Kanzel und predigte laut. Der Prediger 
war einmal in der Safriftei, als ich eine ſolche Predigt 
bielt. Er hörte mic verborgen zu, ohne mic zu Mören, 
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und rieth nachher meinem Väter, daß er mid, Theologie 
fudiren laſſen follte. Des Sommers ging ih alle Abende 
nad) Friedrichsderg, nur im Winter blieb id) in der Stadt. 
Einft hatte ich einem Kameraden verforoden, ihn Anatomie 
# lehren; ein eines Kinderflelett Hatte ich mir ſchon zw 
verfchaffen gewußt. Es fand auf dem Tiſche, und ich ſchlief 
die Nacht hei dem Freunde, um den Morgen früh mit ihm nad) 
dem Süderfelde zu gehen, Nüſſe zu pflüden, was eigentlich, 
nicht erlaubt war. Plotzlich hören wir etwas Mopfen! Wir 
füprseigen erſchrocken im Bette und denken an das Skelett, 
das uns vermuthlich des beſchloſſenen Diebſtahls wegen bes 
frafen will. Wie leicht ſchöpfte ich wieder Athem, als id 
unfer Dienſtmädchen in die Stube hereintreten fah, mit 
meinem Nadttamifol, das id) mitzunehmen vergeflen hatte. 

Mein Bater gab fid) in jenen Jahren. mit mir wenig 
ab und überließ mid meinen Lehrern. Ic erinnere mid, 
wie id) ihm zwei Mal, von der Stadt kommend, im-Barten 
mit bangem Herzen. begegnete. Das erſte Mal hatte ich mid, 
ohne feine Erlaubnig dazu überreden laſſen, ftatt in die 
Schule zu: gehen, einem Kameraden zu folgen, der ein gro⸗ 
hes Linienfhiff auf der Rhede, den Elepbanten, fehen ſollte. 
Welche Freude, ein ſolches fhönes Niefengebäude auf dem 
Baffer zu bereigen. Damals fühlte ich mid zum erften 
Male von den Beiftern unferer unfterblihen Seehelden, Chris 
ſtian des Vierten, Tordenfkistds, Juels Adelere, 
und Hoidef 1d8, gegrüßt. Das Tauwerk, die Eegel, 
die fhöne Kajüte, die Kanonen auf dem Verded, die luftie 
gen Matrofen, die fdängelleideten Offiziere, das Mandvrie 
ren, die gute Mahlzeit, Alles machte mir den Elebhanten 
aum Zauberſchloſſe. — Wie id) aber nach Haufe gehen folte, 
fing mir das Herz im: Bufen zu klopfen an, ich war den 
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ganzen Tag ohne Erlaubniß weggeblieben und hatte die 

Schule verſäumt. So begegnete id dem Water im Gar- 

„ten, wie Adam nad) dem Sündenfalle. Wie er aber Alles 

hörte, hatte et nichts dagegen. Es märe nicht Zeit dazu - 
geweſen, fügte er, meine Aeltern vorher zu fragen, und 

ohne es darauf ankommen zu laflen. hätte id der Freude 

and der nüplichen Erfahrung entbehren mäffen. 

Ein ander Mal begegnete ich ihm, ohngefähr an demſel⸗ 
ben Orte, auch vom Waſſer kommend, aber pudelnaß, weil 
id) an einem weit entfernten Badeorte angekleidet hineinges 
‚fallm war und fo nach Haufe gehen mußte. Beil aber 
alle meine Kleider ganz naß und alfo die Farben im Bers 
bäftnig alle dunkler geworden waren, fo merfte der Vater, 
mit Jemand im Gefpräde begriffen, nicht die Veränderung. 
Ich zog meinen Hut fehr ehrerbietig ab, glüdtichermeife 
hielt er mich nicht auf! Ich lief zur Mutter hinauf, und die 
Half mir denn bei diefer, wie bei fo vielen andern Gele 
genheiten, mit mütterliher Liebe- und dankte Bott dafür, 
daß ic) nicht. ertrunten wäre. 

In wirklicher Lebensgefahr bin ich in meiner Kindheit 
nur ein Mal gemefen. Id war damals ein ganz Heiner 
Knabe. Es war ein Vogelſchießen für die Hofoffizianten 
{m Saderfelde angeftellt, mein Bater war and) dabei; es 
mar ſehr fhönes Wetter. 

„Afingften, dad liebliche FeR, wor gefommen; es grünten und blähten 
Feld und Bald.“ 


Es wurde mit Bogen in horizontaler Linie nad dem 
Vogel geſchoſſen, der wie eine Scheibe auf Schußweite wor 
einem Meinen Erdhügel aufgeftellt war. Der Leere Platz 
dazwiſchen mar mit Echnären eingefaßt, Aber in Gedan- 
- ten vertieft, Blumen pflüdend, vergaß ich Alles, kroch darun⸗ 
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ter und wollte eben mad) der andern Seite hinäher gehen 
als ein ſtaͤhlerner Pfeil, wie ein Vogel ſchwirrend, meinem 
Saupte ganz nahe vorbei-fleg. — „Herr Icfus, mein Kind!" 
tief meine Mutter, Es hatte mic) aber nicht erſchrect; ich 
tam eilig mit den Blumen in der Hand und glaubte num, 
daß ich einen Verweis haben follte, weil ich über die Scuur 
gehauen. Ein theilnehmender Freund brachte mir aus dem 
Zelte eine Schale Gefrornes, um mir einen Schreden zu 
vergäten, den ih nicht mbabt hatte. Und während meine 
Mutter fid die Augen trocnete und dankbar zum Himmel 
Hinaufblidte, aß id ganz gelaffen mein Gefrornes und 
tonnte nicht‘ begreifen, warum fie fo gerührt war. 

Die erfte Velfsverfammlung, der id beimohnte, wo 
das Erhadene und Feierliche des Augenblicks, ohne kirchlich 
zu fein, mid) erfreute und zur Andacht Rimmte, war die 
Einweihung des Grundfteines zur Freiheits- Säule 
außer der Stadt vom Kronprinzen gelegt und zum Anden 
Ten der Aufhebung der Leibeigenfhaft unter den Bauern 
veranftaltet. \ - 

In der Säule war ih) immer unter den Erſten, und 

‚Im letzten Jahre war id der Dur, mie fie es nannten. 
In unfern Spielen war id) aud) meiftens der Anführer. 
Im erften Schuljabre hatte ic) freilich viel auezuftchen. Ich 
mußte beinahe von Vorn anfangen mit den Kleinen, und 
doch war ich ein langer Junge von zwölf Jahren und ragte 
über die Andern, wie der Münfter über die Häufer in 
Straßburg. Dazu Fam, daß ich fehr wunderbar angezogen 
mat. Mein Vater, der nicht viel Geld hatte, mußte auf 
alle möglidye Arten fparen und zufehen, wie er mir Kleider 
woblfeil verfhaffen konnte. Nun bafte der Garderobemei⸗- 
ſter der Fniglihen-Perfonen mehrere abgetragene Kleidungs- 

. * 
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füde, die ifm zuflelen, meinem Bater verfauft, und fo 
ging ich Tange Seit in hochrothen gewandten Näden des“ 
Kronprinzen, in fteifen Stiefeln des Königs; und aus dem 
Tuche eines kaffirten Bilards hatte man mir Hofen genäht. 
Die ſchwarzen ſchlichten Haare hingen mir über die Schul 
tern; und fo gewann ic) freilich unter den wohl» und oft 
elegantgekleideten Söhnen der VBermögenden und Vorneh⸗ 
men ein abenteuerliche Ausfehen, welches die Phantafie 
meiner Schulkameraden dazu anreizte, mid bald mit die 
fem, bald mit jenem Thiere zu vergleichen. . Weil ih nun 
von Natur freundlich und fritdliebend bin, aber auch ſtolz 
und jähzornig,- wenn man mid) reizt, fo ſuchte ich erft mit 
guten Worten und off mit Thränen ihren Spott und Hohn 
von mir abzuwenden; weil aber das Uchel fur dadurd) är- 
ger wurde, hieb id) unbarmherzig auf fie ein, umd 
kaum hatte id) einige von den Heinen Spöttern tüchtig ab⸗ 
geprügelt, fo liegen die audern mid; auch hübſch zur Ruhe. 
Aus einer anderen Schule mußte id aber bald wieder 
heraus treten, weil id) da nicht in Frieden bleiben konnte, 
und weil mir die Feinde zu ſtark waren. Ich liebte fehr 
das Zeichnen; unfer Zeichnenlehter fand, dag ih Talent 
dazu hatte. Weil er nun aud) bei der Afademie der fhös 
nen Künfte angeftellt war, fo rieth er mir, dort die Schule 
durdzumaden. Ich beſuchte die Akademie. Mit welder 
Ehrfurcht betrachtete ih die Gypsabgüſſe der griechiſchen 
Meiſterwerke! eine Schönheit ahnend und fühlend, die ich 
noch nicht verſtand. Wie gern kopirte ich die verſchiedenen 
Köpfe in der erſten Klaſſe und ſehnte mid) in eine höhere 
Klafle hinauf, nach den Zeichnungen des trefflihen Abil d⸗ 
gaards. Thorwaldfons Lehrer. Bon Thorwaldſon 
wußte ich aber damals noch nichts weiter, als dag er cin 


Knabenjahre. 21 


vorzügliher Schüler geweſen war; denn viele Jahre blieb 
er in Rem, ohne etwas zu leiſten. Ich war chen auf dem 
Quntte, in die zweite Klaffe verfeßt zu werden — als ich 
das Zeichnen aufgab. Wie liegen ſich auch diefe Uebungen 
mit meinen Schulftunden, mit dem Privafunterrichte bei 
Dichmann vereinigen? 

Dazu Fam, daß die Afademie zu einer gewiſſen Zeit 
des Jahres von den Malerburfhen der Stadt beſucht 
wurde. Diefe großen Jungen ſchlugen fd) immer beim 
Weggehen und mißhandelten oft aus Muthwillen hübſcher 
Leute Kinder. Diefem wollten meine- Aeltern mic nicht 
augfeken, zumal da ich mit der rothen Kreide nicht fauber 
umzugeben mußte und in der Zeit meines Akademiegehens 
immer wie mit einem Heiligenfcheine umgeben war. Ich 
gab alfo die Sache wieder auf, 

Aber auch bei Dihmann waren mir die Privatſtun⸗ 
den zu viel, wenn der Eommer Fam und ich ganz Verzicht 
auf die fhhönen Abendftunden leiſten folte, die ic vorher 
in der freien Natur genoffen hatte. Hiezu fam, daß der 
gute Dihmann, der von Nahrungsforgen und häuslichem 
Kummer litt, immer grämlicher wurde. Einmal, als er 
uns eine ſchwierige Stelle in einem lateiniſchen Autor er- 
Märte, fragte er: „Verſtehen Sie das nun alle?" — 
„at“ war die Antwort. — „Sie auch, Dehlenſchläger?“ 
— „Nicht ganz“ antwortete ih. „Wenn Herr Dichmann 
vielleicht fo gut fein wollte, es mir nod ein Mal zu über» 
feßen.“ — „Ad.“ antwortete er mit einem veraͤchtlichen 
Achſelzucken — „id fehe wohl, woran es gebricht!" — 

Er überfeßte es noch ein Mat. — Aber id) hörte fein 
Bort, id) war blaß, wie eine Leiche, und zitterte über mei⸗ 
nen ganzen Körper. — Kein Genie? Das ließ ich gelten. 
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Aber nicht einmal Kopf zum Studiren? Ein ſchlechterer 
Kopf, als alle die Andern? Das war zu viel! — Id) ging 
zu meinem Vater und fagte ihm, daß ich bei mir feinem 
Beruf fühlte, ein Gelehrter zu werden; id) wollte gern Kauf⸗ 
mann fein und die Stunden bei Dichmann aufgeben. — 
Mein Vater lieg mid, gewähren. Als ich Dichmann das 
* Ießte Geld brachte, war er fehr gutmüthig und wollte mich 
überreden, fortzufahren. . „Lieber Deblenfchläger, fagte er, 
kehren Sie ſich doch nicht an ein Wort, womit id nichts 
gemeint habe! Fragen Sie alle meine Schüler, ob ich fie 
uicht oft härter angeredet habe.” — Er brauchte nicht halb 
fo viel zu fagen, um mid vollends zu verföhnen und die 
alte Liebe gegen ihn wieder zu erweden. Aber ic) hatte 
wirklich gar keine Luft zum Studiren, wenn das täglich in 
zwei Stunden gefchehen follte, nachdem ich ſchon ſechs Stun« 
den in der Schule geweſen war; und fo blieb es denn dabeı. 
Dagegen fuchte ich mid) in der Schule in Dichmanns 
Stunden auszuzeichnen. Ich ſchrieb Hefte nad) feinen Vor⸗ 
leſungen, mehrere dide Bände; und als idy aus der Schule 
ging, eraminirte er mich eine ganze Stunde in der allge⸗ 
meinen Weltgefdichte, zur. größten Zufriedenheit aller An⸗ 
weſenden. 
Kurz vorher ſtarb der gute Storm, wobei die Schule 
einen wahren Vater verlor, und wir beweinten ihn alle herzlich. 
Eben, ale wir Kinder feinen Tod erfahren hatten und 
alle leidenſchaftlich betrübt waren, wollte der Lehrer der 
Mathematik, dag wir unfre Uebungen rubig fortfegen ſoll⸗ 
ten, und meinte, daß wir damit Storms Gedähtnig am 
meiften ebrten, wenn wir recht fleißig und aufmerffam waͤ⸗ 
ren. Damit fing er an, feine Striche und- Zirkel auf die 
Tafel zu ſchreiben. Der Direktor der Schule fühlte aber 








Knabenjahre, . 8 
feiner, und wollte unfere kindliche Wehmuth nicht mit Kaͤlte 
und Strenge bezwingen. Wir bekamen Erlaubniß nach 

"Haufe zu gehen, und Einige von ung eilten gleich nach dem 
Hoſpitale hinaus, wo Storm geſtorben mar, um das Geſicht 
des theuern Erziehers noch zum letzten Male als Leiche zu fehn. 

Ale wir über den Hof gingen, trugen fie eine bededte 
Leiche auf der Bahre vorbei nad, dem Leihenzimmer. — 
„Ber ift das?“ fragten wir. „Edward Storm!‘ war die 
Antwort. Bir begleiteten die Bahre; als fie in die Stube 
gelegt war, entblößten fie fein Geſicht. Ich drädte feine 
kaite Hand und dankte ihm ſchweigend für alle die Wohl⸗ 
taten, die er mir erzeigt hatte. 

Zwei große Begebenheiten fielen in diefem Zeitraume 
ein und verbanden fih mit der Geſchichte meiner Kindheit. 

Eines Nachmittags, im Februar 1794, als ih auf 
Friedrihsberg mit meiner Schweſter zeichnete und zum 
Serge Spieltarten nachmachte, fieht der Bater zum Fen⸗ 
fer binaus und ruft: „Mein Gott! mas if das? Das 
ann doc nicht dee Mond fein. Bas ift das für eine rothe 
Glut über der Chriſtiansburg?“ (Das Reſidenzſchloß in Kor 
venhagen.) — Bald entdedten wir, daß es Flammen mar 

- rem. Das große Schloß brannte lichterloh. ine fchöne 
Beſchreibung von diefem Brande hat mein Freund Stefr 
fens ſchon deutfhen Lefern in feinem Walfeth und -Leith: _ 
mitgetheilt. Ich ging mit meinem Vater zur Stadt; und 
anf der Marmörbrüde, grade dem Schloſſe gegenüber,- far 
hen wir dem fürdterlihfhönen Schauſbiel zu. Das unge: 
beure Feuer war in der hohen, diden Steinmaffe zuſammen⸗ 
gedrängt, und wirbelte mit grünen, rathen, gelben Flam⸗ 
men hoch in die Zuft durch die rabenſchwarze Nacht. Das 
sefhmolzene Kupferdach färbte das Feuer. Mitten im 
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deuermeere ſtand der Schloßthurm noch ſtill wie ein ſchwar⸗ 
zes Rieſe; endlich fig er zu wanken an, und mit drei Mal 
wiederholten, dumpfem Getöfe fiel er die drei Stocwerte 
durch. Da verdoppelten fih Rauch und Flammen. Die 
Raucyfäule ſtieg, und flog im Winde mit verbranntem Pas 
vier und Aſche weit Über die Stadt zum Lande hinaus; 
und eine halbe Meile von der Stadt fonnte man bei’ur 
Schloßfeuer deutlich einen Brief leſen. 

j Man glaubte gar nicht, daß das Schloß brennen 
tonnte, weil es fo gediegen von Stein erbaut war; und 
freilich, als alle Zimmer und Boden verbrannt waren, - 
fand auch die große leere Hülfe unverlcht da, und man 
bat das meifte von den Mauern nachher wieder gebraucht, 
Die Leute wollten im Anfange gar nicht ausziehen, und 
diefe Eicherheit hat Manchem das Leben getoftet. Einige 
Matrofen kamen glei) und wollten etwas retten. „Nein,“ 
rief der Auffeher, „ich laſſe nichts vom der Etelle wegbrin⸗ 
gen, bevor ich Drdre Habe.“ „Da ift die Ordre!“ rief der 
eine Matrofe, indem die lichten Flammen zum Fenfter der- 
änſchlugen. 

Noch mehr bewegte mich der Brand im folgenden 
Jahre 1795, welcher einen großen Theil der Stadt in Aſche 
legte. Es mar mitten im Sommer in der’größten Hiße, 
an dem heiten Tageslichte, fo daß man das ungeheure 
Feuer kaum fehen konnte, welches dem Unglück noch einen 
tragifhen Zug mehr gab. Im diefer ſchrecklichen Dürre 
fing Altes leicht Feuer, nachdem es in den Schiffszeughäu- 
fern entftanden war und beinahe zu derfelden Zeit im Thurme 
der St. NitolaisKirche zu brennen anfing. Unzählige arme 
Leute irrten ohne Obdach, ohne etwas gerettet zu haben, 
umher. Allein bier Lam die gütige Natur ihnen wieder 


x 








Knabenjahre. 23 


etwas zu Hülfe. Die ſchönen grünen Gärten nahmen fie auf, 
und die warme Sommerzeit ließ fir Dach und Fach vergeflen. 

Bie Biber und Termiten, bauten fie ſich ſchnel Meine 
Dorfchen mitten in der Etadt, ja, fogar das im vorigen 
Jahre abgehrannte Schloß half ihnen; denn unzählige arme 
Leute bauten. ſich in den Fenſtern des Echlofles (fo die 
maren die Mauern) geräumige Etuben, wie Bogeisefter in 
einer ungeheuern Ruine. 

- Bie nun folde tragiſche Begebenheiten oft vom Meinen 
komiſchen Zügen begleitet werden, fo geſchah es auch hier 
bei uns. Ein Dienftmädden bei einer mir hefannten Fa— 
milie hatte man im Nofenburgergarten den folgenden Tag 
bei einigen Möben zurütbleiben laſſen, und fie den ganzen 
Tag vergeffen. Humgrig und erfhöpft kam fie des Abends 
nah Haufe, und erzählte: Cie hätte es nicht länger aus⸗ 
halten können: und fein Menſch wäre in ihrer Nähe gewe⸗ 
fen, den fie hätte bitten Tönnen, mit dem Zeuge ein Zuſe- 
ben zu haben. So hätte fie denn zufeßt mit einem Juden 
vorlieb nehmen müflen! B 

Wenn ein Unglück, ein gefährlihes Abenteuer vorset 
und verſchmerzt ift. ruft man fid im Gefühle feiner gegen 
wärtigen Ruhe und Sicherheit einige -Iuftige Erinnerungen 
dabei zurüd. Darum laden die Kopenhagener aud nie 
lauter, als wenn fie eine Beſchreibung der fürchterlichen 
Feuershrunft im Jahre 1728 leſen, von einem gewiſſen 
Neiger geſchrieben, einem deutſchen Barbier, der, ohne die 
deutfche Sprache zu verftchen, in den tollften Germanismen 
immer von ſich felbft redet. indem er die allgemeine Noth 
beſchteiben will, und, ohne es felbft zu willen, die traurigfte 
Begebenheit zu dem luſtigſten Spage verwandelt, 








% Selbſtbiographie. 


Drittes Kapitel. 


Erſte Jugend. 


Fe war jeht ſechzehn Jahre alt und ſollte kouftrirt 
werden. In der legten Schußeit war mir Alles leicht ger 
weſen; ich betam Zleig, Belohnungen und öffentlichen 
Ruhm, und -hatte doch noch Zeit genug übrig, Wochen⸗ 
biätter für meine Kameraden zu ſchreiben und vertrauter 
mit ihnen Komödien aufzuführen. Einmal ſpielten wie 
ein Stüd: den Stlaven in Tunis, bei.den Kindern 
eines berühmten Schaufpielers, Herrn Schwarz Ih 
” machte die Hauptrolle, den Sklaven, der in feinen Ketten 
feufzte und fi) nad feiner Familie ſehnte. Es war eine 
ganze Geſellſchaft erwachfener Leute da, als Zuſchauer. 
Ich fiellte den armen Stlaven recht rührend dar. die Das 
men fingen an zu meinen, und felbft Herr Schwarz lobte 
mid. — Das mochten meine Mitfpielenden nicht leiden; 
is einem großen Hauptmonologe ſuchten fie mid aus der 
Faſſung zu bringen, indem fie mir hinter den Goulife 
fen Geſichter ſchnitten, Rüben fhabten und mid bei 
einem alten Spipnamen riefen. Es half aber Alles nichts. 
Ich fühlte nur dadurd mein Unglück tiefer, und das papte 
eben ganz vortrefflih zu meiner Rolle. Herr Schwarz 
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lobte mid, wieder nad) gecndigtem Cpiele; und P bat 
wohl diefes Greigniß nicht wenig zu meinem fölgenden 


Eniſchluſfe beigetragen. 


Id wurde mit W. in der Friedrichsberger Kirche Fon. 
firmirt. Uns gegenüber ftanden zwei junge Damen, die 
wir nicht weiter kannten, weil der Prediger fie befonders 
unterrichtet hatte. Die eine, mir gerade gegenüber, war 
ſehr ſchoön, ſehr reich gekleidet und fehr gerührt. Es war 
Gebrauch damals, daß nad der Konfirmation die Knaben 
den Mädden den Arm reichten, und dag fie fo Paarweiſe 
aus der Kirche zufammen hinausgingen. Allein, eben weil 
ich ſehr große Luft dazu Hatte, magte id) es gar nicht, 
fondern ergriff die Flucht und Tief meines Weges; nach⸗ 
her meine Albernheit und Blödigkeit verwünſchend. Das 
ſchoͤne Mäddyen wohnte in der Gegend und ſaß oft in 
einem Luſthauſe, das gegen den öffentlihen Spaziergang 
gewandt war. ‚Da ging id)’ denn nachher oft vorbei und 
grüßte fie ehrerbietig. - Erft-viele Jahre nachher Habe ih 
fie geſprochen und ihre Bekanntſchaft gemacht. 

Bei meiner Konfirmation war auger meinen Aeltern 
noch eine mir merkwürdige Perfon zugegen, die viel Aufs 
fehen machte und zum Theil die Feierlichteit förte; man 
mußte aber mit ihr ein inniges Mitteid haben. Das war 
die Tochter meiner alten Schulmeifterin. Diefe alte Junge 
fer, die immer ‚nicht verheirathet werden konnte, hatte zus 
letzt den Verftand verloren, hatte fi in eine hohe Perfon 
verliebt, und ging nun feltfam und abgefhmadt einher, 
wie eine traveftirte Hamletfhe Ophelia. Auch bei Be 
und meiner Konfirmation war fie in der Kirche zugegem 
mit einem wunderlichen Kopfpuße, der viel Aehnlichfeit mis 
einer Mandeltorte hatte. . 
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Nach der Konfirmation Tam id, aus der Schule heraus. 
Was follte id aber jeßt anfangen? Ich mußte fehr gut 
Geſchichte, Geographie und die Mutterſprachez ich ſchrieb 
eine gute Hand, zeichnete etwas, auch die Geometrie und 
Trigencmetrie Hatte ich begriffen. Deutſch verftand ich 
recht gut konnte aber noch feine deutfche Zeile ſchreiben; 
mit dem Franzöfiiden ‚ging es ſchlechter, von einigen Wiſ⸗ 
ſenſchaften, Phyſik, Chemie, Anatomie, Oekonomie, Hatte 
id) eine oberflaͤchliche Kenntnig; ich rechnete ſchlecht. Etwas 
lateiniſche Grammatik Hatte ih mod gelernt und cinen 
leiten lateiniſchen Autor gelefen. 

Co ſollte id) Kaufmann werden! Ohne Geld, ohne 
noch ein Wort engliſch zu willen ohne rechnen zu können, 
und ohne die mindefte Luft oder Anlage dazu zu Haben. — 
Weil id) aber nicht wußte, mas ich fonft werden follte, 
Tieg id „meinen Vater gewähren. Er hatte mit einem rei⸗ 
Gen Kaufmanne gefproden, der mid auf fein Komteir 
nehmen wollte, weil der junge Menſch frank lag, den er 
fonft brauchte. Ich ging mit dem Vater dahin, wie zu 
meinem Tode; mein einziger Troft war, daß der Kauf- 
mann mid) nicht annehmen würde, wenn er merfte, daß 
ich nicht beſſere kaufmänniſche Kenntniſſe befäße. Doch 
empörte ſich auch mein Stolz gegen dieſe Demüthigung. — 
Glüdliherweife war der junge Menſch wieder genefen, 
und der Kaufmann entließ ung mit einer höflichen Ent- 
ſchuldigung. 

Auf dem Heimwege erwachte die alte Luſt zum Stu⸗ 
diren wieder in mir. Ich glaubte, daß ic) in zwei Jahren 
damit fertig werden fünnte, mid, dem Examen artiam zu 
unterwerfen, welches mein Freund W. ſchon mit großem 
Ruhme beftanden hatte, Mein Bater willigte ein. Auf 
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Friedrichsberg war bei den Kindern des Hofgärtners ein 
Lehrer; diefer verſprach mir in der Morgenftunde von 8° 
bis 9 Uhr (der einzigen, die er übrig hatte), Unterricht zu 
geben; und fo hoffte er, mid) in zwei Jahren für die Unis 
verfität fertig zu machen. 

In einem Jahre genoß ich feinen Unterricht, allein, 
obſchon der gute Dann. Kenntniffe defaß, mid) das Nö— 
thige zu lehren, und obſchon ic mid. keiner Verfäumnig 
bei ihm ſchuldig machte, fo fieht doch ein Jeder ein, daß 
eine Stunde täglih gar zu, wenig war. Mein Penfum 
konnte ih auch beinahe in einer Stunde Iernen, und fo 
hatte id die ganze übrige Zeit. für mid. Dag nun ein 
junger Meufd) von ſechzehn Jahren, mitten in der ſchönen 
Natur, mit der größten Luſt belletriſtiſche Sachen zu leſen 
und felbft zu didyten (denn jept wuchs diefer Trieb ges 
waltig in mir), daR er aus freien Ctüden, ohne Imang, 
ohne die nöthige Hülfe ſich Hinfegen follte und ſchwierige 
Autoren fo lange zu budyftabiren, bis er fie fliegend leſen 
kann — ja, es giebt wohl folde Tugendhelden! Cie 
mögen Sid) aber mehr von der Grammatik der- Spraden, 
als von der Schönheit and Anmuth der Mufen angezogen 
fühlen. Ih kann mic ihrer Tugend nicht rühmen. Ih 
that nur, was mir vorgeſchrieben war, zum Theil, als ein 
nothwendiges Uebel — und faum war das vorbei, fo kehrte 
ich mit voller Seele zu meinen Komödien, Romanen, Le⸗ 
bens» und Reiſebeſchreibungen. Maͤhrchen, zu meinen Spas 
ziergaͤngen, Schlittſchuhlaufen, Spielen mit der Schweſter 
und dem Freunde, zu. meinen Träumen und Dichtungen 
zurück. 

Das erſte, was mid) in der Poeſie anſt rach, war das 
Epifche; nicht in eeiner rvthmiſchen vollendeten Darſtel⸗ 
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lung,-alſo noch fein epiſches Gedicht, ſondern intereſſante 
profaiſche Erzählungen und maͤhrchenhafte Abenteuer, die 
ich doc weder zu bunt, noch zu graͤßlich wünſchte, fondern, 
wo möglich, in einem heitern Ton vorgetragen, mit einem 
glücklichen Ausfalle. Ih las gern von därafteriftifcyen - 
Menfchen In fonderbaren Lebensverhältniſſen, die nach übers 
fandenen Beſchwerlichteiten zum Ziele gelangten; und id 
geftche, diefe Lektüre rechne ih noch zu meinen liebſten. 
Bie ich etwas älter ward, war es natürlih, dag die 
idylliſche Behaglichkeit des Kindes vom Mnabenhaften Spaß 
aus Muthwillen etwas verdrängt wurde, und daß fo die 
Satyre mir gefiel; um fo viel mehr, da unfer treflicher 
Holberg mit feinen Komödien, mit feinen Peter Panis 
und Niels Klim, und unfer Weſſel mit feiner unvers 
gleichlichen tragiſchen Parodie Liche ohne Strümpfe 
meiner Lefeluft die fhönfte Unterhaltung gewährten, - und 
mid) gleidy mit klaſſiſchen Muſtern diefer Gattung vertraut 
machten. Alle meine crften Verſuche (das Morgenlied 
ausgenommen) waren fatyrifd, meiftens auf Schulkamera⸗ 
den und Schulbegebenheiten gerichtet; aber nie beigend, 
nie bitter geißelnd, meil ich ſchon früh eine Ahnung Dar 
von hatte, daß üble Laune nichts Schönes erzeugen kann, 
und dag Spott und Perfiflage Baftarde der Kunft find, 
die den Wi migbrauden, der nur eine edle Naturgabe 
wird, wenn er ſich mit Vernunft und Sinn für das Wahte 
und Exrnfte verbindet. So entſteht die heitere Ironie, Die 
alle Difteln und Neffen des Lebens in Blumen verwandelt. 
Selbſt verfificirte Schaufpiele wagte ih nad) und nach 
zu ſchreiben, und ich beſitze noch ein Stück aus diefer Pe⸗ 
riode, eine komiſche Tragödie in einem Akte: Gertrude 
@ine auf eigene Weiſe laͤcherliche Gefühlvolle), die bei mei⸗ 
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„nen Freunden niel Gfük machte, und die ih willens Bin, 
einmal in meinen daniſchen Werten als erſten dramatiſchen 
Verſuch aufzunehmen. 

Wie viel gute Mufter auf den Züngling wirken kön⸗ 
wen, fühle ic) deutlich, wenn id) an meine erfte Jugend 
denke; denn während ich von der guten Satyre einen ganz 
Haren Begriff hatte, während die fhöne Diktion, die red- 
neriſche Hoheit in Ewalds Werten mid die tragiſche 
Bürde, und Schönheit deutlich fühlen ließ, rig doch meine 
nad) Stof und Kern hungrige Phantafie mic hin, in weit 
geringeren Gafthäfen die Nahrung zu ſuchen, woran es 
mir der zwar hohe, lyriſchbegeiſterte, aber nicht ſtoffteiche, 
nit genug Menſchen und Taten fhildernde Ewald er- 
mangeln lieg. 

Auch Ewald Hat fatyrifhe verfifieirte Schaufpiele ge⸗ 
ſchrieben, und ein Meines Nachſpiel: die brutalen Klat- 
fcher ur) einen Streit im Schauſpielhauſe veranlagt), 
ergößte mic) fehr und thut es immer no. Dagegen habe 
ich nie recht an einer größern Komödie: Harlekin dem 
Patrioten, aller wisigen Einfälle ynd einzelner Schöne 
heiten ungeachtet, Geſchmac finden können; weil der Dias 
log gar zu: manierirt und unnatärkid in eivigen Unter 

brechungen und Fragmente fortgeht, und ſich dadurch fehr 
unvortheilpaft von Weſſels Liebe ohne Strümpfe unterfhei- 
det, in welchem Stüde die Rede fid) leicht und natürlich, 
mit wihiger Laune in den Idiotismen der Volkeſprache 
bewegt. 

Noch kannte ic) feinen der großen deutſchen Schrift 

ſteller. In ſchlechten daͤniſchen Ueberſetzungen hatte ich Kids 
nig Lear und Othello von Shakeſpeare geleſen; aber ih 
hörte ihn fo Kerumterreigen, daB ich Taum meine Vewunde ⸗ 
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rung für die, ſelbſt in einer ſchlechten Neberfegung unver- 
wüſtlichen Schönheiten zu äußern wagte. 

Zu diefer Zeit ſchrieb Spieß feine Geiſtergeſchichten, 
feine Reifen durch die Höhfen des Iammers und Gemächer 
des Elends. Ic ve:fhlang feine Schriften mit Heißhun⸗ 
ger, und nichts erfreute mid, in jener Periode mehr, als 
eine belle horreur, menn die Haare recht zu Berge 
ftehen fonnten. Auch mochte id) wohl mitunter mit Veit 
Beber einen Humpen leeren; aber Spieß war doc der . 
rechte Mann, zu dem id immer wiederkehrte. Co verr 
drängte das Phantaſtiſche das Satyriſche, wie das Sa⸗ 
tprifche das Idylliſche verdrängt hatte. 

Auch im wirklichen Lehen ſuchte ich diefes Gefühl aus⸗ 
zubilden. Es gab fid) eine Gelegenheit von felbft. 

Zwiſchen Friedrichsberg und Kopenhagen ſtand noch 
damals unweit der Heerſtraße das Hochgericht auf einem 
oden Felde, gegen das Meer hinaus, Rad und Galgen! 
Ein gemauerter Galgen, woran nur die kopenhagener Bür- 
ger gehangen werden durften (andere mußten ſich mit 
einem hölzernen begnügen),. ward in meiner Kindheit here 
untergeriffen.. 

\ Jehl. in der Spietiſchen Gräuelperiode, ward wieder ein 
Sünder hingerichtet. Id) gehe eines Nachmittags im Olto⸗ 
ber mit meiner Schweſter und unferm Dienftmädden im 
Süderfelde, um einige welſche Nüffe von den höchſten 
Wipfeln zu ſchlagen, welche die Gärtner bei'm Einleſen 
vergeſſen hatten. — Dag Maͤdchen mar einſylbig, düſter 
und melanch liſch. Es war ſchon ſpaͤt. die Sonne ging 
unter, und der Abend graute. Plöglich fagte fie,- nach 
langem Stillſchweigen: „Wollen wir hinunter aufs Feld 
gehen und den. Hingerichteten ſehen?“ — „Ja!“ rief ich 
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— umd die Nuß, die id) eben aufgenommen hatte, fiel mir 
wieder, vor Entfegen, aus der Hand. Kein Wort mehr 
ward unter uns gewechfelt, wir gingen. ° " 

Als wir auf der Hrerftraße dem Hochgerichte gegen» 
über fanden, wagten meine Schweſter und das Dienft- 
mãdchen nicht weiter zu geben. Eine unfihtbare Gewalt 
trieb mid) aber fort, wie den Vogel in den aufgefperrtem 
Rachen der Klapperſchlange. Id war noch nie da geme- 
fen; jeht ſprang ich aber Über Grabın und Zäune, um 
den Weg kürzer zu machen. Auf dem einfamen Felde 
näherte ich mid dem Schredensorte. Die Sonne war un- 
tergegangen, und ein herbftliher Abendſchleier lag über 
der Natur. Ich wagte nicht hinauf zu fehen, fah nur auf 
die grüne Erde, und es war mir, als ob die Erdſchollen 
wie Wellen unter meinen Füßen wogten. Endlich fah ih 
die ſchwarzen Pfähle gerade vor mir. Ich ſchlage die 
Augen auf! Ein bleiches, blutiges Haupt grinzt von der 
Stange, darunter eine abgehauene Hand. Auf dem Rade 
liegt ein kopfloſer Rumpf, mit Herunterhangendem Arme, 
mit wollenen Strümpfen an den Beinen. Ein paniſches 
Schreden ergriff mid, ich nahm die Flut, es war, als 
ob der Hingerichtete mir auf den Ferſen folgte, als ob.er 
wid) beim Schopfe greifen wollte. Erft weit davon, auf 
der Heerftrage, meine Schweſter und die Magd einholend, 
faöpfte id wieder Athem. 

Mein Bater hatte aber keine große Gefbenfterfurdt; 
zum Beweife mag folgende Geſchichte dienen. Einft, als 
er in der dunkeln Mitternachtſtunde von einer Abend⸗Ge⸗ 
ſellſchaft bei der Kirche vorbei nach Haufe ging, fah er 


oben im Kirchthurme ein aufgefprungenes Tenfter im Winde . 


bin und herffappern. Beil er nun Kirhenuerteher war, 
Pedienf. Saritten. I. 
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fo that es ihm um die Scheiben Leid, die jeden Augenblie 
in Gefahr ftanden, zerſchlagen zu werden. Er beſchloß des⸗ 
bald, hinauf zu geben und das Fenſſer zu fließen. Zufällis 
gerweife ging eben ein ihm bekannter Gärtnergefell vorbei, 
den er fragte, ob er mitgehen wolle? Der Gefell ſchämte 
fich, nein zu fagen, und folgte mit befümmertem Herzen. 
Erft öffnete mein Vater das Thor zum Kirchhof, fie gin⸗ 
gen Über den Gottesader und kamen zu einer kleinen 
Thüre, der einigen, die mein Vater mit dem Haupefchläffch 
des Schlofſes öffnen konnte. Es ging dod etwas ſchwie ⸗ 
tig, und er fagte: ir müſſen diefe Thüre offen. ftehen 
kaffen, denn von Innen vermag id) fie mit diefem Schlüffel 
nit wieder zu öffnen.“ Der Gärtnergefell machte bie 
Thüre weit auf, und fie gingen hinein. Mein Vater ftieg 
getroften Muthes zur fhmalen Treppe hinauf; fie fanden 
jept im Thurme, und er ſchloß das Fenfter. Ehen, wie fe 
wieder hinunter fteigen wollten, hören fie in der Kirche ein 
ichrecliches Gevolter. „Herr Iefus,“ ſchrie der Gärtners 
geſell, „jeßt geht's Los!“ — „Nein,“ antwortete mein Bas 
ter verdrießlich, „jeßt geht's leider zu. Der Wind hat die 
Thüre zugeihlagen, und ih kann fie. von Innen nicht wies 
der aufmachen.” — „Ad, du mein Heiland!“ rief der ent 
feßte Gefell und rang die Hände; „mas haben wir ge⸗ 
than, wozu haben Sie mid verführt! ‚Sollen wir jept 
die ganze Nacht in der Kirche bleiben?“ — „Das märe 
freitid ſhlimm,“ fagte mein Bater. „Aber fallen Cie 
Muth! Ih Höre eben den Wächter auf der Etrage fin» 
gen. Ich milk ihn rufen. Das Thor zum Kirchhof ſteht 
offen. . Ich werde ihm dem Schlüffel hinunterwerfen, dann 
tann er uns die kleine Tpüre wieder. aufmachen.“ — „Ad,“ 
antwortete der Geſel, „das thut er gewiß nicht. Glau⸗ 
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ben Sie, dag der Waͤchter ein fo gutherziger Nart Tel, 
wie id) bin? Er wird ſich deffer zu hüten miffen.“ — Ine 
dep waren fie wieder hinaufgegangen, und mein Bater 
rief dem Wächter. Kaum aber hatte diefer das Geſicht im 
Thurmfenſter gefehen und den Nuf vernommen, als er 
Reißaus nahm und in größter Geſchwindigkeit fid) ent- 
fernte. — „Das ift freilich ſchlinm,“ fagte mein Bater; 
„wir müſſen jeßt das Letzte verſuchen!“ Cie gingen hin« 
unter; mein Vater ftedte den Schläffel in's Loch, und mit 
großer Schwierigfeit drehete und drehete er, mährend die 
Angfttropfen auf der Stirne des Geſellen hervortraten. 
Endlich gelang es; die Thüre fhrang auf. Aber einen 
ſolchen Sprung, verfiherte mein -Bater oft nachher, hätte 
er nie gefehen, als den des Gärtners, wie er durd die 
offene Thäre drei Gräber weit zum Kirchhof wieder hin 
ausſprang. 

Mein Vater war ein Meiner, ſtarker, ſehr geſundet 
Mann mit breiten Schultern, aber etwas frummen Berk 
nen. Er war fehr rothbacig und hafte fhöne blaue 
Augen. Dabei war er fehr gutmäthig, jähzornig und 
migig. In der Kirche fang er immer begeiftert mit Rarter 
Stimme die Pfalmen, die er fpielte, und auf dem Schloſſe 
war er fehr geſchaͤftig. Weil er oft gute und luſtige Ein- 
fälle hatte. mar er von Allen wohl gelitten. Einmal tm 
Winter war Fuchs und Kloppjagd im Süderfeld. Mein 
Vater Hand im Thorwege. Cine hohe Perfom ging vor 
bei, und alle Hoflavaltere folgten nad. — „Nun, Oehten⸗ 
fhläger,” war”die Frage, „find wohl einige Fücfe da im 

- Süderfeld?" — „Noch nicht, gnädigfter Herr," antwortete 
mein Bater, „iept kommen fie aber gleich!“ 

Beil er immer im der Kirche war, immer bad Hochs 

. . 3’ 
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zeiten und Leichenbegangniſſen auf der Orgel ſpielte, fo 
hatte er feinem fangreichen Temperamente gemäß ſich daran 
gewöhnt, alle ſolche kirchliche, ſelbſt traurige Greigniffe mit 
einer gewiſſen Heiterkeit des Geiſtes anzufehen. „Dem 
Heitern erſcheint die Welt aud) Heiter“ — fagt Göthe. — 
Man mußte ihn aber kennen, um feinen Anftoß daran au 
nehmen. — So hätte er 3.8. ein altes Dienfmädden, 
dem noch gar nichts fehlte, und das. fehr gern leben wollte. 


“2 


Mit ipr unterhielt er ſich eines Tages ſehr gutmüthig über. 


ibt fünftiges Begräbnig. „Es foll dir an nichts man⸗ 
gen,“ fagte er; „einen guten flarfen Sarg fol du ha⸗ 
ben; aud ein ſchoͤnes feines Leichenhemd, und der Plag 
auf dem Kirchhofe fol deinen Anverwandten feinen Heer 
toſten. Das werde id ſchon Alles beſorgen!“ 

Er hatte einmal bei einem Bekannten zu Mittag ger 
fpeift; und obſchon er der frugalfte Mann von der Welt 
war, fand er doch, daß die Mahfzeit zu ſchlecht geweſen. 
Ws er nach Haufe kam und wir ihn fragfen: „Nun, Bar 
ter, wie haft du geſpeiſt?“ Antwortete er: „O, ganz 
derrlich! Ich habe Eſſig, Galle, und alle Lederheiten ge» 
noflen, die der Herrgott auf dem Kreuze befam.“ 

Meine Mutter war in ihrer Iugend fhön gewefen; 
fie war ſchlant und edel gebaut, hatte einen ſtarken ſchwar⸗ 
zen Haarwuchs, ſchneeweiße Haut und ‚blaue Augen. Sie 
hatte viel Verftand und ein tiefes Gefühl, das fih zur 
Schwaͤrmerei neigte. Zwar war fie fehr ernſt, aber dabei 
gemüthlih. In ihren legten Jahren, als ihre Geſundheit 


ſehr Mitt, ſuchte fie ihren Troſt in der Religion, betete oft, 


amd las fleißig Predigten und geiftlihe Lieder, wenn fie 
nicht in Die Kirche gehen konnte. Auch uns Kindern ſuchte 
ſie ihre frommen Gefühle sinzuflögen. Sie hegte und 
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pflegte uns als Meine Kinder mit aller Sorgfalt. Am 
Weihnachtabende fepten wir dann große zinnerne Zeller 
auf einen Tiſch und gingen in die andere Stube, wo wir 
das Evangelium herſagten und Weihnachtlieder fangen, 
während der Engel uns beſcheerte. In früheren Jahren 
glaubten wir wirkfih, daß ein fdöner, geflügelter Engel 
äme, und uns das Spielzeug, die Farbenkaſten, das Kons 
fett, die Nüffe und die Wepfel brähte. Eines Weihnaqht - 
abends ging id vorher mit meiner Schwefter in den Hof 
ſpielen. Der Himmel war bededt, nur ein Kleiner blauer 
led war zu fehen. „Siehft du?“ rief ih. „Da ift das 
Loch, dadurd) kommt er gewiß vom Himmel herunter.“ — 
Indem nun mitunter nierfcrötige, luſtige Holfteiner, 
Plattdeutſch redend, und nadı Kopenhagen mit Käfen und 
Graupen kommend, meinen Vater beſuchten und mit ihm 
von ihrer Kindheit plauderten, ſuchten in der lehten Zeit, 
als meine Mutter immer ſchwächer wurde, einige Fromme 
Handwerfemeifter aus der herrndutifchen. Gemeinde fih ihr 
au nähern, um fie für ihre Sekte zu gewinnen. Sie brach⸗ 
ten Gebetbücher mit, und id hörte fie immer viel vom 
„Blute des Lammes“ reden. In den Gebetbüchern waren 
auch Lämmer mit Siegesfahnen abgebildet. Nach einis 
gen vergeblichen Verſuchen zogen fie ſich aber wieder zus 
rad, und follen gefagt haben: „Mit der Frau wäre vice 
- leicht etwas anzufangen, an dem Manne aber fei Hopfen 
und Dial; verloren.“ 
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Jo hatte jetzt ein Jahr ſtudirt, das will fagen, taͤglich 
eine Stunde linterrit befommen. IA hatte einige Bäder 
von Virgils Aeneis, Cicero de officiis,. den ganzen lan⸗ 
gen Iuftinus gelefen. Die Iateinifhe Grammatit hatte 
ich repetirt und follte jegt die griechiſche lernen. Das 
wäre Alles recht gut gegangen, wenn der Lehrer den He⸗ 
rodet oder den Homer auf Daͤniſch mid Hätte überfehen 
laffen. 

Er fing aber glei) mit dem neuen Zeftamente an; 
und wären es noch die Evangelien gewefen, es waren aber 
Yauli Briefe an die Römer und Korinther; und hätte 
die Ueberfegung noch daͤniſch fein dürfen, fle follte aber 
lateiniſch fein; und id, der noch ein ſchlechter Lateiner 
war, mußte die lateinifche Berfion täglid) auswendig ler⸗ 
nen. Das war mir ganz unausftehlih, doch hielt ich es 
mit den Römern und Korinthern aus. Länger aber konnte 
es mein vielleicht gar zu bequemes, an Zwang ungewöhntes 
Weſen nicht aushalten, in ſchweren Seffeln zu gehen. Ich 
fab ohnedem voraus, dag mein Lehrer mit mir nicht im 
einem Jahre fertig werden würde; und mein Vater konnte 
nicht mehr für mich thun. Der Weg, den id) betreten 
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folte, war fang und fhwierig, mit Dornen und Difteln 
bewachſen, und ſollte doch ſchnell durchlaufen werden! Es 
ſchien, als ob mir die Tempelthüre von dieſer Seite ver 
ſchloſen wäre. 

Dagegen glaubte ich in meiner Nähe einen Roſenſteig 
40 fehen, der leicht und fchnel zum Ziele führen würde, 
wenn ich nur Muth hätte, -ihm zu gehen; da braudite ich 
weder Geld, noch lange Zeit anzumenden, um in den 
Tempel hinein zu kommen; id) fonnte fogar gleich beim 
Eintreten etwas gewinnen. 

Es war fhon in meiner Jugend nichts Ungewöhn- 
liches, dag wohlerzogene junge Leute von guten Familien 
auf der Kopenhagener Schaubühne ihr Glüd verfuhten. 
Das Vorurtheil gegen den Scyaufpielerftand war in Dir 
nemart feit Jahren bei meitem nicht fo groß, wie in 
Deutſchland. Ein einziges ftehendes Theater verhinderte 
das Bagabundiren von ſelbſt. ine königliche Direktion 
bält auf Drdnung und Eittligfeit. Die Ausnahmen wa⸗ 
ven und find — Ausnahmen, wie in der größeren Welt. 
Dazu kam, dag in meiner Jugend, durch eine glüdliche 
Konftellation der Talente, die Kopenhagener Bühne ſich in 
der Komödie, mit dem Parifer Theatre franguis mellen 
konnte. Wie viel Anziehendes für einen jungen Menſchen 
von poetiihem Gemüthe und äfthetiiher Bildüng, ohne 
noch gelehrte Kenntniſſe erworben zu haben! — Dazu kam 
eine außerordentliche, unbezwinglice Luft, mic in diefem 
Fache zu verfuhen. Ein vortrefliher Schaufpieler, Ro⸗ 
fing (der einzige Norweger bei der ganzen Bühne), that 
ſich als Liebhaber, als Darfteller feiner Charaktere und 
als Held in der Tragödie fehr hervor. Ih war ganz in 
fein Genie verliebt, und die Luft, feine Bekanntſchaft zu 
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machen und mit ihm in ein näheres Berhältnig zu treten, 
trug nicht. wenig zu diefem Schritte bei, gegen den mein 
Vater gar nichts einzuwenden hatte. 

Nofing war vor zwanzig Jahren von Drontheim, wo. 
fein Vater in der Nähe Prediger war, nad Kopenhagen 
geommen, um zu ſtudiren; faum hat er fein Eramen ges 
macht, faum geht er ein Mal in’s Theater, fo verliebt er 
ſich in feine künftige Fran, fühlt fein Talent zur Kunſt 
und wird Schauſpieler. 

Bei mir war es nicht Weiberliebe, ja, wenn ich recht 
Altes bedenke, felbft nicht Liche zur Echaufpieltunft, die 
mid) trieb, fondern es war meine poetiſche Natur, die ſich 
nad) einem Abenteuer fehnte, und die darauf ausging, 
Menſchenkenntniß in einem ganz fremden Kreife zu ſuchen. 
und ſich mit einem mädtigen Organe der dramatifchen 
Dichttunſt vertraut machen wollte, fo wie ein Tonfeper ' 
aud) die Inftrumente im Orcheſter kennen muß, che er cin 
Stud komponirt. Das war id mir aber noch nicht Deuts 
lich bewußt, und dod war es fo. Ich hatte für fein Fach 
eine befondere Vorliebe, und in dem Fade der Liebhaber, 
worin id) auftreten follte, Hatte ich mid, nod nie verſucht. 
In .den legten Uebungen mit meinen jungen Freunden 
hatte es mid, immer am meiften gefreut, komiſche alte 
Rollen in Holbergs Stücken zu fpielen, als den politiſchen 
Binngieger, Jakob von Tyboe, Ieppe vom Berge und Och⸗ 
fendorf; und das hatte ich immer zu Aller Zufriedenheit 
ausgeführt. Jeht wünfhte ic) nichts mehr, als ein Roſing 
zu werden. Garrid und Schröder fanden wie heilige 
- Schjatten in der Ferne, und winften mir. In meiner jüs 
gendlichen Brgeifterung hielt ich dies für das Höchſte, was 
ein Menſch werden könnte. 
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Eine Urſache noch, warum ich die Bühne betreten 
wollte, war, um freien Zutritt in's Parterre zu befommen. 
Die Luft bei mir, in's Schaufpiel zu gehen, war zu wahr 
rer Leidenſchaft gefteigert, und ich hatte feine Mittel, mir 
Geld zu verfhafien, um Billets zu laufen. Kaum hatte 
ich mitunter von meiner Mutter die nothwendigen Groſchen 
erhalten, fo flog id mit meinem Meinen Fernrohre nad) 
der Stadt, um in den Kotz ebue ſchen Stüden zu lachen 
— umd zu weinen. Denn jept verdrängte die fenti- 
mentale Periode wieder die phantaftifdhe, wozu Lafon- 
taine nicht menig beitrug. Er war der erfte Schriftfteller, 
den ich eigentlich Deutſch Tas; und nebſt der Rüßs 
rung, die er mir verſchaffte, liebte ich ihn au, glaub’ ich, 
weil er fo leicht zu verftehen umd zu Iefen war, fo dag ih 
täglich mit einem diden Bande fertig werden fonnfe; wor⸗ 
ein id) eine Art von Ehre fehte, weil das Bud) in frem- _ 
der Eprade geſchrieben war. Id habe ihn feitdem nicht 
wieder gelefen und alfo das Meifte wieder vergeſſen, 
glaube aber doch nicht, daß ein Schriftſteller mein junges 
Herz fo ſtart gerührt hätte, wenn nicht, aller Mängel un 
geachtet, etwas Schönes in feinen Schilderungen gewefen 
wäre. So hat man ja au) dem Spieß Phantafie nicht 
ganz abfpreden mollen. 

Mit den Schroderſchen, Jüngerfhen, Iflandſchen 
Stüden hatte ih mic) ganz vertraut gemacht; ich liebte 
bei. Schröder das Verftändige und die feine Welt, bei 
Jünger die Leicytigfeit und die gute Laune, bei Iffland 
das Idylliſche und die komiſchen Charaktere. Bei allen 
diefen fand ich aber etwas, das mir nicht gefiel. Schrös 
der war mir zu kalt, Jünger zu leicht; bei Ifland fand . 
ich eine gewiſſe Antipathie gegen Poeſie und Liebe, die 
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ich in einem poetiſchen Werke am allerwenigſten begreifen 
konnte. Kotzebue war aber mein Mann; bei ihm konnte 
ich laden und weinen, fo viel id; wollte. Er war leben. 
dig und effektvoll, feine Stüde liegen fidy gut fpielen; "ich 
fieg mich hintergehen, und merkte erft eın Paar Jahre 
fpäter feine Kofetterien, feine Wiederholungen, feine ſchlech⸗ 
ten Motive und feine ſeichte Philoſophie. Jetzt rührt er 
wid nicht mehr, ader feine wißige Laune macht mich noch 
oft lachen, obſchon feine komiſchen Scenen nicht auf die 
Gründlichfeit, das will fagen, auf die Bafis des gefunden 
Menfpenverftandes der Molierefhen und Holbergſchen 
Mufe gegründet find. 

Das find die Stüde von Beaumarhais, der Bars 
bier von Sevila und Figaros Hochzeit, auch nicht. Die 
Lift wird darin als Haupttugend geſchätt, die Verſchla-⸗ 
genheit und. Sweideutigfeit als Haupttalente Gewundert, 
franzoͤſiſche und ſpaniſche Nationalität wird auf willfür« 
liche, phantaſtiſche Weiſe zuſammengemiſcht, ohne objekt.ve 
Bahrheit; und doch behauptet der ſtarke Wiß, die gute 
Laune und die trefflid erfundenen Situationen ihr Recht, 
und man muß diefe Werte, aller Fehler ungeachtet, mit 
zu den vorzügligern dramatiſchen Zeiftungen rechnen. Bar’ 
es denn ein Wunder, wenn id fie in meiner Jugend als 
Meifterftüde betrachtete? 

In diefen Stüden fpielte Rofing ganz herrlich. Drei 
große Komiker, Gielstrup, Anudfen und Lindgreen 
@enn unfer jetziger treifliher Frydendal hatte fih noch 
nicht recht für fein Fach ausgebildet), ergöhten das Publis 
kum; Gielstrup befonders als Jeppe, ald Arv, als Ochs 
fendorf; Lindgreen als Heinrich, in den Holbergfchen 
Komödien; Schwarz war ein vorzüglicer edler Water 
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und aud ein Komifer; und die große Wahrheit, die Mad. 
Nofing · durch ihre natürliche Diktion in die Iffländiihen 
Stüde zu bringen wußte, verföhnte felbft den denkenden 
Zuſchauer mit den Trivialititen und erhöhete fie zum 
Kunftgenuffe; fo wie wir in der niederläntifdien Schule 
aud oft im freuen Nahahmungen der unbedeutendften 
Sachen gine vollendete Kunſt bewundern müſſen. 
Ich babe von fremden Schaufpielen geiproden, auch 
. dänifhe Driginale wurden in meiner Jugend aufgeführt. 
Bon Ewald fpielte man nichts und hut es noch nicht. 
einen Balder, in Mufit von Hartmann gefeht, hatte 
man gefpielt. Die Diftion in diefem Stüde kann fih mit 
der Goethifhen in Iphigenia und Taffo meſſen. Nicht, als 
9b ich damit fagen wollte, dag in Ewalds Balder die feis 
nen Bemerkungen, die tiefe Kenntnig des menſchlichen Here 
sen, die reife Dichterbildung wären, wie in Goethes Wer« 
fen; ich meine es nur in Rüdfiht auf die ſchöne Dichter⸗ 
ſprache, Die ohne rhetoriſche Weitſchweifigkeit und Zierlich⸗ 
keit als veredelte Volkeſptache, klangvoll und gedankenvoll. 
in originellen Bildern ſich bewegt. Eine hohe Seele, eine 
träftige Begeiſterung hat der große Lyriker vollauf bewies 
fen. Gegen den dramatiſchen Stoff märe aber Vieles 
finzumenden, wenn hier der Ort wäre, eine Nezenfion der 
Ewaldſchen Werte zu liefern. Id will nur blos anmer⸗ 
ken, dag das Mythofogifde und Menſchliche ſich noch fremd» 
artiger in Ewalds Balder vereinigen, als franzoſiſche und 
ſpaniſche Sitten in Beaumarchais Figaro. Eeine Fiſcher 
find dagegen ganz natürlich, das Stück athmet ſchöne 
Humanität; der Dialog iſt eben fo trefflich, wie in Balders 
Tod; die lyriſchen Stellen find im Ganzen nod) vorzüg- 
Tier, denn fie find der poetifchen Begeifterung entipruns 
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gen; dagegen find im Balder, mit Ausnahme eines Jäger 
und Balkyriengefangs, meiftens die Lieder nachher hinein⸗ 
geflidt, damit es ein Eingfpiel werden fonnte, die noth- 
wendige Bedingung zur Aufführung. Allein die Fiſcher 
Gaben feine fortgehende Handlung, feinen Knoten, keine 
Auflöfung. Es ift eine Situation voll lyriſcher Schönhei⸗ 
ten, macht aber keine Wirkung auf der Bühne. *) 
Am beften konnte man Ewalds Rolf Krage ſpielen. 
Die fremdartige Mifhung des Heroiſchen und Modernen in 
diefer Tragödie flört nur den Kenner; die Sprache, obſchon 
in Profa, ift.im Ganzen kräftig und edel; das Stück hat 
gut gezeichnete Charaktere und eine herzergreifende Hands 
lung. Bon Emalds. komifhen Dichtungen habe ih ſchon 
geſprochen; fie wurden auch nicht gefpielt. Dagegen ſpielte 
man oft Weſſels Liebe ohne Strümpfe mit Beifall; 
obſchon das Volt die Parodie nicht verftand, und — mag 
merfwürdig war — obſchon der italienifhe Komponiſt 
Scalabrini fein Wort von dem dänifhen Terte verſtan⸗ 
den hatte, wozu er eine fehr gute Muſit ſeßte. Man hatte 
ihm nur fo oberflählid gefagt, was jede Nummer zu bes 
deuten babe. Die hübſchen italieniihen Melodien, die un« 
ter einer ſchlichten Einfalt ſchaͤlliſhe Ironie verbergen, ver⸗ 
binden ſich fehr gut mit der nordiſchen wißigen Satyre, wie 


*) Gine wirkliche Heldenthat der Fiſcher in Hornbek, die im wü« 
thenden Gturme eines Mannes Geben gerettet hatten, gad au 
dem Stücde Anlaß. Ms es zum erſten Male gefpielt wurde, bes 
kamen die wirklichen Fiſcher eine Cinladung und fahen in einer 
Loge dem Stüce iu. Sofing, der Mies veranfaltet hatte, ließ 
fie nachher auf's Theater fommen und fragte: „Run, Kinder, 
mar es ohngefihe f0?—" „In," antmortete der eine, Svend, 
Defien oislle dioſing gemacht hatte) „ebenio war's; nur fangen 
wir mitte 
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Del mit Effig, welde, mit dem luſtigen Etoffe verbunden, 
einen ſchmachaften Salat ausmahen. Das Befte dabei 
war noch, daß Weſſel, in der franzöfifhen Schule auferzo- 
gen, große Achtung für die Mufter hegte, melde er, ohne 
es felbft zu merken, läderlih machte, indem er glaubte, 
nur einige mittelmäßige Nachahmungen zu parodiren. Eine 
ſolche durchgreifende Ironie mußte natürliherweife Wunder 
thun. Ein Ieder fand etwas darin, was er fuchte, und. 
was nicht eigentlich darin war. Allein die Hauptfadhe war 
da: Spott über vornehme Thorheiten und Erbärmligkei- 
ten, die ſich mit Purpurlappen behängen und mit hodtras 
benden Redensarten vertheidigen. 

Ich habe vorher von dem Volksfeſte beim Einzuge des 
Kronprinzen und der Kronprinzeffin geredet. Bei diefer 
Gelegenheit ſchrieb Thaarup eine dramatifche Idylle, das 
Erntefeft, worin er in fhönen Zügen das däniihe Land» 
und Seeleben, die Zreude über die Aufhebung der Leibei- 
genfhaft, mit der Begeifterung des Volks bei der hohen 
Vermählung verbindet. Das Stück, obſchon die Handlung 
darin fehr gering ift, bat doch dramatiſche Lebendigkeit, und 
wird durch die herrliche Muſik des unfterblihen Schulz 
noch mehr gehoben und in's. volle Licht geſezt. Schulz 
kennen aud die Deutfcen aus feinen Bolfsliedern und fei- 
nen Auffägen über die Mufit in Sulzers Theorie der ſchö— 
nen Biffenfhaften. Aber man fennt ihn nicht zur Hälfte, 
wenn man nur das von ihm fennt. Gin Jahr darauf 
komponierte er noch Thaarups Peters Hochzeit, eine 
würdige Fortfegung des Erntefeftes. Schulz trat in Mon- 
fionys und Gretrys Fußtapfen: in ſchlichten, aber originel⸗ 
len und charalteriſtiſchen Singweifen rührt er das Herz 
erwedt er die Begeifterung und ergtsift das Vollsthüm⸗ 
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zeiten und Leichenbegaͤngniſſen auf der Orgel ſpielte, ſo 
hatte er feinem ſangreichen Temperamente gemäß ſich daran 
gewöhnt, alle ſolche kirchliche, feloft traurige Ereigniſſe mit 
einer gewiſſen Heiterkeit des Geiftes anzufehen. „Dem 
Heitern erſcheint die Welt auch heiter" — fagt Göthe. — 
Man mußte ihn aber kennen, um feinen Anftoß daran au 
nehmen. — So hätte er 3.3. ein altes Dientmiädden, 
dem noch gar nichts fehlte, und das. fehr gern leben wollte. 
Mit ihr unterhielt er fih eines Tages ſehr gutmüthig über 
ihr fünftiges Begräbnig. „Es foll dir an nichts man⸗ 
geln,“ fagte er; „einen guten ftarfen Sarg ſollſt du ha⸗ 
ben; auch ein ſchönes feines Leichenhemd, und der Plag 

- auf dem Kirchhofe fol deinen Anverwandten keinen Heller 
toften. Das werde ich ſchon Alles beforgen!“ 

Er hatte einmal bei einem Belannten zu Mittag ger 
ſpeiſtz und obſchon er der frugalfte Mann von der Welt 
war, fand er doc), daß die Mahlzeit zu ſchlecht geweſen. 
Ws er nach Haufe kam und wir ihn fragfen: „Nun, Bar 
ter, wie haft du geſpeiſt?“ Antwortete er: „O, ganz 
berrlih! Ich habe Efig, Galle, und alle Leckerheiten ger 
noſſen, die der Herrgott auf dem Kreuze bekam.“ 

Meine Mutter war in ihrer Jugend fhön geweſen; 
fie war ſchlant und edel gebaut, hatte einen ftarfen ſchwar⸗ 
sem Haarwuchs, ſchneeweiße Haut und ‚blaue Augen. Sie 
hatte viel Verſtand und ein tiefes Gefühl, das ſich zur 
Schwaͤrmerei neigte. Zwar war fie fehr ernft, aber dabei 
gemůthlich. In ihren letzten Jahren, als ihre Geſundheit 
fehr litt, ſuchte fie ihren Troſt in der Religion, betete oft, 
und Las fleißig Predigten und geiſtliche Lieder, wenn fie 
nicht in Die Kirche gehen konnte. Auch uns Kindern fuchte 
fie ihre frommen Gefühle sinzuflögen. Sie Brote und 
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pflegte uns als Meine Kinder mit aller Sorgfalt. Am 
Weibnachtabende feßten wir dann große zinnerne Zeller 
auf einen Tiſch und gingen in die andere Stube, wo wir. 
+ das Evangelium herfagten und Weihnachtlieder fangen, 
während der Engel uns beſcheerte. In früheren Jahren 
glaubten wir wirffih, dag ein fdöner, geflügelter Engel 
käme, und und das Spielzeug, die Farbenkaſten, das Kon⸗ 
feet, die Nüffe und die Aepfel brächte. Eines Weihnaqhtt ⸗ 
abends ging id vorher mit meiner Schwerter in den Hof 
foielen. Der Himmel war bededt, nur ein Meiner blauer 
Ziet war. zu fehen. „Siehft du?“ rief ih. „Da ift das 
Loch, dadurch kommt er gewig vom Himmel herunter.” — 
Indem nun mitunter vierfärötige, luſtige Holfteiner, 
Plattdeutſch redend, und nad) Kopenhagen mit Räfen und 
Graupen kommend, meinen Vater beſuchten und mit ihm 
von ihrer Kindheit plauderten, ſuchten in der letzten Zeit, 
als meine Mutter immer fhwäher wurde, einige Fromme 
Handwertsmeifter aus der herrnhutifchen. Gemeinde ſich ihr 
zu nähern, um fie für ipre Sekte zu gewinnen. Cie brad)« 
ten Gebetbücer mit, und ich börte fie immer viel vom 
mBlute des Lammes“ reden. In den Gebetbühern waren 
auch Lämmer mit Siegesfahnen abgebildet. Nach einis 
‚gen vergeblihen Verſuchen zogen fie ſich aber wieder zu⸗ 
rüß, und follen gefagt haben: „Mit der Frau wäre viel 
leicht etwas anzufangen, an dem Manne aber fei Hopfen 
und Dialz verloren.“ 
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Jo Hatte jept ein Jahr udirt, das- mil fagen, töglich 
eine Stunde linterript bekommen. ICh Hatte einige Büder 
von Virgils Aeneis, Cicero de officis,. den ganzen lan⸗ 
gen Juſtinus gelefen. Die lateiniſche Grammatit hatte 
ich repetirt und follte jegt die griechiſche lernen. Das 
wäre Alles recht gut gegangen, wenn der Lehrer den He⸗ 
rodot oder den Homer auf Dänifch mid hätte überfehen 
laffen. 

Er fing aber gleich mit dem neuen Teſtamente an; 
und wären es noch die Evangelien gewefen, es waren aber 
Yauli Briefe an die Römer und Korinther; und häfte 
die Ueberſetzung noch daͤniſch fein dürfen, fie follte aber 
lateiniſch fein; und ich, der mod ein ſchlechter Lateiner 
war, mußte die lateinifche Verſion täglid) auswendig ler⸗ 
nen. Das war mir ganz unausſtehlich, doch hielt ich es 
mit den Römern und Korinthern aus. Länger aber konnte 
es mein vielleicht gar zu bequemes, an Imang ungemöhntes 
Weſen nicht aushalten, in ſchweren Zefleln zu gehen. Ich 
fab ohnedem voraus, dag mein Lehrer mit mir nicht ir 
einem Jahre fertig werden würde; und mein Vater’ tonnte 
nicht mehr für mic thun. Der Weg, den ich betreten 
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ſollte, war lang und ſchwierig, mit Dornen und Difteln 
bewachſen, und follte doch ſchnell durchlaufen werden! Es 
ſchien, als ob mir die Tempelthüre von dieſer Seite ver 
ſchloſſen wäre. 

Dagegen glaubte id in meiner Nähe einen Roſenſteig 
gu fehen, der leicht und ſchnell zum Ziele führen würde, 
wenn id nur Muth hätte, ihn zu gehen; da brauchte ih 
weder Geld, noch lange Zeit anzuwenden, um in den 
Tempel hinein zu kommen; id) konnte fogar gleich beim 
Eintreten etwas gewinnen. 

Es war ſchon in meiner Jugend nichts Ungewöhn- 
liches, daß wohlerzogene junge Leute von guten Famtlien 
auf der Kopenhagener Schaubühne ihr Glück verſuchten. 
Das Vorurtheil gegen den Scyaufpielerftand war in Där 
nemart feit Jahren bei weitem nicht fo groß, wie in 
Deutſchland. Ein einziges ftehendes Theater verhinderte 
das Bagabundiren von felbft. Eine konigliche Direktion 
Hält auf Ordnung und Sittlichteit. Die Ausnahmen war 
ren und find — Ausnahmen, wie in der größeren Welt. 
Dazu kam, dag in meiner Jugend, durd eine glückliche 
Konftellation der Talente, die Kopenhagener Bühne ſich in 
der Komödie, mit dem Parifer Theatre frangois meſſen 
konnte. Wie viel Anziehendes für einen jungen Menſchen 
von poetiihem Gemüthe und äfthetifher Bildüng, ohne 
noch gelehrte Kenntniffe erworben zu haben! — Dazu kam 
eine außerordentliche, unbezwingliche Luft, mic in diefem 
Bade zu verfuhen. Ein vortrefliher Schaufpieler, Ro— 
fing (der einzige Norweger bei der ganzen Bühne), that 
ſich als Liebhaber, als Darfteller feiner Charaktere und 
als Held in der Tragödie fehr hervor. Ich war ganz in 
fein Genie verliebt; und die Luft, feine Bekanntſchaft zu 


40 Selbſtbiographie. 


machen und mit ihm im ein näheres Verhaͤltniß zu treten, 
trug nit. wenig zu diefem Schritte bei, gegen den mein 
Vater gar nichts einzuwenden hatte, 


Roſing war vor zwanzig Jahren von Drontheim, wo. 


fein Vater in der Nähe Prediger war, nad) Kopenhagen 
gekommen, um zu fudiren; kaum hat er fein Eramen ges 
macht, faum gebt er ein Mat in’s Theater, fo verlicht er 
ſich in feine künftige Frau, fühlt fein Talent zur Kunſt 
und wird Schauſpieler. 
Bei mir mar es nicht Weiberliebe, ja, wenn id) recht 
"Alles bedenke, ſelbſt nicht Liebe zur Schaufpieltunft, die 
mic) trieb, fondern es war meine poetifhe Natur, die ſich 
nad) einem Abenteuer fehnte, und die darauf ausging, 
Menſchenkenntniß in einem ganz fremden Kreife zu ſuchen. 
und fi mit einem mädhtigen Organe der dramatiſchen 
Dichttunſt vertraut maden wollte, fo wie ein Tonfeper 
aud) die Infirumente im Orcheſter kennen muß, che er ein 
Stil fomponirt. Das war id mir aber noch nicht deut 
lid) bewußt, und dod war es fo. Ic) hatte für fein Fach 
eine befondere Vorliebe, und in dem Fache der Liebhaber, 
worin id) auftreten follte, hatte ich mic noch nie verſucht. 
In den legten Uebungen mit meinen jungen Freunden 
hatte es mid) immer am meiften gefreut, komiſche alte 
Noten in Holbergs Stücken zu fpielen, als den politiſchen 
Binngießer, Jakob von Tyboc, Ieppe vom Berge und Och ⸗ 
fendorf; und das hatte ich immer zu Aller Zufriedenheit 
ausgeführt. Jeht wünfchte id) nichts mehr, als ein Rofing 
zu werden. Garrid und Schröder fanden wie heilige 
‚Schatten in der Ferne, und winkten mir. Im meiner jus 
gendlichen Begeifterung hielt id) dies für das Höchſte, was 
ein Menſch werden koöͤnnte. 
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Eine Urſache noch, warum ich ‚die Bühne betreten 
wollte, war, um freien Zutritt in’s Parterre zu befommen. 
Die Luft bei-mir, in’s Schaufpiel zu gehen, war zu wahr 
rer Leidenſchaft gefteigert, und id) hatte feine Mittel, ‚mir 
Geld zu verſchaffen, um Billets zu kaufen. Kaum hatte 
ich mitunter von meiner Mutter die nothwendigen Groſchen 
erhalten, fo flog ich mit meinem Meinen Fernrohre nad) 
der Stadt, um in den Kotz ebueſchen Stüden zu lachen 
— und zu weinen. Denn jet verdrängte die fenti- 
mentale Periode wieder die phantaftifhe, wozu Lafon- 
taine nicht wenig beitrug. Er war der erfte Schriftfteller, 
den ich eigentlich Deutſch las; und nebſt der Nüh- 
rung, die er mir verſchaffte, liebte idy ihn auch, glaub’ id, 
weil er fo leicht zu verftehen und zu leſen war, fo daß ich 
taͤglich mit einem diden Bande fertig werden konnte; wor⸗ 
ein id) eine Art von Ehre ſeßte, weil das Bud) in frems _ 
der Eprade gefhrieben war. Ich babe ihn feitdem nicht 
wieder gelefen und alfo das Meifte wieder vergeflen, 
glaube aber dod wicht, daß ein Echriftfteller mein junges 
Herz fo ftark gerührt hätte, wenn nicht, aller Mängel un. 
geadjtet, etwas Schönes in feinen Schilderungen gewefen 
wäre. Co hat man ja aud dem Spieß Phantafie nicht 
ganz abſprechen wollen. 

Mit den Schröderſchen, Iängerfhen, Iflandſchen 
Stüden hatte ih mich ganz vertraut gemacht; ich liebte 
bei. Schröder das Verftändige und die feine Welt, bei 
Jünger die Leichtigkeit und die gute Laune, bei Ifland 
das Idylliſche und die komiſchen Charaktere. Bei allem 
diefen fand idy aber etwas, das mir nicht gefiel. Schtö« 
der war mir zu falt, Jünger zu leiht; bei Ifland fand . 
ich eine gewiſſe Antipathie gegen Poeſie und Liche, die 
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ich in einem poetifhen Werke am allerwenigften begreifen 
konnte. Kogebue war aber mein Mann; bei ihm konnte 
id laden und weinen, fo viel id; wollte. Er mar lebens 
dig und effeftvoll, feine Stüde liegen fidy gut fpielen; "ich 
ließ mid bintergehen, und merkte erft eın Paar Jahre 
fpäter feine Kotetterien, feine Wiederholungen, feine ſchlech⸗ 
ten Motive und feine ſeichte Philofophie. Jetzt rührt er 
wid) nicht mehr, aber feine wigige Laune macht mich noch 
oft laden, obſchon feine komiſchen Scenen nicht auf die 
Gründlichkeit, das will fagen, auf die Bafis des gefunden 
Menfchenverftandes der Molioreſchen und Holbergſchen 
Mufe gegründet find. 

Das find die Stüde von Beaumardais, der Bars 
bier von Sevilla und Figaros Hodzeit, auch nicht. Die 
Lift wird darin als Haupttugend. gefhägt, die Verſchla⸗ 
genheit und. Zweideutigkeit als Haupttalente bewundert, 
franzöfifdye und ſpaniſche Nationalität wird auf willtürs 
liche, phantaftifdye Weile zufammengemifdht, ohne objekt.ve 
Wabtheit; und dod behauptet der ftarfe Wiß, die gute 
Laune und die trefflich erfundenen Eituationen ihr Recht, 
und man muß diefe Werte, aller Fehler ungeachtet, mit 
au den vorzügliern dramatifden Leiftungen redinen. War’ 
es denn ein Wunder, wenn id) fie in meiner Jugend als 
Meifterftäde betrachtete? 

In dieſen Stüden ſpielte Roſing ganz herrlich. Drei 
große Komiker, Gielstrup, Knudſen und Lindgreen 
(denn unfer jetziger trefflicher Frydendal hatte ſich noch 
nicht recht für fein Fach ausgebildet), ergöhten das Publis 
kum; Gielstrud befonders als Iehne, als Arv, als Ochs 
fendorf; Lindgreen als Heinrich, in den Holbergſchen 
Komödien; Schwarz war ein vorzüglicer edler Vater 
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und aud ein Komiker; und die große Wahrheit, die Mad. 
Rofing -durd) ihre natürliche Diktion in die Iffländifhen 
Stüde zu bringen mußte, verföhnte felbft Den denkenden 
Zuſchauer mit den Trivialitäten und erhöhete fie zum 
Kunftgenufle; fo wie wir in der niederlän!ifden Schule 
- aud oft in freuen Nadyahmungen der unbedeutendften 
Sachen gine vollendete Kunft bewundern müffen. 
Ich habe von fremden Schaufpielen geſprochen, auch 
. Dänifhe Originale wurden in meiner Jugend aufgeführt. 
Ton Ewald fpielte man nichts und thut es noch nicht. 
Seinen Balder, in Mufit von Hartmann gefeht, hatte 
man gefpielt. Die Diktion in diefem Stüde kann ſich mit 
der Gocthifhen in Ipbigenia und Taſſo meflen. Nicht, ala 
sb ich damit fagen wollte, dag in Ewalds Balder die fei⸗ 
nen Bemerkungen, die tiefe Kenntnig des menſchlichen Hera 
sens, die reife Dichterbildung wären, wie in Goethes Wer« 
Ben; ich meine es nur in Nüdfiht auf die fhöne Dichter» 
ſprache, die ohne rhetoriſche Weitſchweifigkeit und Zierlich- 
keit ale. veredelte Volksſptache, Mangvoll und gedantenvoll, 
in originellen Bildern fi bewegt. Eine hohe Seele, eine 
Bräftige Begeifterung hat der große Lyriker vollauf bewic« 
fen. Gegen den dramatiſchen Stoff wäre aber Vieles 
einzumenden, wenn hier der Drt wäre, eine Nezenfion der 
Ewaldſchen Werte zu liefern. Ich will nur blos anmer- 
fen, dag das Mythologiſche und Menſchliche ſich noch fremd» 
artiger in Ewalds Balder vereinigen, als franzöfifhe und 
ſpaniſche Sitten in Beaumardais Figare. Seine Fifher 
find dagegen ganz natürlich, das Stück athmet ſchöne 
Humanität; der Dialog ift eben fo trefflich, wie in Balders 
Tod; die lyriſchen Etellen find im Ganzen nod) vorzügs 
iger, denn fie find der poetiſchen Begeiterung entſprun⸗ 
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gen; dagegen find im Balder, mit Ausnahme eines Jägers 
und BWalfyriengefangs, meiftens die Lieder nachher hinein« 
geflidt, Damit es ein Eingfpiel werden konnte, die noth- 
wendige Bedingung zur Aufführung. Allein die Fiſcher 
oben keine fortgehende Handlung, feinen Knoten, feine 
Auflöfung. Es ift eine Eituation voll Iyrifher Schönhels 
ten, macht aber keine Wirkung auf der Bühne: *) 
Am beiten konnte man Ewalds Rolf Krage ſpielen. 
Die fremdartige Mifhung des Heroifhen und Modernen in 
diefer Tragödie flört nur den Kenner; die Sprache, obſchon 
in Profa, ift.im Ganzen kräftig und edel; das Stüd hat 
gut gezeichnete Charaktere und eine herzergreifende Hands 
Tung. Bon Emalds. komiſchen Dichtungen habe ih ſchon 
geſprochen; fie wurden auch nicht gefpielt. Dagegen fpiclte 
man oft Weſſels Liebe ohne Strümpfe mit Beifall; 
obſchon das Bolt die Parodie nicht verftand, und — mas 
merkwürdig war — obſchon der italicnifhe Komponiſt 
Scalabrini fein Wort von dem dänifhen Zerte vertan 
den hatte, wozu er eine fehr gute Diufit feßte. Man hatte 
ihm nur fo oberflählidy gefagt, was jede Nummer zu bes 
deuten babe. Die hübſchen italienifhen Melodien, die uns 
ter einer ſchlicten Einfalt ſchalliſche Ironie verbergen, vers 
binden ſich fehr gut mit der nordiſchen wipigen Satyre, wie 


*) Eine wirftiche Heidenthat der Füicher in Hornbek, die im wie 
thenden Sturme eined Manned Leben gerettet hatten, gab u 
dem Stüde Unlap. Is es zum erften Male gefpielt wurde, ber 
kamen die wirklichen Fiſcher eine Einladung und fahen in einee 
Loge dem Stücke zu. Nofing, der Miled veranflaltet Yatte, ließ 
fe nachher auf's Theater fommen und fragte: „Run, Ninder, 
war eb ohngefühe f0?—" „Ja antıwortete Der eine, Euend, 
(defien Hole Rofing gemacht Hatte) „ebene mars; mur fangen 
wie miantte 








Theaterliebe. Dänifes Repertoire 45 


Del mit Eſſig, welche, mit dem Iuftigen Stoffe verbunden, 
einen ſchmachaften Salat ausmachen. Das Befte dabei 
war nod), dag Weſſel, in der franzöfiihen Schule auferzo- 
gen, große Achtung für die Mufter hegte, welche er, ohne 
es ſelbſt zu merken, läderlih machte, indem er glaubte, 
nur einige mittelmäßige Nachahmungen zu parodiren. Eine 
ſolche durchgreifende Ironie mußte natürliherweife Wunder 
thun. Ein Ieder fand etwas darin, mas er fuhte, und 
was nicht eigentlich darin war. Alein die Hauptſache war 
da: Spott über vornehme Thorheiten und Erbärmlicfeis 
ten, die ſich mit Purpurlappen behängm und mit hochtra⸗ 
benden Redensarten vertheidigen. 

Ich Habe vorher von dem Volksfeſte bei'm Einzuge des 
Kronpringen und der Kronprinzeffin geredet. Bei diefer 
Gelegenheit fhrieb Thaarup eine dramatifche Idylle, das 
Erntefent, worin er in ſchönen Zügen das dänifhe Lands 
und Seeleben, die Freude über die Aufhebung der Leibeir 
genſchaft, mit der Begeifterung des Volks bei der hoben 
Wermählung verbindet. Das Stück, obſchon die Handlung 
darin fehr gering ift, hat doch dramatiiche Lebendigkeit, und 
wird durd die herrliche Muſik des unſterblichen Schulz 
noch mehr gehoben und in's volle Licht gefeßt. Schulz 
Tonnen aud) die Deutfchen aus feinen Volksliedern und ſei⸗ 
nen Auffägen über die Muſik in Sulzers Theorie der ſchö—⸗ 
nen Wiſſenſchaften. Aber man kennt ihn nicht zur Hälfte, 
wenn man nur das von ihm kennt. Gin Jahr darauf 
tombonirte er noch Thaarups Peters Hodzeit, eine 
würdige Fortſehung des Erntefeſtes. Schulz trat in Mon- 
fignys und Gretrys Zußtanfen: in ſchlichten, aber originel- 
fen und darakteriftifhen Singweifen rührt er das Herz 
erwedt er die Begeifterung und ergreift das Bolksthüms 
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liche in ſeinem innerften Kern. In feinen Kirchenmuſiten 
zeigt er eine ſchöne, reine, hohe Seele voll Andacht und 
Liebe, in hertlichen Melodien; und obſchon er noch nicht 
die Blasinftrumente fo zu brauchen mußte, wie man «6 
feitvem von Mozart gelernt hat, fo hört man dod) immer in 
feinen Kompofitionen den gründlichen Kontrapunktiſten aus 
der guten Bachſchen Schule. Diefe lieblichen Idyllen vom 
Thaarup, aud) in einer ſchönen Sprache gedichtet, poll reis 
zender Lieder, machten einen tiefen Eindrud auf mid als 
Jüngling, und die Schulziſchen Melodien noch mehr. 

Auch Rofings Eifer und feinem Schönen Unterneh⸗ 
mungsgeifte kann man zum Theil die Thaarupſchen Idyllen 
verdanken. Der gute Thaarup, mit vielem Gefühle, viel 
Männerfraft und Begeifterung für das Nationelle begabt, 
war doch etwas träger Natur und-hatte feine reiche, leicht- 
bewegliche Phantafie. Weil nun Nofing mußte, was in 
Thaarup wohnte, fo zwang er ihn, fo zu fagen, im Ans 
fange zu dichten, ſchloß ihn auf ein Zimmer ein, gab ihm 
Dinte, Zedern, Papier, Federmefler und cinen guten Kaffe 
— und fo entſtand das Erntefeft. 

Auch im Komifhen und Launenhaften hatten einhei⸗ 
miſche Dichter ſich hervorgethan, und ergößten mein jugend» 
liches Gemüth, Der Birtuofe, der Einzug, einige 
Scenen in-den Chinafahrern und in den Herrn Bon 
und Herrn Ban von P. U: Heiberg,) das Gläds- 
‚Eind von Falſen, und die goldne Dofe von Oluf⸗ 
fen werden immer aud ihr Berdienft als gute tomifye 
Dichtungen behaupten. 


*) Mit dem Sohne, I. &. Heiberg, nicht zu verwechſeln, der jet 
Vandevillen ſchrribt. 
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Im Virtuofen wird ein Großfpreher und Landſtreicher 
aus Deutſchland dargeftellt, der Alles auf einem dänifihen 
Landgute bei'm einfältigen Gutsherrn reformirt und ihn an 
den Betteftab bringt. Der Däne forict ſchlechtes Deutſch 
voll Dänismen, der Deutſche wieder ſchlechtes Daniſch vol 
Germanismen; dadurch entftehen nun die drolligften Wort 
ſpiele und Mißverſtändniſſe. Der Betrüger wird zuleßt 
entlarot und meggejagt; cr geht aber triumphirend von 
dannen mit dem Ausrufe: „Da, ha, ha! Die dummen 
Dänen! — Bedenkt man, wie vor einem halben Jahrhindert 
Deutſche immer. den Eingebornen in Dänemark vorgezogen 
wurden, (mie zu den Seiten Fricdrichs des Zweiten von 
Preußen Franzofen-immer den Deutſchen;) — bedenkt man 
ferner, dag Schonung nidt eben des Verfaſſers Sache 
war: fo wundert man ſich nicht darüber, wenn in biefem 
Eleinen Stüde die Geißel der Satyre blutige Striemen 
ſchlagt. 

Der Einzug iſt eine komiſche Farce. Ein Scha⸗ 
cherjude giebt ſich um eine Liebesintrigue zu befördern, für 
einen maroftanifhen Prinzen aus, um einen närrifchen 
Land-Küfter, der fein Glüd ale Kantor in der Stadt gern 
wachen wollte, zu bintergehn. Der Küfter hat, um den 
maroffanifden Prinzen mit Würden zu empfangen, cin 
Zransparent in’s Fenſter geftelt: (man ſieht nur die Hin- 
werfeite mit den Lichter.) Es ftelt einen Schulmeifter dar, 
der einem Schulknaben die Ruthe giebt; und drunter fteht 
mit gofdenen Buchſtaben gefchrieben: 

„Dich Schlingel will ich kehren. 

Den Prinzen hoch zu ehren!“ 
Zu diefem Stüde hat Schulz eine treffliche komiſche Muſit 
geſeht, und Knudfen fpielte den Juden zum Entzüden. 
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Im den Herrn Bon und Herrn Ban it viel Lang. 
weiliges; die Scenen aber, wo ein Wucherer (aut) Anud- 
fen) feinem halberwachſenen Sohne ganz naiv, nad) philo- 
fophifhen Grundfägen Unterricht in der Gaunerei ertheilt. 
und diefer ſich Mühe giebt, die Lehren wohl zu behalten 
umd zu begreifen, find vorfrefflih. — Die Chinafahrer 
find im Ganzen unpedeutend, der Anfang ift aber gut. 
Hier hört man nicht einen einzigen Juden oder Wucherer 
im abgelegenen Winkel feinem Sohne oder Freunde feine 
Grundfatze predigen. Nein, zu großen Haufen treten fie 
heroiſch auf, im lichten Sonnenſcheine auf der Lopenhage- 
ner Zollbude, und fingen in Choͤren, die durch einfache 
Küpnpeit und Kraft an den Aefchylos erinnern, ihre Hand⸗ 
lungsweiſe, Denkungsart und Borfüge. Sie erwarten die 
Stifter, die aus einem andern BWelttheile nad) dem Bater- 
lande zu Frau und Kindern zurüdfchren, um fie in Ge- 
fängnig und Ketten zu werfen, wenn fie nicht gleich das 
ihnen vorgefchoflene Geld mit hohen Zinſen wieder bezah- 
len. Die Hoffnung des Gerwinnftes, die Drohung im Falle _ 
des Verluftes, tragen fie jauchzend und begeiftert vor; und 
man würde über diefe Mafe der Blutigel ein Grauen füb 
den, wenn nicht ihre tolle, närrifhe Unverſchaͤmtheit in dem 
charatteriſtiſchen, von Schall fehr gut fomponirten Chore 
zum lauten Gelächter zwänge. 

In der goldnen Dofe zeigt Dluffen, im Gegenfag 
zum Birtuofen, daß mir auch einheimiſche Spiphuben ha» 
den. Das Stu behandelt lauter Niederträhtigkeiten mit 
tomiſchem Muthwillen, mit der Heiterften Laune. Unter. - 
den Spigbuben zeichnet fich ein treiflich gefhilderter Sadı- 
walter aus, der gute Anlagen hat, und der fid nur zum 
Schlechten verführen läßt, um in ſeiner Armuth Frau und 
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Heben Kinder zu ernäßren. Gielstrup ſpielte den Verwal⸗ 
ter umd Anudfen den Mdvofaten meifierhaft. — Lcpterer 
batte einmal diefes Stüd zu feinem Benefiz gewählt. Er 
war arm und hatte auch fieben Kinder; das Schauſpiel⸗ 
haus mar voll, und er Katie eine reihlihe Einnahme. 
Zum Schluſſe des Stüds mandte er auf Ad die Worte 
des Adrokaten an, als diefer begnadigt wird: „Ad, wie 
froh eile ich jept nad Haufe zu meiner Frau und meinen 
fieben Kindern" — Gin Plaßzregen von Beifall erſcholl 
denn er war fehr beliebt. Eben fo fchön ſpielte er in 
Falſens Glüdskind einen armen Schuſter, deſſen Fran 
mit Zwillingen wiedergelommen iſt. Der Vater will das 
eine Kind vor cines reichen, geizigen Hageftoljen Hausthüre 
ausfepen. Es ift ihm aber ein Anderer ſchon zuvorgekom⸗ 
men. Der Hageftolz ergreift den Schufter auf friſcher 
That, glaubt, daß ihm das chen gebrachte Kind auch ge- 
böre, und zwingt ihn, beide Körbe mit zu nehmen. Jeht 
bat er alfe Drilinge ftatt Zwillinge zu verforgen und will 
verzweifeln, als er eine beträchtliche Geldſumme bei dem 
fremden Kinde entdedt. Dies Singfpiel it von Kunzen 
ſchon fomponirt. " 
Von engliphen Stüden erfreuten mic befonders She 
ridans Laſterſchule und Goldfmiths Irrungen in 
einer Nacht. — An den franzöfifchen vernehmen Konver⸗ 
fationsftü@en fand ich wenig Geſchmack. defto mehr an dem 
Moliereſchen Geizigen und Gingebildeten Kranken. 
Ganz befonders erfremten mich die niedlichen Singſpiele 
Zemire und Azor, der Grobſchmidt, der Böttigen, 
der König und der Pächter, die zwei Geizigen (worin 
Giekstrup und. Anudfen zuſammen brilirten), die zwei 
Meinen Savoyarden und vor allen der Deferteun 
Sehtenf. Sheiften. I, 
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ein eben fo herrliches Sujet, und chen fo ſchoͤn von Mon⸗ 
ſignv komponiert, wie nachher der Baflerträger von Cherubini. 
“ Von Leffing fpielte man Minna von Barnhelm 
- und Emilia Galotti. Im erſten Stüde madıte Nofing 
ganz vortrefflih den Telheim und in Emilia eben fo gut 
den Marinelli. Es ift merkwürdig, wie der Mann, der die 
edelften Gefühle eines Dichters wiedergeben konnte, mit 
derfelben Wahrheit die Bosheit und Verſchmißtheit eines 
ſchlauen Höflings darftellte. Ein großer Schaufp‘eler muß 
aber, wie ein wahrer Dichter, eben ſowohl die Schatten- als 
die Lichtſeite der Menſchennatur auffaflen, ſonſt kenut er 
die Menſchen nur halb und kann fie nicht lebendig dars 
ftellen. Mit der fhönen Unwiſſenheit eines unfhuldigen 
Mädchens kann fi) der Künftler nicht begnägen, wenn er 
es in feiner Kunft weit bringen fol. Ohne das Lächerliche 
recht zu begreifen, begreife ih das Erhabne nit, ohne 
die Bosheit zu verſtehen, verfiche ih das Edle nicht, ohne 
mid an der Dummheit zu ergögen, den Big nicht. Dar- 
um werden Schurken ſchlecht von Schurken, Dummbeit 
ſchlecht von Dummtöpfen gefpielt. Im Hohen muß ein 
humoriftifcher Bug oft dem gar zu Schwarsgrauen ein wär- - 
meres Kolorit geben, und wo der Komiker gar feinen Sinn 
für das Erhabne bat, merken wir es ihm auch gleich als 
einen Mangel ab, und können uns, aller Bewunderung 
ungeachtet, nicht eines Lähelns über die naive Beſchraͤnkt⸗ 
beit eines Holbergs und Molieres enthalten, während wir 
ſtaunend Ariftophanes von feinen Pollen und Karikaturen 
in die Bolten folgen, und Shatefpeare aus dem Stalle in 
den Nitterfaal. — 
, Auch Leſſing liebte die Bielfeitigkeit und konnte ſowohl 
ernſt, als Iuftig fein. Diefes, mit feinem hellen Verftande, 
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feinem Big und Sharffinn verbunden, giebt feinen beſſe⸗ 
ren Berten einen eignen Reiz, etwas Tüchtiges und Nahr⸗ 
baftes, das ſehr erquidt. Sie ſchmecken nach dem Kern, 
nad der Duelle. Leffing ift liberal; es freut ihn, das 
Höhfte und Befte ſchlicht und einfach vorzutragen; er baßt 
Kotetterie und eitle Pracht, wie andre Vorurtheile und Bes 
fdränttheiten; das iſt gut. Allein die Grazie mangelt 
ihm als Dichter; für das Erotifhe bat er keinen Sinn, 
das sicht feinen Schilderungen etwas Froftiges und Stei⸗ 
fes; nur nicht in „Nathan dem Beifen,“ wo das Eros» 
tiſche feine Hauptrolle fpielt, und mo er feine Grazie als 
Philoſoph brauchen konnte, denn die befaß der wipige 
Denter im vollen. Maage. 

Diefem Mangel an Sinn für das Erotiſche Tann man 

es wohl zufdreiben, daß er der Kataftrophe in der fonft 

- herrlichen Emilia Galotti fein beſſeres Motiv unterlegte, 
was dem Stüde ſchadet und in abſtechendem Gegenfage 
zu den übrigen wahren Scyilderungen ſteht. 

In meiner Jugend fühlte idy nicht die Schwäche diefes 
Motive; id) weinte, wenn Emilie von ihrem Vater erdolcht 
wurde, (one Daß er vorher einen einzigen Schritt zu ihrer 
Rettung verfuchte), damit fie nicht in des Kanzlers Haus 
zur Woluft verführt werde, . 

Alle weinten; ‚und auch Zetlitz, ein norwegiſcher Ly⸗ 
rifer, hatte einige Jahre vorher darüber geweint, und eine 
wunderliche Scene unter der Aufführung des Stücs mit 
einem holfteinifhen Schiffer gehabt, der nicht geweint 
batte. Diefer wadre Mann war in die Komddie gegans 
nen, um fih nad) ſchwerer Tagesarbeit zu erheitern und zu 
erholen, hatte ſich alfo vorgefeßt, Alles, was ihm vorges 
fpielt werden würde, luſtig und angenehm zu — Daß 
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es ein Trauerlbiel war, daß immer nur von ernten, wide 
tigen Dingen geiproden wurde, brachte ipn weder aus der 
Tafung, nod aus der guten Laune. Cr lachte über des 
Yrinzen Achtung für die Kunft, über Angelos Mordvorfag, 
über Appionis Trübfinn und über Marinellis Bosheit, 
Der eine hipige Norweger, der durch ein boͤſes Verhaͤng⸗ 
niß dazu verdammt war, dem vierfdrötigen Holfteiner in 
der Nähe zu ftehen, konnte diefes Laden zuleßt nicht mehr 
länger aushalten, fondern fehrte fh um und fagte ganz 
aufgebracht: „Worüber, zum Henfer, lacht Er dran immer- 
fort? Merkt Er nicht, daß es ein Trauerfpiel ift, eine 
ernfte, wichtige, trifte Begebenheit, die alle Menſchen detrübt 
und rührt? Wie kann ‚denn Gr nur mitten im Unglüd 
jaubzen und frobloden? Zum Hemfer, ſchaͤn Er ſich 
doch, und ftäre Gr nicht andrer Leute Gefühl, wenn Er 
ſelbſt nicht gerührt werden kann!“ Der große phlegmatiſche 
Helfteiner ‚ließ fih vom einen jähzornigen Norweger. imts 
poniren, ſchwieg maufeftill, und das Stück wurde jept ohne 
Störung zu Ende gefpielt. Allein — eben in der Scene, 
wo Odoardo feine Tochter tödtet und Zetlig in Thränen 
ſchwimmt, fäut der unglüdfelige Gedante ihm ein: „ber 
warum zum Denker lacht jet der Holfteiner nicht?" — Er 
kehrt fi) um, um den Gemüthezuftand feines Nachbarn zu 
entdecken; und wie er nun den Schiffer ganz blau im Ge⸗ 
Acht mit dem Schuupftuce im Munde ftehen fieht, von 
unterdrüdtem Gelächter faſt erfidt, Mapt er ſelbſt in ein 
unmäßiges Lachen aus; "umd fo endigte das Städ. zum 
größten Erſtaunen aller Anmelenden, die gar nicht begrei- 
fen fonnten, warum der Norweger und der Holfteiner fo 
vergnügt waren? — 

Bon Trauerfpielen ward nar noch Bewerled, eine 
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franzöfifhe Imarbeitung des englifhen Stücks, gesehen, 
worin Rofing den verzweifelten Epieler, der ſich ſelbſt ver⸗ 
giftet, mit erfhütternder Wahrheit darftelte. 

Co war das Repertoire des däniſchen Theaters in mei» 
ner Jugend; ich hatte alle die Etüde der erwähnten Ver- 
faffer mehrmals gefehen und gelefen, fie hatten einen wid) 
tigen Einflug auf meine Geifteshildung, auf meine Liebe 


“ für dramatiſche Kunft gehabt, und fo gehört alfo dieſe 


Ueberſicht ganz jener Periode meines Lchens, indem fie zu- 
gleich deutſchen Leſern einen Begrif ven daͤniſcher Literatur 
damaliger Zeit giebt. 
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Fuͤnftes Kapitel. 





Der Scauſpieler. 


Au⸗ dem Vorhergehenden ſieht man, dag Melpomene 
noch auf der daͤniſhen Bühne wenig zu thun hatte, und 
dag felbft nicht ein Mal im Jahre der geharniſchte 
Geift über die Bretter hinweg ging. Ein kräftiger Nors 
meger, Nordal Burn, der Verfaſſer eines der ſchönſten 
Lieder, der ſich auch nachher als Biſchof und geiftficer, 
Redner auszeichnete, hatte zwar in feiner Jugend nod) zwei 
Tragddien, Zarine und Einar, der Bogenſchwinger, 
in gereimten Alerandrinern, verfaßt, ganz nah franzöfl- 
ſchem Zuſchnitte, ohne dod) die Anmut und das Feuer der 
franzöfifhen Werke zu erreichen. Er batte alfo nur die 
Fehler der franzöfiihen Schule nachgemacht, und für den 
Mangel dramatiſcher Handlung und dramatifhen Charak- 
ters konnten einzelne ſchöne Stellen nicht genügen. 

Iept wurde wieder, im Jahre 1796, eine Tragödie, 
Dyweke von Samſde, aufgeführt, die allgemeines Aufs 
fehen erregte und bewundert wurde. Sum Theil ver- 
diente fie es. B 

Dymete war des dänifchen Königs Chriftian des Zwei⸗ 
ten Geliebte und wurde von ihren Feinden vergiftet. Ihre 
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Mutter, die berühmte herrſchſüchtioe Sigbrith. hat der 
Verfaſſer mit wenigen Zügen gut charakteriſirt. Ihe Geg- 
mer, Knud Güldenftierne, ift ein kräftiger, edler Mann. 
eine Bruderliebe zu dem unglücklichen Torben Ochs, der, 
ohne Gegenliebe zu finden, mit ritterliher Schwärmerei 
Dyweke anbetet und ſich doch ihretwillen aufopfert, hat 
Samföe trefflich geſchildert. Chriftian der Zweite ift mit 
vieler Kunft ſtizzirt, ohne der Ehrfurcht des Königshaufes, 
ohne der geſchichtlichen Wahrheit zu nahe zu treten. Ein 
Möndy, ein boshaftes Adelsweib, ein Burgvoigt find brav 
geſchildert. Gegen die Handlung des Stüds ift nichts ein« 
aumenden. Dywere ift liebenswärdig. — Cie ift aber gar 
zu modern fentimental, in großen Monologen weint fie im⸗ 
mer um Chriſtian, der nichts weniger als ein ſchmach-⸗ 
tender Liebhaber war. Man fühlt Mitleid mit ihr, doch 
diefes Mitleid erkaltet durch die ewige Wiederholung der» 
felben Situation. 

Das Stül hat in den Haupt-Eituationen einige Aehn⸗ 
lichteit mit Göthes Egmont. Wie unterſcheidet fih aber 
das traftige Klarchen, mit dem lebendigen Kolorit ihrer 
er Umgebung, von Dyweke, die gar zu viel an 
ines Romane erinnert. 

Ein Stück, das dod fo viel Verdienft Hat, mußte na⸗ 
tärlierweife dem daniſchen Publikum eben fo zuſagen, als 
eine nahrhafte Mahlzeit einem Reifenden nad langem Fa⸗ 
fen. — Der Reiz der Neuheit übte feinen Zauber in Al 
tem. „Die Dekorationen der gothifhen Nitterzimmer, die 
Federhüte, Mäntel, Halsfragen und Bruftpanzer, woran 
man damals nicht, wie jet, gewöhnt war! Alle Rollen 
wurden treffli gefiel. Mad. Rofing ſtellte meifterhaft 
die Sigbrith dar, Nofing war Knud Gäldenfierne — und 
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in Dyweles Rolle trat eine junge, fehr ſchöne Schaufpiele- 
rin zum erfien Mal auf, im die ſich Die ganze Kopenbagener 
Jugend verliehte! — Und nun das lehte Mittel, das nach 
einer mohlgelungenen Arbeit allen Poeten zu empfehlen 
märe, obſchon «8 eine harte Kur ift, — einige Tage vor 
der Aufführung — farb der Dichter! 

Das Stüd machte Furore. IA hatte es gelefen, 
aber noch nicht gefehen, obgleich es ſchon mehrere Male 
gegeben war, id mußte Geduld haben, und es war mir 
in den erften Tagen unmöglich, ein Parterrebilet zu bekom⸗ 
men. In Kopenhagen gibt es einen Schlag Menſchen. die 
man Siauer nennt, die eine heimliche Kompagnie ausma« 
chen und bei fehr gefuchten Süden alle Billets bei der 
Kaffe wegfifchen, um fie nachher für das Zchndoppelte zw 
verkaufen. Ich hatte nur 2 Dirt. und 8 £ däniſch, und es 
mar mir unmöglid, in den Tagen mehr Geld aufzutreis 
ben. Zwei Mark dänifd koſtete ſonſt ein Parterrehillet. 
Benn ich nun einem Siauer noch die 8 8 darbot, fo lachte 
er mir in’s Geſicht und fragte, ob id) toll wäre? Cie nah« 
men 3, 4, 5 Thlr. für ein Billet. — Ih war faft zur 
Verzweiflung gebracht. Drei Mat wagte ih mic in's Ger 
dränge der Siauer, die am kalten Wintertage wie warme 
Kartoffeln in einem Topfe dampften, (fo drängten fie fi); 
drei Mal war idy in Gefahr, die Bruft zeraueticht zu bekom⸗ 
men, 'oder Arm und Bein zu brechen. Mit genauer Noth 
ſchlüpfte ich aus dem Gedränge wieder heraus. 

Men Freund W., der auch das Stück gern fehen 
wollte, aber. zu Mug war, ſich in diefen ungleihen Kampf 
einzulaffen, ſchlug mir vor, als ich zum dritten Male mit 
heruntergetretenen Schuhen und zerdrüdtem Hute zurädtam, 
ob wir nicht lieber nad einem Drte hingehen follten, wo 
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er gehört hatte, daß man für 6 £. fehr große Portionen 
Chotolade befommen .tönnte. Weil ich nun wirklich ſehr 
marode geworden war und die Hoffnung ganz aufgegchen 
hatte, ein Billet zu befommen, folgte id) ihm tefignirt und 
tröftete midy damit, daß doch etwas Gutes auf der Welt 
war, das man mohlfeil haben konnte. 

Gegen die Chokolade mar auch nichts einzunenden, ſi ſie 
murde uns in großen Schaalen, mit bleiernen Löffein, ges 
reiht. Freilich war das Lokal nidt comfortable und 
noch weniger fashionable, 

Als wir hineintraten, rief der Wirth, als wenn's ihm 
zu vornebm widerführe, zum Dienftmädden: „Bringe Eie 
fürs Erfte zwei Lichter herein!“ Die zwei Lichter erhell⸗ 
ten aber cine fehr (hmupige Stube. : Ehen, als wir fagen 
und tranfen, tritt ein Dredfahrer herein und ſetzt fih und 
zur Seite, während feine Equipage voll Gaſſenkoth draußen 
auf der Straße hält. Ohne unfere Zaflen zu leeren, bes 
zahlten wir das Geld, ſchlichen uns davon und fanden 
nachher, dag die Chokolade doch für Dywete nur ein 
ſchlechtes Surrogat geweſen. 

Noch eine zweite Tragödie ſollte das Jahr darauf 
meine Luft zum Theater in hohem Grade fteigern; nämlich, 
Sanders Niels Ebbeſen. Hier waren die Schaufpies 
ler alle in Harniſche geſchnallt, und es war nur von Krieg 
und Sieg, von Kampf gegen tyranniſche Unterdrädung die 
Rede. Das Erik hat Verdienft, der erfte und fünfte ULF 
bedeuten nicht viel; im dritten Alte erinnern die Reden der 
Nitter an Antonius und Brutus in Shakespeares Julius 
Eäfar. Niels Ehbefen Hat einige. Achnlikeit mit Göt 
von Berlihingen, allein der zweite und "vierte Akt find 
vorttefflich und hoͤchſt dramatiſch. Der Dichter hat ein 
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herrliches altes Lied wehl benugt; die ganze Scene zwiſchen 
dem Grafen Gerhard und Niels Ebbeſen, bei Sanders die 
befte im Stüde, findet man ſchon im alten Liede, und fie 
iſt da noch beffer, als im Trauerfpiele. 

Ein Diann, der zu diefer Zeit Kopenhagen befuchte 
und auch einen großen Gindrud auf mid madıte, war der 
Abt Bogler, der treiflihe Orgelfpieler. Auf der Orgel 
war id, fo zu fagen, halb auferzogen; und obfhon mein 


Bater mir fehr wenig Unterricht auf dem Klavier gegeben ” 


hatte, fo liebte id) dody außerordentlich die Muſik und kom⸗ 
vonirte zu meinem- eigenen DBergnügen felbit Meine Dielos 
dien. Diefe Muſikliebe bat nachher beina’e mehr zu⸗ als 
abgenommen, und etwas gute Mufit täglich zu hören, iſt 
mir faft fo notwendig, als Eſſen und Trinken. Cs machte 
mir ein unendlidjes Vergnügen, den herrlichen Vogler zu 
bören, der die ernfte, große Orgel, von der id) fonft nur 
erhabene geiſtliche Lieder und fromme Präludien gehört 
batte, fo ſpielte, dag auch heitere Floͤtenkoncerte Daraus 
wurden. Auch freuten mid alle die malerifhen Sachen. 
die Vogler auf der Orgel zu ſpielen wagte. Das Heruns 
terdrüden der Tangenten mit beiden Armen, um den Ein« 
ſturz der Mauern Jerichos nachzuahmen, ſchien mir ein gu⸗ 
ter Einfall, der fih in der genialen Phantafie trefflich 
ausnahm. Auch mochte id) gern eine Rheinfahrt mit ihm 
machen, und das Niefeln der Wellen und den Ruderſchlag 
bören. Freilich hörte ih Viele ihn einen Charlatan nen» 
men; aber daran hatte id mid ſchon gewöhnt, ausgezeich⸗ 
nete Leute ausihelten und von unbedeusenden Menſchen 
meiftern zu hören. Daß ihn die Phantafie mitunter ein 
wenig zu weit tried, war die allgemeine Meinung. Au 
mein Vater begte die größte Achtung gegen Vogler. Diefer 
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hatte einmal bei Hofe auf Friedrichoberg gefpeift, auch gut 
dabri getrunken und war aufgeräumt. Mein Vater- folgte 
ihm zu feinem Wagen. Es war mondheller Abend. — 
„Ja, Here Abt," fagte mein Vater, indem er ihm in den 
Bagen half, „noch fdeint der liebe Mond fo Helle, wie 
er durch Adams Bäume fhien.“ — „Nein, mein Herr,“ 
antwortete Vogler, ziemlich langſam in den Wagen ſtei⸗ 
gend, „darin hat Höfty Unrecht! Der Mond hat fi) feit 
Adams -Zeiten- gewaltig verändert, denn fehen Sie" — 
Damit fuhr der Bagen fort, und mein Bater fah ihn nie 
wieder, 

Sein Hermann von Unna wurde fürz darauf ge 
geben, und wie entzüdte mich diefe Diufit; von dem heim- 
lichen Gerichte, mit dem id) bei diefer Gelegenheit zum er⸗ 
ften Dale Bekanntſchaft madıte, nicht zu reden. 

Ein Sqauſpieler Bet beſuchte mitunter meinen Bas 
der. Meine Schweſter und ich lernten fo feine Kinder ken 
nen, und wir fpielten mitunter Komödien zufammen auf 
dem Schloſſe. Die eine Toter war ein reizendes Mäd⸗ 
hen, fie betrat kurz darauf die Bühne als Ida in Voglers 
Hermann von Unna und machte viel Glüc. 

Run beſchloß ih aud, da mein Glück zu verſuchen. 
Mein Vater ſprach mit dem Oberhofmarfhall von Haudy, 
und er befiimmte mir einen Tag, an dem ich zu ihm kom. 
men ſollti. Ieht pußte ich mid, aufs Befte, und meine 
Mutter ‚lieh mir einen goldenen Ning, den ih an mein 
Haletuch befeftigen follte, wie es Damals Mode war. Die 
langen, ſchwarzen Haare wurden mir zierlih aufgeflahten, 
und die Flechte mit einem Beinen Kamm in den Naden 
befeftigt. Aus einer thörihten Bloͤdigkeit fagte ih meiner 
Schweſter nicht, was ich beſchloſſen Hatte, fondern hielt es 
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vor ihr geheim, bis es allgemein bekannt wurde. Daa 
traͤntte fie mit Recht; denn fie hatte immer ſchweſterlichen 
Antheil an meinem Schickſal genommen, und id hatte ihr 
vorher nichts verſchwiegen. 

Der Oberhofmarſchall hafte mid, oft vorher als einen 
Knaben auf Friedrichsberg herum laufen fehen, und wun · 
derte fi) wohl billig darüber, daß idy jcht fhen, in meinem 
17ten Jahre, Kavaliere, Ritter und artige Liebhaber agiren 


‚wollte. Große Ideen bat er ſich mohl ſchwerlich von mir 


gemadt. Er ftellte mir alle Schwierigkeiten und Unane 
nehmlicyfeiten vor, die mit dem Theaterleben verbunden 
fird; das half aber nichts. Er fagte mir, daß ich im An⸗ 
fange aud nur eine ſehr Beine Gage befommen würde. 
Darnady fragte idy gar nichts! Als ih nun im Geſpräͤche 


‚mit ihm doc, vielleicht etwas @eiftiges und Ungewoͤhnliches 


bien ließ, ſchien er zuleßt nicht abgeneigt, mid anzuneh⸗ 


men, fagte aber, id muͤſſe erſt etwas tanzen und fechten 


fernen, auch hübſch Handſchuhe tragen, weil meine Hände gar 
zu roth wären; er wolle mir Rofing zum Inftrufteur geben. 

Das war es eben, mas id wünfdhte! Ich ciite gleich 
zu Roſing bin, klingelte an der Thüre, und er machte mir 
felber auf. Ich trug ihm meinen Wunſch vor, er ließ ſich 
in ein Geforäd) mit mir-ein, beobachtete mich mit Kenner» 
augen, und es freute mid, als id, bei ihm Wohlgefallen 
an mir zu bemerken glaubte. Eo, als Kenner; als Kunfts 
verftändigen, hatte ich ihn noch nicht fpredyen hören; er hatte 
fonft nur Anderer Worte hergefagt, jept merkte id), dag er 
ſelbſt beredt und verftändig war, ein Mann von Charat- 
ter, fein, obme falfch zu fein, und ſich ſelbſt fühlend, mit 
Befchheidenheit gegen Andre. Daß er bei Tageslicht älter 
bleichet ausfah, ‚einige Nunzeln Hatte. und flatt des ge⸗ 
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wohnten Putzes der Bühne einen ſchlichten grauen Ned 
trug, machte mir ihn nur merkwürdige. Seine Yugen 
waren eben fo fchön, wie auf der Bühne, ja, noch fhöner, 
denn ihre blaue Vergigmeinnichtfarbe Hatte ih nicht in der 
Gerne wahrnehmen können. 

Bie es nun fo geht, dag Menſchen, die eine gewiſſe 
Eympathie für einander fühlen, bald vertraut werden, fo 
geſchab es auch hier; und kaum hatte ich ihn einige Mal 
beſucht, als das ſchoͤne Verhältwig zwiſchen Lehrer und 
E yüter, ja, beinahe zwiſchen Vater und Sohn bei ung eintrat. 

Und doc) hatte er Kinder genug! Die ſchlante, feine 
Hlonde Frau hatte ihm ſiebzehn Kinder geboren, und doch 
mar fie frifh, heiter und gefund, und fpielte faft alle 
Abende. Bon den Kindern waren mehrere geftorben, neun 
lebten aber und blühten, eine Tochter ausgenommen, die 
etwas kraͤnklich war. — Roſmg fand eben, wie der Mare. 
ſchall, daß es mir am ritterihen Uebungen gebrach, und 

ich bekam gleidy einen Fechtmeiſter, einen Tanzmeiſter und 
einen Singlehrer. 

Der alte Feihtmeifter Ems mar ein großer, gutmü- 
tgiger Haudegen, ein Preuße aus Friedrihs des Zweiten 
Zeit, :der fein Handwerk wohl verkand. Es freute mid 
fehr, den Waffengebrauch von ihm zu lernen. Doch liebte 
ich weht das Hauen, als das Stehen. Es ſchien mir her 
reifher, großmütbiger, offner, weniger graufam; das Ste⸗ 
Gen kam wir hamiſch und wme.helmörderiih vor, Ich 
folte immer meinen Feind bintergehn, um ihm unvermuthes 

- ter Beife die Todeswunde zw verfeßen. Geſchiclichteit und 
Baltes Biut gab ihr den Ausfchlag. Mit dem Hauen konnte 
man aber kräftiger, heftiger verfahren; und es ſchien mir, 
daß, wenn man fid) fchlüge, man zornig fein wäfle; denn 
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ruhige Leute follten vernünftig fein, und vernünftige Leute 
follten Sriede halten. Ih glaube aud noch gewiß, dag 
weder Achill, noch der hörnerne Siegfried, noch Stärkodder 
und Palnatofe geſtochen haben. Nur mit Lanzen freilich. 
Sie haben mit den Schwertern gehauen, mie Thor mit 
feinem Hammer hieb. Das Stechen ift eine Diftel aus der 
franzöfifyen Schule nenerer Zeit, und ich hoffe, daß ſelbſt 
Gurschin und Bajard das Stechen verfhmäht haben. 

Der Zanzmeifter hieß Daplen, cin fdhöngemadjfener 
Schwede, mit einem hübſchen regelmäßigen Grfihte; er war 
fehr artig und freundlich, und ein treifliher Tänzer. Er 
und Bournonville, ein nod) größerer Virtuofe, waren 
nad dem Morde Guſtavs des Dritten nach Dänemark ge» 
kommen. — Bie ih num bei Ems das Hauen dem Stehen 
vorzog, fo 408 id) bei Dahlen die Menuet dem ſchnellen 
Gefellfhaftstanze vor. Die Menuet Ichrte mich edle Stels 
lungen, den Körper mit Anmuth zu bewegen, und ſchien 
mir eine idealiſch⸗ ſtumme Liebesfcene zu fein, wo der Jüng⸗ 
ling und das Mäadchen in Sehnſucht ſich einander nahen, 
ſich ehrbar und beſcheiden wieder entfernen, ſich wieder na⸗ 
ben, die Hände fallen, leicht umarmen, auseinander flie⸗ 
gen, fid dann fremd und höflich begrüßen, und — an dem⸗ 
felben Flecke ftehen, wie im Anfange. Wie es denn in 
wirtlihen Berliebtpeiten öfters der Fall it! — Engliſch 
lernte ich nicht tanzen, und das Walzen fonnte id nicht 
vertragen, und fo babe ich — fonderbar genug — nie im 
Leben auf einem Balle mit einer Dame getanzt. 

Der Singmeifter hieß Zinck. Gin launifger, guther- 
aiger Deutfcher, guter Klavierfpieler und Theoretiler aus 
der Bachſchen Schule; ſelbſt als Komponiſt mehrerer hüb⸗ 
ſcher Sachen hat er Talent bewiefen. Aber zum Sing 
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"meifter junger Sänger und Sängerinnen war er gar zu 
theoretiſch. Er ſprach zu viel, und wir fangen zu wenig. 
Der Zried, Alles populär und leichtfaßlich durch wörtlidye 
Definitionen zu machen, koftete uns viele Zeit; die prafti» 
ſche Ausführung wäre weit ſchneller und möglicher gewefen. 
Und wenn er nun den jungen Sängerinnen begreiflich 
machte, wie jeder Menſch immer die fünf Notenſtriche bei 
der Hand härte (hier ftrete er die fünf Finger feiner lin⸗ 
ken Hand aus) — und dag fie nur den Zeigefinger der 
rechten Hand zwiſchen, oder auf, oder unter, oder 
über die fünf linken Finger zu feßen brauchten, um die 
geroünfchte Note gleich, gegenwärtig vor Augen zu haben: 
fo fonnten fie, bei allem Reſpekt gegen den wadern Lehrer, 
ſich dennoch nicht des Laͤchelns enthalten. — Nachher bekam 
ich einen italienifhen Singmeifter Ferretti, bei dem ich 
einige Fortſchritte machte. 

Nun lernte ih) alfo die Kehrfeite des Theaters ken⸗ 
nen, weil id vielen Proben beiwohnte und mit in. den 
Shören fang, obfhen ih in den zwei Wintern, die id da- 
bei war, nur in vier großen Rollen auftrat. — Man hatte 
mir viel von dem fhlehten Ton geſprochen, der unter den 
Scaufpielern herrſchen follte. Diefen merkte ich nicht, fie 
waren im Gegentheil ziemlich höflich gegen einander. Nur 
an drei Uebeln ſchienen fie mir zu leiden, nämlich an Are 
muth, Neid und zu großer Eitelkeit. Deshalb beurtheilten 
fie ſich gegenfeitig bitter, wenn fie getrennt waren; und die 
hoͤfliche werhfelfeitige Schonung, wenn fie mit einander - 
ſprachen, nannten fie Falſchheit. Im Ganzen zeigte- fih-“ 
wur die menſchliche Erbfünde hier, wie in der großen Welt, 
nur gedrängter und alfo ſchroffer. 

Es liegt etwas Schlimmes in der Natur der Schau 
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ſpie:kunſt, was immer zum Nahhtheile der Ausäbenden wir⸗ 
ken muß und leider gar nicht zu ändern iſt. — Jeder an- 
dere Künftler lebt in Freiheit und Unabhängigkeit; er ſucht 
und Sieht die Einfamteit, weil er ſich einſam erft völlig 
frei fühlt; fo wird fein: Empfindlichktit wicht gereizt, feine 
Beſonnenheit nicht gehört, er kann ſich mit Studium und 
Ruhe ganz in feinen Gegenſtand verlieren, und jede Pers 
ſonlichkeit vergeffen. Nicht fo der Schaufpieler! Der befigt 
feine Freiheit, feine Unabhängigkeit. Er kann nicht in Ein- 
famfeit ruhig arbeiten nad) Laune und Begeifterung; zu 
gewiſſen Stunden muß er in einer großen Geſellſchaft aufs 
treten. Er hat feine Selbftftändigkeit; denn bald muß er 
ſich von Andern unterftägt, bald ſich von Andern geftört 
fühlen. Das Kunftwert, das der Angenblid erzeugt und 
der Augenblick vernichtet, gehört ihm alfo micht einmal 
ganz allein an. Dazu kommt, daß treffliche Schaufpieler 
fi) einem größeren.Daufen unbedeutender, oft zoher Men- 
ſchen anfchliefen müflen, die gern ihre Ehre theilen, ohne 
etwas dazu beizutragen. 

Es gehört eine. große Lehhaftigkeit und Energie des 
Geiſtes dazu, allen diefen Uebeln zu trohen umd ihrer un» 
geachtet zu wirfen, eine große Brgeifterung und Liebe für 
die Kunft! Darum ift ein trefflicher Echaufpieler auch 
ſebt achtungswerth, der einen fo erniten Kampf für unfere 
Freude ftreitet und fi immer von den Dormen ſtechen 
läßt, um für ung Nofen zu pflüden! Gr mag be ändig 
in einer bemafineten Neutralität mit feiner Umgebung le⸗ 
ben; und deswegen darf man ihm eine gewiſſe unruhige. 
triegeriſche Stimmung im täglihen Leben nicht verargen, 
da er wirflich nicht in Frieden lebt und die fhöne Ruhe, 
die wir andern vollauf geniegen, nicht haben laun. 
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Rofing ſchien ‚mir am diefen Uebeln wenig zu leiden; 
er war nicht neidiſch; ‚er lebte gut; er war eitel, wie ein 
jeder Künftler es fein muß und foll, ‚das will ſagen: er 
wollte gern ‚gefallen; allein feine ‚Eitelteit war feine thö- 
richte Anmagung ohne Grund, er verdiente zu gefallen, das 
fühlte er felbft, und ein edler Stolz färkte ihn in allen 
Widerwaͤrtigkeiten. 

Und doc) fhien mir fein Gemüth weit frößticer im 
Sommer zu fein, wenn er frei war und id ihm nad) der 
ſchonen Friedrihehurg folgte, wo er ein hübſches Landhaus 
befaß, als im Winter, wo er zu Aller Freude feine Kunſt 
ausübte und mit Beifall überhäuft wurde. Sein Weſen 
ſehnte ſich in den Freiftunden nad) behaglicher Ruhe. Auf 
der Bühne war er immer thätig, trat beinahe ‚den Abend 
in großen Rollen auf, war Inftruktene und Theaterinfset- 
tor mit emſiger Gewiſſenhaftigkeit. Am Sonntage konnte 
er fi) aber mit mir ‚und einem alten Iugendfreumde aus 
Drontheim, einem Kantor, hinſetzen, Tabak rauen, und 
‚von vier Uhr Nachmittags bis zum Abendeſſen Whiſt ſpie⸗ 
Ten, und notabene, er fpielte nie um Geld, obſchon ar ſehr 
gut fpielte, und fo eifrig, als ob es große Summen gegols 
ten Hätte, und der kheinſte Fehler eines feiner Mitſpielenden 
wurde immer ſtreng gerügt. 

Ich felbſt konnte aber nicht Tabak rauchen. «Ein mar 
miglungene Verſuche hatten mic früher hart beſtraft, ge⸗ 
wig härter, als die meiften..andern, und der Tabak war 
wir nachher immer ein Gränel. u 

In vier großen Rollen verfuchte ich mid. Ach ſpielte 
Schröders Fähndrid, Torben Ochs in Dywele, in 
einem Stüde von Tode machte ich den einen Seeoßfi—⸗ 
zier, und dann noch Gederfiräm in Nogrbuns Armuth 

Oehlenſ. Schriften. J. 
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und Edelſinn. Mit Ausnahme der letzten paßten fi dieſe 
Rollen, die ich doch ſelbſt gewaͤhlt hatte, wenig für mic. 
Ich ſollte Anſtand, milttärifhen & plomb, maͤunliche Fe⸗ 
ſtigkeit zeigen, ein fiebzehn- und achtzehnjahriger ſchlottern⸗ 
der Knabe, noch nicht völlig ausgewaden, ohne Manie- 
ren, ſchlecht gekleidet, friſch von Sriedrihsberg und der 
Schule gekommen, mit allen Künften der Toilette unbe⸗ 
tannt. Das einzige, was id) vielleicht hätte zeigen können, 
Gefühl und Begeifterung, äußerte fid) in den drei erften 
Rollen nur in feinen Charafterzügen, die zu malen, ih noch 
nicht Geſchicklichtkeit genug hatte. Erit im Eederftröm ger 
lang «8 mir, die Zuſchauer zu rühren, zu interefficen und 
einen reichlichen Beifall einzuernten. Das hätte nun auf 
einen wahrhaft Berufenen vortheilhaft gewirkt und ihn 
zum Vorſchreiten angefeuert, id) aber hatte ſchon vom 
Theater genug. Ich fühlte, daß, um den Negenhogen und 
um den Silberichein des Diondes im Meere zu fehen, man 
ſelbſt nicht im Wolfendunfte, mo der Bogen ſich mölbt, 
ftehen, noch im Waffer, wo der Mond ſcheint, liegen, ſon⸗ 
dern fid) entfernen muß. 

Befonders, ſchien es mir, mangelte es beim Theater 
je der gaja scienza, ganz an der nothiwendigen Freie 
-beit und Heiterkeit des Geiftes. Statt des Dberhofmare 
ſchals von Haud, der ein freundlicher, kenntnißreicher 
Mann war, ein thäfiger Kunftbeförderer, ward der Gene- 
ralmajor v. Waltersdorf Direktor, ein waderer Mann, 
der ſich aber mit foldyen unmilitärifchen, undiplomatiſchen 
Sachen vorher wenig abgegeben hatte, der Ihaarup und 
Baggefen rathen ließ, feine Mitdirektoren, die eigentlich 
aud) nichts thaten, die aber wieder Verftand genug batten, 
Nofing und Schwarz rathen zu laſſen. Indeffen hatte das 
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Ganze doch einen Anftrih von militärifher Eubordination 
befommen, das den Künftlern nicht zufagte, und mir am 
allerwenigften. Auch fühlte ich bald einen Widerwillen, 
Rollen auswendig zu Iernen, wovon die meiften unbedens 
tend und in einer ſchlechten Spradye geſchrieben waren, fo 
dag es mir ordentlich Mühe Loftete, die Redensarten zu 
behalten. 
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Schftes Kapitel. 





—Theaterleben. 


Indeh hatte ich viele neue Bekanntſchaften gemacht. Die 
Schaufpieler fanften mich aber nicht recht, und weil doch 
ein Gerücht von meinen poetiſchen Neigungen ging, fo nann⸗ 
ten fie mid) unter fih zum Spott: „den Mann mit den 
verborgenen Talenten.“ Mit einigen jungen Schaufbielern 
beſuchte id) damals oft die Billardhäufer, weil id für dies 
fes Spiel ordentlich eine Leidenfhaft gefaßt hatte. Mein 
Iugendfreund W., mit dem idy jetzt wenig umging, war 
‚der befte Billardfpieler in Kopenhagen geworden. Id) habe 
ſchon fein Talent zum Stoßen und Werfen früher erwähnt, 
und der ſcharfe Blid, die fihre Hand fam ihm auch fpäter 
als Chirurg zu Statten; denn cs währte nicht lange, fo 
war er ein fehr gefchidter Anatom und treffliher Wund⸗ 
arzt, Ich felbft trich es mit dem Billardfviele nicht weit, 
weil ich ein furzes Gefiht und eine kurze Geduld Hatte. 
Zurüdgezogen und fhüchtern, wie id) war, machten die 
übrigen Scyaufpieler ſich im Anfange einen falſchen Begriff 
von meinem Charakter und meinten, daß id) träger, furcht⸗ 
famer Natur fei. Indeflen gelang es mir doch bad, ihnen 
diefen Irtthum zu benehmen, ja, fogar durch einige humo- 
riſtiſche Einfälle ihre Freundſchaft zu gewinnen. So hatten 
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A; eines Abends mehrere Mitglieder der Gefelffihaft Hei 
einem Birthe verfammelt, wo wir für einem beftimmten 
Preis gut effen. ſollten, und unter andern Gerichten war 
uns. ein. bederer Hafenbraten verfproden. Es dauerte ſehr 
bange mit der Zubereitung; die Gerichte wusden langſam 
aufgetragen; · endlich, nach Mitternacht, ward ein Rin« 
deubraten ſtatt des Haſenbratens auf den Tisch gefeht, und 
der Birth, entichußtigte ſah damit, daß ihm der Beder den 
hingefchicten Haſen nicht gebraten Hätte. Alle, die vorher 
luſtig mit einander geplaudert hatten, ſchwiegen jetzt ver« 
finmst und hekidigt, weih fe den Vorwand nick glaub⸗ 
ten; ich dagegen, der vorher geſchwiegen Hatte und beſchei ⸗ 
den die Reitern Haste reden laſſen brach plößlich aus: „Et 
fo feßite der Haufer ſolch einen ungefidten Beder holen! 
Bo wohnt der Pfuſcher?“ — „dh“ fagte der Wirth, „er 
wohnt weit won hier, es iR fehr frät und falı und dunkel 
Jetzt kaun er doch micht Den Hafen braten.” — „Gr hat 
eine ganze Geſellſchaft gefonst and zum Beten gehabt“ 
fagte ih. „Ih wide ihn aus dem Schtafe, er fol mir 
dem Hafen liefern, fo trage ich das Witdpret als Trophäe 
hieher, und wir haben uns gerächt.‘“ — Ohne weiter etwas _ 
hören zu wollen, lief ih ta die Stadt zum Beder und klin⸗ 
gette ihn auf. Er wußte aber von wichts, er hatte keinen 
Hafen bekommen. Mit diefer Rachricht fam id ganz ver⸗ 
gnügt und gelaffen zuräl. ‚Alle ſchlugen eim lautes Geläd- 
ter aufs der Wirth mußte beichten und Abbitte thun; ich 
aber Hatte durch diefen Schwank einen Stein im Brette 
bei den Schaufpiekern gewonnen, und der Ninderbraten 
füymedte ihnen jeht, da fie Iuftig waren, eben To gut, als 
wenn es ein Hafenbrateu gervefen wäre. 
Der gute Snudfen, den ich liebte, und der nachber 
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mein Freund wurde, hatte mich einmal bei der Direttion 
angeflagt, weil er meinte, ich hätte ihn auf der Bühne zu 
bart in den Rüden ‚geftoßen. Es follte in dem vorherer⸗ 
wähnten Singfpiele, dem Einzuge, geweſen fein, wo er 
als Jude den marrokanifhen Prinzen madıte, und wo er 
zum Schluffe des Stüds von den Bauerfnaben verhöhnt 
wird. Da mochte ihn vieleicht ein muthwilliger Jüngling 
zu hart geftoßen haben, id) war mir aber meiner Unſchuld 
bewußt. — Ohne etwas davon zu erfahren, wurde ich 
zur Inquiſition citirt. In einem fhönen, große Saale, im 
Haufe des Generalmajors v. Waltersdorf, ſaßen er, Thaa- 
rup und Kierulf, als Direktoren, bei einem grünen Tiſche. 
Kierulf war Profeſſor der Geſchichte bei der Kopenhagener 
Univerfität. Als ich in die Schufe ging, Hatte er mid als | 
Graminator öfter eraminirt; feitdem hatte er aber nie zu 
"mir gefprodyen, und ich ſprach auch nie zu ihm. IThaarup 
der ein wahrheitslichender Mann war, aber ziemlich ſtolz 
ziemlich unmiffend in dem, mas auf der Bühne vorging” 
und der gern ſprechen wollte, hielt mir beim Eintritt eine 
lange Rede über meine Unart und verlangte, daß ich Anuds 
fen eine Abbitte thun follte. Als er endlich fertig war, 
antwortete ich kurz: „Das ift nicht wahr!" — Nun fing 
er wieder zu beroriren an, ich antwortete aber wieder chen 
fo kurz: „Das ift nicht wahr!” — Jetzt fahen ſich die Dir 
reftoren an, und Thaarup äußerte: „noch nie Babe ein 
Shaufpieler gewagt, der Direktion in ſolchem Tone zu 
antworten.“ — Jetzt fing die Sache an Ernft zu werden, 
die Thränen traten mir ins Yuge, id) wandte mid zu dem. 
Chef und fagte: „Was foll id) antworten, wenn id mich | 
ganz unfduldig weiß? Ein Anderer mag es gefhan und 
mid bei Knudfen verläumdet haben. Selbſt hat er ja 
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nicht mit dem Rücken ſehen können, wer ihn ſtieß. Ich 
trage gar zu große Achtung für fein Genie, für die Kunft 
und für die Würde der Bühne, als dag ih mid) zu einer 
ſolchen Grobheit herablaſſen follte. Aber mie werde ich ihm 
aud eine Abbitte thun. Sie mögen mid meinetwegen in's 
Gefängnig werfen oder mir meinen Abſchied geben!" — 
Statt mir böfe zu werden, gewann id dadurch den Gene 
ralmajor. Er fagte freundlih: „Sein Sie ganz ruhig! - 
Ich bin von Ihrer Unſchuld überzeugt! Knudſen mug ſich 
geirtt haben.” Bon dem Augenblide an war mir Bals 
ter&dorf gervogen. Knudſen und id; fprahen von der Bege- 
benheit gar nicht mit einander, und wurden nathher Freunde. 
Zu der Zeit ward Foerfom, (der nachherige Ueber 
feßer Shakespeares, ein guter junger Philologe und Predi⸗ 
gersfohn aus Jütland) auch Schaufpieler. Wir gingen viel 
miteinander um; ee machte mic mit Kruſe (dem nachhe⸗ 
rigen deutfchen Romanſchreiber) bekannt. Krufe gab dar 
mals ein Wochenblatt heraus, deffen Inhalt meiſt Ueber» 
fegungen waren, doch auch Driginal-Auffäße und Poeſien 
murden darin aufgenommen. — Ih hatte eine ſolche 
Schreibeluſt, dag id) beinahe das Blatt für ihn ſchrieb, 
one meinen Namen darauf zu fegen, und ohne Honorar 
au verlangen, bloß um meine Neigung zu befriedigen. Auch 
ſchrieb ich mehrere Dramen in Ifflandiſchem und Kopebui- 
ſchem Gefhmade, ohne doch etwas davon druden zu laſ⸗ 
- fen, Alles blos zu meinem eigenen Vergnügen. Freilich 
mußten meine Freunde oft herhalten und meine mittelmäs 
Bigen Nachahmungen mittelmäßiger Originale vorlefen hör 
ren. Ueberhaupt hatte mein ganzes Weſen noch einen fehr 
tindlichen ‚und beinahe kindiſchen Auſtrich. Cs amüſirte 
mich gar nicht, Liebhaber zu ſpielen, und es hat mich nie 
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amůſirt. Damals fühlte ich noch nicht die Macht der Liebe, 

als ich fie aber fühlte, ſchien es mic unmöglich, zu ſpielen 

was völlig Erak war und vor fo zarter, verſchämter Nas 

tur, daß es mir ſchien, die Liebe könne chen. fo wenig ihr 

Infognito verlaffeh, ohne ſich traveftirt zu Kühlen, als wenn 

die Scymetterlingsflägek nach derber Berührung ihren ſcho- 
‚nen Farbenftaub noch behalten fännten. 

Auch für das Zehen und für die Luftgelage hatte ich 
keinen Sinn; mic, freute mehr ein Meiner, häuslichen, idyl«- 
liſchet Kreis. Einſt war ich mit Feerfom, Krufe und mehe 
zeren Andern am einem Orte, wo gezecht werden ſollte. 
Der Punfeonapf wurde dampfend auf den Zifch geicht, er 
roch gut, und Foerfem fängt am, den Punſch ziemlich ftart 
au rihmen. Ohne ein Wort zu ſagen, nehme ib meia 
Schuupituch und werfe es in den Punfcnapf. Foerfom 
fagte: „Das iR pueril!“ Ih nahm das Leihtfchteim- 
mende Schnupftuch wieder aus der Bowle, zeigte es der 

Geſellſchaft, dag es ganz rein und ſchneeweis wäre. Date 
auf verbeugte ic mic, Fehr vornehm gegen Sorrfom md 
ging meines Weges. 

Zwei große Männer. ftarben zu dieſer Zeit kurz nach 
einander, Bernstorf md Suhm. Sie warden mom gas 
Ken Voltstolennen zu Grabe geleitet, und ich fang mit 
in den Chören zu ihrer Gedaächtnißfeler. Auf Bernstorfs 
Verdienſt verftand ich mich damals nicht, denn die Politit 
Antereffirte mid) noch gar wicht, und weil die räuelperiode 
der franzbſiſchen Revolution in meine Kindheit eingefallen 
war, fo entging ic dadurdj der Gefahr, von einem Schwin ⸗ 
dei ergriffen zu ‚werden, der wiele gute Köpfe derwirtte 
und aus dem natürlichen Gleichgewichte drachte. Freilich 
hatte ich oft meinen DBater mit feinen Breumden von den 
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Sipredenshegebenheiten ſprechen hären; das war aber im. 
mer in dene Tone des Bürgers in Göthes Fauft: 

„Wichtö: befers weiß ich mir am Come uud geiectacen. 

wild ein Geſpraͤch von Arieg und Keiegägeichvei, 

Benn hinten, weit, in der Türtei, 

Die Bölter anf einander fchlagen. 

Wan Reht am Fenfter, teinkt fein Bläschen aus 

Und ficht den Fluß hinab die bunten Schiffe gleiten; 

Dann Fehrt man Mends fon nach Haus, 

And fegnet Fried’ and Friedenseiten.“ 

Suhm kannte id) dagegen fehr nut; die erften Theile 
feiner dänifhen Geſchichte und fein Bud von Odin hatte 
ich mif großer Aufmerffamfeit gelefen. Seine Gedähtnige 
feier wurde in einem großen literariſchen Klub gehalten. 
Diefen nannte man gewoͤhnlich, nad; einem der Stifter, 
Dreyers Klub. Nah Berndigung des Konzerts wurden 
Erfriſchungen Herumgetragen. Kaum hatte ich ein Glas 
Vunſch in die Hand bekommen, fo geht mir ein freundfie 
Ger Diem entgegen. Ich ertenme gleich, daß es Rah bek 
iR; er Hatte einmal in dee Schule eine Rede gehalten; fein 
wißiger, geiftreiher Iufhauer war meine wöchentliche 
Lettüve, wie feine Minerva meine monatliche. Ceime 
Lieder und Grzählungen hatten mir viele Freude gemacht 
Er war fehr geachtet, und hatte einem großen Einfluß auf 
den Grfdrmad und auf die ätfentiihe Meinung. Er kommt 
wir alfo laͤchelnd entgegen, fragt: „IR das nicht Oehlen⸗ 
fihläger?“ Und als ich mit Ia antworte, fagt er: „Nun, 
“dann wollen wir Bruderſchaft trintem!“ IM. der achtzehn · 
Jährige Jüngling mit „den verborgenen Talenten" — ſtaunte 
Über diefe Ehre und Hätte beinahe das Glas fallen laſ⸗ 
fen, als er wistlid, aleich· mitten im großen Kreiſe, Ernſt 
darans machte 
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Naher erfuhr id, daß cs feine Gewohnheit war, 
glei) Brüderfhaft mit den Menſchen zu trinten, die er 
gut leiden mochte, weil ihm Das fremde Sie unangenehm 
und froftig im Geſpraͤche ſchien. 

Doc) blieb es bei Rahbek nicht bei der’ blogen Gere» 
monie, er behandelte mid) wirklich nadıher, wie ein älterer 
Bruder, und Iud mic) zu fid) ein auf fein fhönes Hügel 
haus in der Friedrichsberger Gegend; feine geiſtreiche, 
wißige Frau, ein Fräulein Heger, die er eben geheirathet 
batte, war eben fo freundlich. So ward das Hügelhaus 
bald mein Tiebfter Aufenthatt, und die geiftreihen Geſpraͤche 
Rahbets und feiner Frau trugen viel zu meiner Bildung 
bei, wie es mid, denn aud freute, wenn er mir etwas von 
Emald und Weffel erzählte, oder von feiner Reife in 
Deutſchland, wo er ein Jugendfreund Schillers und Iff⸗ 
lands, und ein Schoosfind Schröders geweſen war. 


Aber auch in dem Haufe, wo ich wohnte, machte ich 
fehr wichtige Bekanntſchaften. Mein Bater hatte mir Koft 
und Logis bei einer reihen Witwe, einer Madame Möller. 
verſchafft, die eine fehr einbringende Färberei nad) dem 
Tode ihres Mannes mit Drdnung und Fleiß trieb. An 
ihrem Tiſche traf ich gleich zwei junge Neffen, die friſch 
aus der Provinz (von Langeland) angelömmen waren, um 
in Kopenhagen zu ftudiren. Sie hatten ſchon ihre Eramina 
gemacht, der eine war Juriſt, der andere wollte Phyſiker 
fein. Sie waren gleich fehr offen gegen mich; in dieſen 
Lebensjahren fließt ſich eine Freundſchaft leicht, und mir 
maren ſchon Freunde, als ich noch nicht redht ihren Namen 
mußte, denn id) erinnere mich deutlich. daß id in mein 
Tagebudy ſchrieb: „Heute machte ich der jungen N. N. 
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Bekanntſchaft. Das find zwei erzellente Menſchen, und 
wir werden gewiß Freunde werden.“ 

Den Tag darauf frug ih wieder nah ihrem Namen 
und hörte dann recht deutlich, daß fie Derfted hießen. 

Wir waren feitdem in fieben Iahren tägliche Tiſchge⸗ 
noffen, und wie die Freundſchaft ſich noch auf doppelte 
Beife verfnüpfte, werden wir fhäter hören. 

Die Derftede wohnten auf Ehlerfens Kollegium und 
fudirten mit großem Sleige. Anders Sandöe Derfted 
war befonders der Philoſophle ergeben, und hatte fhon in 
feinem neunzehnten Jahre Kants und Fichtes Schriften 
mit großer Gründlichteit ftudirt. Das hatte aud zum 
Theil der Bruder, Johann Chriftian, dod war er zu⸗ 
gleich der Poefie ergeben, und wir theilten einander einige 
unferer erften Verſuche mit. Die Derftede lebten fonft mit 
Niemandem, singen im Winter in gropen Surtouts ein. 
ber, die ihmen beinahe wie Schlafröde bis zu den Ferſen 
herunter reichten. Um nun nicht in die Oberröde zu treten 
und zu fallen, klammerten und Ichnten fie fid im Gehen 
feſt an einander, fo daß fie beinahe wie ein zufammen« 
gewachſenes Zwillingspaar ausfahen. Aber für alle Etus 
denten, die fie kannten, glänzten fie wie Dioskuren, und 
aud ältere Gelchrte ahnten bald, was in ihnen wohnte. 
Und lange blieb es nicht verborgen. Durch afademifhe 
Preisabhandlungen und gewonnene Goldmedaillen zeigten 
fich bald die Früchte ihres Geiſtes und ihres Fleißes. 

Benn ih nun die Derftede auf Ehlerſens Kollegium 
beſuchte und oft ganz allein in der Bibliothek ftand, fo 
mard mir munderlih zu Mutbe. Es war mir, ale ob 
mid) die alten und neuen Bücher, in Pergament und in 
‚glänzenden. Bänden, ernft und wehmüthig betrachteten, als 
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ab fie mich fragten: „Barum haft Du uns verlaſſen?“ 
— ⸗Ach!“ dachte ich dann, „mas folk aus dir werden? — 
Zum Schauſpbielerſtande hatte ich ſchon gar feine Luft mehr. 
Das eitfe, vorlaute Weſen des unmwiflenden, ungebildeten 
Haufens ekelte mid) an. Der Umgang mit einigen jüngern 
Leichtſinnigen aus der Geſellſchaft hätte mich doch leicht 
verderben Fönnen. Die gtoßen Talente ehrte ich immer 


= noch, aber die konnte ich ja. eben fo gut aus der Ferne bes 


wundern. Die Abhängigkeit drüdte mid, und das doch 
nicht gang verſchwundene Vorurtheil gegen den Stand är⸗ 
gerte mi. — So traf mich Johann Cpriftien Derfted und 
flögte mis Muth eis. Cr rieth mir, die Bühne gleich wie 
der zu verlaßen, das lateiniſch- juridiſche Vorbereitungsera⸗ 
wen zu machen, Jura zu fudiren und Advokat zu werden. 
Dann brauchte ich fein Grichifch; mad Anders Sautde 
Derſted wollte midy mannduciren. — Ich war wieder wie 
im Himmel, ich ſprach mit meinem Vater, er ließ mir, wie 
gewöhnlich, meinen Willen; ich ſchrieb ein Paar fpröde Zei 
ken an die Ehenterdireftion, die ſich, wie es meiner jugend« 


lichen Eitelfeit dünfte, gar zu wenig um wid befümmert - 


batte, mad eine Wache darauf hatte ih meinen Abſchied. 
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Best fing ich wieder, im neunzehmten Jahre, ziemlich fleißig 
zu fhrdiren .an, das will fagen, Latein zu lernen. und zu 
ſchreiben; Das Uebrige, was ich zum Borbereitungseramen 
brauchte, wußte ich ſchon fo ziemlich, nur mußte ih noch 
Rishrighe Logik letnen, welches mid, etwas langweilte, 
und ich konnte wicht begreifen, marum man, um Mar und 
ordeutlich zu denten, ſich in ſolche fteife und wunderliche 
Formen einſchnallen muͤgte. Indeß mar der alte Risbrigh 
ein gelehrter, treglicher Mann, und ich zweifle nicht, daß 
der Fehler an meiner Jugend gelegen hat, daß ich feinen 
Behmat an feiner Logik fand. Das einzige, was ih 
noch "von «diefer Logik weiß und nie vergeſſen werde, iſt 
folgender Fehr geſunde, richtige Gedanke, der jedem Rich⸗ 
ter amd theſenders un ſttichter ans Herz gelegt werden follte: 

„Am kein amridhtiges Urtheil zu füllen, muß man oft 
fein Judiciam fuspendiren.“ 

Anmerkung. 

„Um nicht immer fein Iudirtum zu fuspendiren, umeß 

man Prim ſſtch ‚einen Vorrath von Keuntniſfen ers 

‚erben; Sekunde Klarheit in diefen.“ 
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Ich hoͤrte keine Vorleſungen bei den Profeſſoren, und 
doch ging es mit dem Eramen recht gut, nur wurde id 
nicht ausgezeichnet, was ich gehofft hatte, weil ich mehr an» 

gab und konnte, als zu diefem Eramen gebräuchlich war. 

Jetzt freute es mid) fehr, den Horaz kennen zu ler⸗ 

nen. Don Birgit hatte ich ſchon die Hälfte des erften 
Buches der Aeneide in ſchlechten Herametern überfept. Ich 
erneuerte. des Sekretair Sanders (Niels Ebbeſens Ber- 
faſſer) Bekanntſchaft; in der Schule hatte er mic) ein hal- 
bes Jahr Deutſch gelehrt. Ich Las ihm diefe Ueberfegung 
vor,. die er recht artig fand. Sander war ein Meiner, 
Eränkfiher Mann, ein guter Kopf, von den beften deutfchen 
Schriftſtellern gebildet. Er war in Deutfhland Erzieher 
mit Baſedow gewefen und Hatte mehrere fhon vergeflene 
Romane in deutſcher Sprache geſchrieben. Als Hauslehrer 
des Grafen Neventlau war er nach Dänemark gekommen, 
hatte fi) auf die dänifhe Sprache mit vielem Erfolg ge 
legt und endlich Niels Ebbeſen geſchrieben, welches Trauer» 
ſpiel ein außerordentliches Glück machte, fo daß Sander 
jept mit zu den größten daͤniſchen Dichtern gerechnet wurde. 
Kann man es dem kränklichen Manne verdenten, daß er 
üderfjnappte und nachher einen vorherigen Schüler mit 
bitterm Haffe verfolgte, der ihn, wie er glaubte, mit Un⸗ 
recht verdunfelte? — So lange ich Sander Lmeine dramas 
tiſchen Verſuche vorlas und fie von ihm geduldig Laffiren 
ließ, hörte er mir mit freundlicher Aufmerffamteit zu und 
hegte von mir die beſte Hoffnung. Wie id aber anfing, 
felbftftändig zu wirten, war es vorbei, und er fand, daß 
an mir Hopfen und Malz verloren fei. 

Ich mug ihm zum Ruhme nachſagen, daß er mir fehr 
richtige Anmerkungen machte, wenn ich ihm meine unreifen 


Der Studiofus Juris. 79 


Jugendverſuche mittheilte; auch verdanke ih ihm Goethes 
Bekanntſchaft. In meinem neunzehnten Jahre hatte ih — 
unbegreiflicher Weiſe — noch nichts von diefem großen Ge⸗ 
nius gelefen. Man hatte nur immer von Goethe gefpro- 
hen, als von einem überfpannten Schwäͤrmer, der junge 
Leute dazu verführen wollte, ſich felbft eine Kugel vor den 
Kopf zu ſchießen. Die Ueberſetzung der Leiden des jungen 
Berthers war verboten worden. So glaubte id lange, 
daß Goethe ein unmoraliſcher Schriftfteler fei, deſſen Werke 
jungen Leuten zu fefen nicht gesieme. — Auch Sander 
forad) von Goethe mit einer Art von Schauder, als von 
einem Manne mit wilden, ftolzen Leidenfdhaften, der fein 
ſchönes Genie gemißbraucht habe; doch fünne man ihm Ges 
nie nicht abfpreden, vielmehr müſſe man gefteben, daß er 
ſolches in einer ungewöhnlichen Portion befüge. Sander 
lieh mir von feinen Werken, mit ängftliher Vorſicht, als 
wenn es Pulver und Piſtolen, oder giftige Arzeneien gewe⸗ 
fen wären, die aber fo leicht ſchaden, als nugen könnten; 
und mit großer Neugierde trug ich Werthers Leiden und 
Gotz von Berlichingen nad) Haufe. 
Bon Schiller Hatte ich ſchon die früheren Schriften 
- gelefen. Ich erinnere mid) noch deutlich, daß die Räuber 
einen ftarfen Eindrud auf mid machten; befonders Karl 
Moors liebenswürdige Schwärmerei und edle Schwermuth, 
mitten im Kreiſe der herrlich geſchilderten Vagabunden; wo 
die fhönen Nefte einer edeln Natur im derben Schweizer 
einen fo ftarfen Gegenfaß zu dem niederträhtigen Spiegel- 
berg machten, in welchem ic) einige Aehnlichteit mit einem 
‚alten Iugendbefannten, dem franzöfifhen Cartouche, zu 
finden glaubte. Das Abentener Rollers, wie er im Are 
menfünderhemde mit dem Stride um den Hals vom Gal- 


ZDunvern HENEHE — DEAN DAB ayner man gieich, vap ııe 
Betrügereien find — fondern in den Schilderungen der Mens 
fhenfeelen, in denen, wie Leſſing fagt: „der Saame zum 
Bunderglauben liegt." Doc tantalifirte mic) das fhöne 
Bud), weil es nur ein Fragment war. Es war mir noch 
nicht Bar, dag es nur ein Fragment fein könne, umd 
daß die Diffonanz nicht aufgelöft werden dürfe, wenn :das 
Geheimnig, hier mie in der ewigen Natur, ein -Geheimnig 
bleiben follte. 

Jetzt Tas ich Goethes Götß von Berliihingen mit 
demfelsen Genuß, als id im meiner Kindheit meine Licb- 
lingsbũcher gelefen Hatte. Bas will fagen: ich merkte gar 
nicht, daß ich las, und daß es Poefie war. Es war die 
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Begebenheit ſelbſt, die ih erlebte. Ih war nach Deutſch⸗ 
land in die Zeiten des Fauſtrechts hinverfeßt und fah da 
das große Bild eines Ritters, der das treufte, edelfte Herz 
und den liebenswürdigften Charakter zeigt, ohne fid) doch 
ganz von den Vorurteilen und übeln Gewohnheiten feiner 
Zeit Iosreigen zu können, deren Opfer er wird. Allein das 
macht ihn eben im höchſten Grade poetiſch. Ich folgte 
Goethes Geifte, wie der treue Knappe Georg feinem Herrn 
in die Schlacht, id) kroch in den großen Dichterharniſch- 
und obſchon ic) ihn noch nicht ausfüllen konnte, fo ermu- 
thigten mid Gösens Worte: „Die kommenden Zeiten braus 
hen auch Männer!“ Ich tröftete mit Götz den armen 
Mönch. Ich beſuchte den Bifhef von Bamberg und trank 
noch befler, als feine Geſellſchaft; denn fie befamen nur gu⸗ 
ten Rheinwein, ich aber trank den herrlichſten Dichterwein. 
IA, hörte Liebetraut tändeln, während Goethe ernft dichtete. 
Ich verlichte mi, wie Franz, in die fdüne, ftolze, ſinn⸗ 
liche Adelheid. IA beklagte, daß er nicht, wie ih, Götens 
Georg zum Freunde gehabt; denn der würde ihm gewiß 
von dem Schurkenſtreich abgerathen haben. Ih bewun- 
derte den feinen, ſchwankenden, vornehmen Ultra, den 
BWeislingen, id haßte ihn; allein, als der Tod feine falten 
Scheitel berührte, da mar id) mit ihm verföhnt, und es 
freute mid, als Maria ihn nod in der Todesftunde bes 
ſuchte. Bei Götz auf der Burg war id) zu Haufe, wie bei 
meinen Aeltern auf Friedrichsberg. Ich freute mid, dag 
es nicht vornehmer da zuging, daß der Ritter fo patriar⸗ 
chaliſch und idylifh, wie Abraham unter feinen Hauslen- 
ten, faß. Die lehte Flaſche, und der Ickte Tropfen — und 
„88 lebe die Freiheit! * füllten meine Augen mit Tpränen 
und meine junge Bruft mit großen Ahnungen. — Id babe 
Oehlenſ. Schriften. J. 6 
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fchon erzählt, -DAB W mitunter den Bieidecem aufs Dach 
gefolgt war, alſo war es mir ein Keihtes, dem Georg zu 
“helfen, die bleierne Rinne vom Dache 'perumter zu holen. 
Zwar bielt idys mit den Bürgern, allein Bürgerdummhelt 
war mir immer eben fo verhaßt, wie Adelsdummheit, und 
es freute mich, als Göt mit der eifernen Hand die Phili⸗ 
fter von Zahnweh, Kopfweh und allem möglichen Weh ku- 
riren twollte. Wie gern ffreifte ich im Walde mit den Bir 
geunern. Ihre wilde Wirthſchaft Hatte noch etwas Tröſt⸗ 
liches, in ihrem Staate ging es doch toller her, als im 
heiligen römifchen Neiche zu jenen Seiten. Mitten im Birr- 
wart, und während der tmannigfaltigen Verbrechen, rief 
die Stimme des beifigen Gerichts, wie grandiofe Pofan- 
nentöne am jimgften Gericht; da hörte ich wieder Voglers 
Orgel. Und im kleinen Kloſtergarten fah ic) des fterbenden · 
‚Helden unſterbliche Seele, ‘wie einen ſchönen Bogel, aus 
den Bäumen fid in die Wolfen verlieren. 

Und dieſes Meifterfint, diefee Produft des berrlichften 
Dicptergeiftes hörte id) nachher Herunferfegen, weil es kei⸗ 
nen Bufammenhang hätte. Ad, ihr Philiſter! Ihr zus 
fammenhängenden Menſchen! Nie werdet ihr klug nie wer» 
det ihr fernen, den Kern der Schaale vorzuziehen. Wie 
falten Chinefen imponirt euch immer die äußere Form. Ein 
zuſammenhaͤngendes Schaffott, wo ein tragifdyer Verbrecher 
hingerichtet" wird, kann eud jeder poetiſche Tiſchler machen; 
— doch — ſolch einen Stragdurger Münfter bauen — — 

Werthers Leiden freuten mich eben fo fehr, wie 
Sög von Berlichingen; und fo hochſt verſchieden, wie auch 
die "Werke waren, fand ich doch in beiden eine gewifle 
Aehnlichteit. Dort eine fhöne Darftellung der politiſchen 
Zerriſſenheit, wo ein edlet Geiſt mitten in den wilden Be⸗ 
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geb enheiten ·wirtt und zuleht den Umſtaͤnden unterliegt; 
vier eine eben fo herrliche Schilderung der Berriffenheit der 
Setle,, wo ein edles Gefuhl mitten in den wilden Leiden⸗ 
ſchaften ſich äußert und auch zuletzt durch unglückliche Um⸗ 
ſtaͤnde zu Grunde geht. Das Buch rührte mic ſehr, be⸗ 
‚trübte mid, aber nicht, denn es ſchilderte ja nur — wie 
‚alle guten tragiſchen Bilder — das Schöne des Ungläds. 
"Bu diefen ‚herrlichen, wechſelnden Gefühlen, Anfihten der 
Natur, großen Ideen, Begeifterungen, auch zu dieſen mei- 
ſterhaft gefchitderten, belehreuden Irrungen des Geiſtes. 
war MBerthers Unglürk eben fo nothwendig, wie die Flut, 
um das Mühlrad herumzutreiben, wie die Sonneverbergen- 
den Bolten, um das ſchöne Licht⸗ und Schattenſpiel der 
Morgen »:und Abendröthe hervorzubringen. 
3a). fühle wohl, indem ich dieſe und ahnliche Bedan- 
ten ängere,. daß ich die reifere Unfhauung des Mannes mit 
«dem Gefühlsgeunfle. des Jünglings etwas ‚vermifche. Wer - 
‚Tann 26 andera? Und deshalb Hat wohl auch Goethe feine 
Erinnerungen Wahrheit und Dichtung ‚genannt. Er hat 
gewiß aber nicht damit gemeint, daß man etwas won bei⸗ 
den in feinem Bude finden würde, fondern nur, daß beides 
sin beiden fei, ſo daß die Dichtung immer eben fo wahr, 
wie / die Wahrheit zur Dichtung gebildet fei. 
Ich bin mir vollends bewußt, daß id) ald Mann kei» 
‚nen Gedanken ‚gehabt, der bei mir als Kind nicht ſchon 
‚wie ein Traum in der. Knoſpe ſchlummerte. Und noch kann 
zäh wie ein Kind, wie ein Iüngling genießen, mid an 
sfehönen Einzelheiten erfreuen und mich in einer Darftellung 
fo iludiren, dag ich darüber: Kunft und Reflexion - ganz 
vergeſſe. Wer das nicht Länger kann, hat verloren und 
durch feine Bildung, feine; philoſophiſche Grtenntug nichts 
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gewonnen. Denn wir ſollen vom Baume der Erfenninig 
effen, ohne aus dem Paradiefe verjagt zu werden; wir fol 
len wieder, wann wir wollen, zum &Lebensbaume zurüd- 
kehren können; fonft hat unfer Hochmuth gefündigt, und 
wir erfennen zufeßt nichts, als unfere eigne Nacktheit. 

Die äftpetifhe Roſeneſſenz, von unzähligen Blumen 
berausgepreßt, iſt ſtark und rieht gut — oft beinahe gar 
au gut — nad Nofen! — Roſen find aber die kräftige 
Eſſenz nicht mehr, und Wer, den Effenzverfäufer ausge 
nommen, liebt doch nicht mehr die einzelne poetiſche Rofe, 
wenn fie wieder blüht, die nicht fo ftark, aber füger, Himm- 
liſcher duftet! 

O wie gern, Werther, kehre ich zurüͤck zu deinen laͤnd⸗ 
lichen Schwaͤrmereien, wie du mit den kleinen Kindern 
ſprichſt, im hohen Graſe liegſt, mit der ſchönen Lotte Zähs 
lens ſpielſt, während dein Schickſal draugen donnert und 
warnt. Tag für Tag lebe ich mehr mit dir, und erfhöpfe 
mid) in Herzensergiegungen über Natur und Liebe, und 
fehe den fhönen Frühling, den warmen, homeriſchen Som- 
mer in welten Herbſt ſich verwandeln, mo Dffian ftürmt 
und erſcheint wie ein bleiher Mond in Trauerwolten, bis 
der weiße Schnee deinen Heinen Hügel dedit. Ad, dein 
Unglüd war nit groß, du ſtarbſt im ſchönen Rauſche der 
Liebe, wo der Menſch fo ganz die Eigenliehe vergißt, daß 
ihm fogar der fonft fo graufe Tod reizend und ſüß wird. 
Aber Lotten beffage ich mehr, die den langen, freudenlofen 
Weg mit dem falten Albert gehen mußte, den fie nicht 
liebte, und wo nur Pflihten, wie blätterlofe Bäume am 
Bege gepflanzt, feinen Schatten gewährten. 

Die Philifter Magen darüber, dag Werthers Leiden 
einige ſchwaͤrmeriſche Jünglinge zum Selbftmorde verführt 


Der Studiofus Juris. 85 


haben. Und deshalb follte Goethe das Buch nicht geſchrie⸗ 
ben haben? — So follte man auch feinen Brunnen gra- 
den, weil unvorſichtige Knaben zuweilen hinunterfallen. 
In Berthers Leiden iſt eine wahre Lebensquele, und wie 
viele Geiftesdurftige haben nicht aus diefer ſchönen Quelle 
einen Labetrunk geſchöpft? 

Wollte die Seichtheit doch mitunter daran denken, wie 
viele langſame Selbſtmorde proſaiſcher Eggimus, Hein» 
licher Eigennutß und vorſichtige, feige Schlauheit hervorbrins 
gen! Sie verhalten ſich zu dem Selbſtmorde einer über⸗ 
foannten, idealifhen Begeifterung, wie Taufend zu Einem. 

. Zu diefer Zeit, wie ih mid eben recht darnach fehnte, 
einen wahren Dichter Lenıfen zu lernen, traf cs fi, daß 
Baggefen wegreifen wollte, um, wie man meinte, im 
Auslande zu verbleiben. Ich hatte feine komiſchen Er- 
zählungen, feine Jugendarbeiten und fein Laby— 
rinth mit großer Freude oft gelefen. Die wunderliche 
Miſchung von Wiß und Gefühl, von Begeifterung und 
Spott, von Bielfeitigkeit und ſtark hervortretender Perfön- 
lichkeit erinnerte mic) etwas am Jean Paul, obſchon id 
freilich bald in Baggefens graziöfen Plaifanterien das große 
Herz und die Tiefe jenes unſterblichen Geiftes vermißte. 
Dann konnte er aber wieder ſo allerliebſt huͤbſche, fliegende 
Verſe machen! Auch feine Lebensgeſchichte, dag er als armer 
Knabe auf dem Lande in der fateinifhen Schule fo viel 
hatte ausftehen müſſen, rührte mid. Trotz Armuth und 
Krantheit war er immer luſtig geblieben, nur Liebe konnte 
ihn wehmüthig und betrübt machen. 

Eine ritterlihe Verehrung und Anbetung des fchönen 
Geſchlechts, eine ſtarke Begeifterung für die erhabene Natur 
zeichnete ihn vor andern Komitern aus. Dap er nicht den 
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gefunden Menfchenfinn eines Holbergs oder Weſſels hatte; 
das er zwar brillomter: in feiner Satyre war, aber weniger 
ſolid und wahr; dag feine Begeifterung ſich oft in Schwulſt 
verlor, tonnte id. mod) nicht fo recht merken. 3 liebte 
diefen Proteus. 

„Siche, zuerſt erfchien er ein bärtiger Seu des Gebirdes. . 
Wieder darauf ein Yardel, ein Deadh' und ein mächtige Baldfchwein; 
Floß dann in Wafler dahin, und {proßt' ald Baum in die Lüfte.“ 

Ich wollte ihn gern greifen und recht perſönlich in der 
Nähe betrachten, beuor er wieder in’s.Wafler hinaus plumpte 
und vielleicht für immer die Infel verließ. 

Auf der Bühne hatte ich ihn freilich als adminiftriren- 
den Direktor, im großen gelben Surtout oft gefehen. Da 
ef er aber umftät umher, wie in Meeresnoth ein Schiffer 
auf dem Verded, der die Schifffahrt nicht recht verſteht 
und ſich Alles von den Nächſttommandirenden fagen laſſen 
muß. Da war er mir auch zu vornehm;. der Abftand zwi⸗ 
fen uns war zu groß, und ich wagte mid nicht, ihm zu 
nahen. 

Alles, was ich mid; noch von feiner Adminiftration er 
innere, ift, daß meine Augen mitunter, wenn er vorbei 
ging, auf das Merkmal eines Plätteifens hinten in feinem 
Surtout fielen, woraus id) fah, dag man einmal in der Ge. 
ſchwindigteit den Suttout ftatt eines Streichtuches gebraucht 
dabe. Auch weiß id) mod, wie eine Echaufpielerin, die 
nicht viel Talent beſaß, die aber immer fehr haͤuclich mis 
Zwirn und Näpmadeln verfchen war, ihn. im Fluge hemmte,. 
um einen Riß hinten im Surtont wieder zufammen zu nde 
ben, wobei er ſich fehr höflich, zugleich aber etwas verlegen 
gebehrdete. 

Jeht wollte er wegreifen, ums viekeiht auf ewig ver⸗ 
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laſſen; er hatte geäußert, er wolle künftig nicht mehr dä- 
niſch, fondern nur deutſch dichten. Alles das betrübte 
uns, feine jungen Verehrer, fehr. Es war, fo au fagen, 
der fünftfiche oder bürgerliche Tod eines ſchönen Geiſtes, 


” den wir zu befrauern hatten. 


Iohann Chriftion Derfted und id, faßfen in diefem 
Gefühle den Entſchluß, ein Feſt bei feiner Abreiſe im 
Dreyers Klub zu bereiten. Wir ließen ein Einfadungs- 
ſchreiben herumgehen, und obſchon Baggefen fhon damals 
unter Altern Männern von Gewicht viele Gegner hatte, 
die gerade heraus fagten, daß er es night verdiene, fo feh- 
ten wir «8 doch durch. Er ward in den Klub zu einem, 
Abendmahle eingeladen, wo ein Abſchiedelied, von mir 
nerfagt, gefungen wurde, das dig Gefellfchaft für ihn be 
geifterte, und welches er mir, von. feinen Thränen durch- 
näßt, zurückgab, indem er mid, umarmte, fügte und mir 
„die daͤniſche eier“ vermachte. die er ferner micht mehr zu, 
ichlagen gedachte. — Einige Tage darauf reifte er ad, und. 
ich verſprach die Korrektur feiner daͤniſchen Gedichte zu be 
forgen, die gefammelt herausgegeben merden ſollten. 

So machte ich die Bekanntſchaft eines Mannes, der 


nachher, ohne Grund, mein bitterfter Feind wurde. 
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Achteßs Kapitel 
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Indeh kraͤnkelte meine Mutter mehr und mehr, und 
naͤherte ſich dem Grabe. Sie hatte immer an meinem 
Schicſal herzlichen Theil genommen; fie hatte mir nicht 
nur das Lehen gefhenft, fondern durch Raſchheit und müt- 
terliche Pflege in Rimderkrankpeiten mehrere Mal das Leben 
gerettet. Cie lichte mich fehr, und ich fah ihr fehr äftt- 
lich. Das Gefühl der Wehmuth und den Ernft verdanke 
ich ihr; fo wie id meinem Vater Gefundheit und Heiter⸗ 
feit verdanfe. Imagination und Feuer Hatten fie beide; 
er mehr zum Luftigen. Das Tragifche habe ih von mei- 
ner Mutter geerbt. — Und doc) follte fie gar feine Früchte 
meiner Mufe fehen und fi) daran erfreuen. Gar kein 
Lorbeerblatt follte ich ihr bringen und mit ihr theilen! 
Nur auf ihr Grab konnte id es legen. O wie würde fie 


das gefreut haben, wenn fie eine Ahnung davon gehabt - 


hätte, ‚dag etwas mehr als ganz Gewoͤhnliches aus ihrem 
Sohne werden follte. Allein, das Hatte fie doch! Meine 
erſten ſchwachen Jugendverſuche theilte ich ihr mit, und fie 
freute ſich darüber. 

Den Abend, als id zum erfien Male die Bühne bes 
treten follte, war mein Vater im Scaufpiel. Meine 
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Mutter und Säwefter blieben zu Haufe. Im Talten, 
dunfeln Winterabend, im Augenblide, als das Stück an 
fangen follte, konnte meine Mutter nicht vor Unruhe in 
der Stube bleiben; fie ging hinaus in den Bogengang, 
der ‚den Hof umſchließt, meinte und betete zu Gott für 
mid. So traf fie des Waͤchters Frau, die ihre Gemüthe- 
bewegung ganz mißverftand. „Ad, Madam,“ fagte fie, 
„weinen Sie nicht fo fehr! Er Tann fich ja noch befehren!“ 
Don diefer Belehrung, die die gute Wädterin ale 
Prophetin gewahrfagt hatte, war meine Mutter noch Zeuge, 
und obſchon fie gar nichts gegen meinen erften Vorſotz ge- 
habt hatte, freute fie doch der geänderte Lebensplan, weil 
fie fühlte, dag mein ſchüchternes, reizbares Weſen Freiheit 
and Ruhe bedürfe, um gedeihen und wirken zu können. 
So fah ich fie denn dahin finfen, nachdem fie einen 
Hebevolien Abſchied von uns allen genommen. Ih fah 
ihre Augen, die den meinigen fo ähnlid waren, nad) und 
nad) erlöfhen, und den Blick das Bewußtſein verlieren. 
Die Hände, die mic fo oft getragen und gepflegt hatten, 
fah ich zum legten Male, mit nichts mehr beſchaͤftigt, in 
dem gemöhnlichen Todesſpiele auf dem Bettlafen. Co 
ſchlief fie ein; mein Vater drüdte ihr die Augen zu — 
und nun ruht fie auf dem Friedrichsberger Kirhhofe, wo⸗ 
bin mein Vater und meine-Schwelter ihr gefolgt find, und 
wo id aud) einmal zu ruhen wünſche 
Vergieb, lieber Lefer, wenn ich did ein wenig betrübt 
habe! Wer einem Menfchen durch's Leben folgen will, muß 
renden und Kummer mit ihm theilen. Ich werde dich 
jegt wieder Aus dem Schatten in Sonnenfhein führen. 
Gleich nach dem Tode meiner Mutter machte id auf 
dem Hügelhaufe die Bekanntſchaft der Schweſter der Pro» 
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feſſorin Rahbek, der Tochter des Juſtizraths, nachberigen 
Etats⸗ und Konferenzraths Heger, Chriſtiane Geor⸗ 
aine Eliſabeth, ein ſchoͤnes Maͤdchen von ſiebzehn Jahr. 
ten, voll und fräftig, mit grofen, blauen Augen, ſchnee- 
weigem Teint, Roſenwangen und mit einem Haarwuchfe. 
deegleichen ich font mie gefehen habe;. denn wenn fie 
die langen; blonden Aſchenhaate niederfollen ließ, tennte- 
fie fi) ganz darin verbergen. Sie war: gebildet: und wihig,, 
mie die Schweſter. Das erfte Mal, als ich fie. fab, band 
fie einen. Sranz von Kornblumen, blau mie ihre Augen, 
Ich befipe den Kranz noch, und die abgefallenen Blätten 
find noch blau. 

Bie gern ich jeht nad) des Hügelhaufe ging, Läßt 
ſich denken. Nach einem ſchoͤnen Spaziergange traf ih da 
einen, humoriſtiſchen Dichter, eine luſtige, wißige Freun⸗ 
vis, ſeltne Gaſtfreiheit und meiſtens ein ſchönes Mäd⸗ 
chen, das fehn fleißig bei ihret Handarbeit ſag, in dern 
Augen id aber, wenn fie das Geſicht bei meinem Hereintre ⸗ 
3 * Näbzeuge erhob, ein gewiſſes Vergnügen zu leſen 

jaubte: J 

Nun, ging es denn bei luſtigen Geſpraͤchen und Era 
zaͤhlungen, ei gutem Eſſen und gutem Weine, ganz, vor“ 
ttefflich. Die Rahbek hatte eine eigene Art, fit) Anhängen 
und Bewunderer zu verſchaffen. Sig fopnte fie unaufhär« 
lich, merkte ihnen ihre Gigengeiten und Drolligkeiten ab, 
hatte fie auf die reizendfie Weife deswegen zum Beften, 
fellte ihnen mit unendlichem Wize ihre Perfäntichkeiten 
dar, (denn wie alle die Hager, haste fie ein großes Talent, 
andree Menſchen Stimmen und Manieren nadzuabmm,) 
sad ihnen Epignamen, und fein Menſch wurde von ihr 
bei feinen rechten, Hriflichen Namen genanut. So manit 
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fie mich den Adagiofpieler, weil ich mit einem gewiſſen 
Adagiofpieler Aehnlichteit haben ſollte. Ihre Schwerter 
nannte fie Atair, weil fie einmal diefen Etern genannt 
hatte umd die Rahbet fand: es wäre zu viel Aftronomie 
für ein Frauenzimmer: Rabbet ſelbſt, der etwas Dinge 
nes ſches in feiner Art hatte, mußte mit unzähligen Nas. 
men vorlieb nehmen. Meine Schweiter bieß: „Oder fo 
etwas!“ weil fie oft im lebhaften Geſpraͤche dieſe Worte 
wiederholte. Mein Bater hieß Polekum, weil er wit. 
feiner weichen und hurtigen Zunge weitens Polekum ftatt 
Yublitum fagte. 

Auch Fremde wurden von diefer Anabaptiftin umge 
tauft; und da fonnte wohl verdientermeife mitunter ein 
Spottname mit unterlaufen, ſonſt wußte fie mit großer 
Anmuth und Feinpeit Achtung und Schonung mit Ausge - 
Taffenheit zu verbinden; fo dag Jeder wunſchte, von ihr. 
einen Spitznamen zu bekommen. Beil nun alle diefe 
Benennungen einen hiſtoriſchen oder allegoriichen Grund 
batten, fo bildete ſich nach und nad auf: dem Hügelbaufe 
unter uns eine Art von Mpthologie,. im der man. bewan · 
dert fein mußfe, um die Kunſtwerle der Laune und des 
Biges recht begreifen zu können. Gin Neuling würde 
kein Wort von unfern Redensarten verſtanden haben. 

Begleitete ich nun Chriſtiane nad) einem ſolchen Lufti« 
gen Abend im fhönen Mond- oder Sternenfhein nad) der. 
Stadt, fo verſtummte plöhlich Die Luſtigkeit; ich war ein⸗ 
ſpolbig und verlegen, ganz arnſt, und fie auch. Meiſtena 
giogen wir ſchweigend Arm in Arm in unfern eigenen 
Gedanken. Endlich gab die Liebe mir Muth, die mür fo 
sit den Deuts benommen hatte, ih rüdte ſtotternd wit 
einen Lichsserlärung heraus — fie verfiaud meine Apho⸗ 
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rismen ganz wohl — und obſchon fie mir nicht gleich ent- 
gegenkam, entlich fie mich dod ohne Verzweiflung. 

Bald erlaubte fie mir, mit ihrem Vater zu ſprechen. 
Ich kannte ihn noch nicht. Es war ein merkwürdiger 
Mann. Er war Witwer und bewohnte mit der Tochter 
das unterfte Stodwerk feines großen Haufes, wobei ein 
fhöner Garten war. Er war vor dem Bombardement ſehr 
wohlhabend. Sein Bater hatte ihm nod) eine vormals 
ſehr einträgliye Brauerei hinterlaffen; und der Sohn, der 
ſtudirt Hatte, Iurift und Nihter im Landesobergerichte 
war, konnte doch leicht au, mit wenig. Mühe, diefent 
Geſchaͤfte die nöthige Aufmerkſamkeit widmen, weil er zu 
allen mechaniſchen Beſchaͤftigungen und Künften ein ent« 
ſchiedenes Talent beſaß. Weit er num mohlhabend war, 
fo tried er viele Künfte zu feinem eigenen Vergnügen, und 
obſchon er es natürlicherweiſe nicht in allen zur Meifter- 
ſchaft bringen konnte, fo bradte er es dor in vielen 
Dingen zum Erftaunen weit. 

Ev: hatte er nad feinem eigenen Plane fein neues 
ſchoͤnes Haus gebaut und noch dazu die Zeichnung zu 
einem andern großen Haufe gemadıt, das in Kopenhagen 
ſteht. Er war ein recht guter Schmidt, ein guter Tiſchler 
und Dredsler. Auf die Gärtnerkunft hatte er ſich vorzüg« 
Ti) gelegt und wetteiferte mit feinem Freunde, einem 
koniglichen Gärtner, wer die erfien und beften Erdbeeren 
baben könnte. Er zeichnete ſelbſt recht gut und befdhäf- 
tigte einige junge Maler in feinem neuen Haufe mit Der 
Borationsmalereien. Auch -Thorwaldfen brachte ein Paar 
Jahre die Abende oft bei ihm gu, umd zeichnete mit Blei⸗ 
ſtift Tuftige Bilder für Margareta (die Rahbet) und für 
Chriſtiane, die noch Hein war. Schulz mar Hegers Fremd 
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geweſen, von ihm hatte er etwas von der Rompofition ger 
lernt; er fepte ſelbſt artige Singweifen umd fpielte fie auf 
dem Klavier. Sehr gern faß cr fo in feiner Einfamteit 
und phanfafirte recht geiftreih. Dann hatte er fih noch 
befonders auf die Optik gelegt; er ſchliff Glaͤſer au großen 
Fernroͤhten, machte die Papparbeit dazu und ſchrieb ein 
kleines Bud) in franzöfifcher Sprache über die Optit. Mit 
Papparbeit mußte er befonders fein umzugehen; er ver⸗ 
fertigte die fhönften Schachteln, fehr dauerhaft, mit hüb⸗ 
fen, felöftgemalten Landſchaften, und einem trefflichen 
Ladfirnig überzogen. ‘Seine Pappardeiten waren berühmt, 
er war fehr freigebig damit, und feine-Zochter, die Nahe 
bet, lernte ihm die Kunft und die Freigebigfeit ab. Auch 
ein eifriger Feuerwerker war er geweſen und hatte Ra- 
teten gemacht, die höher, als alle andern, fteigen fonnten. 
Beil er aber einmal auf dem See das Mißgeſchick batte, 
daß eine Rakete in eine Scheune fiel, wodurch ein wenig 
Ungemach entftand, verlor er die Luft, ferner ein Feuer 
werter zu fein. Er liebte die italieniſche Sprade, und 
wußte viel vom fdönen Gefang Alfanis und anderer 
Virtuoſen, die unter Sartis Kapellmeifterfhaft in ältern 
Seiten auf dem Hoftheater italienifhe Opern aufgeführt 
hatten. 

Diefem geiftreichen Manne näherte ich mid, jetzt ſchüch⸗ 
tern und ängftlih, trug ihm meinen Wunſch vor, ſagte 
ihm, daß ic) feine Tochter liebe und hoffe, von ihr wie- 
der geliebt zu fein; daß id Advokat fein wolle, und dag 
Derfted verſprochen habe, mid in zwei Jahren fertig zu 
machen. Höflih und gelaflen hörte er meinen Wunſch. 
Mingelte, Tieß feine Tochter holen, fagte ihr mit wenigen 
Worten, wovon die Rede fei, legte unfere Hände in ein 
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ander :umd fing darauf gleich an, ruhig von ‚andern Din⸗ 
gen zu fprechen, womit er mir einen:großen Dienft that, 
md mit einem folhen Manne gab es denn Gegenſtaͤnde 
der Rede-vollauf. 

Chriſtiane hatte drei Brüder, Stenben, :KRarl-umd 
Beter. Die zwei erſten, Studenten, liebten in ihrer Ju⸗ 
- gend auch fehr das dramatifce Weſen. Sie waren Ratz⸗ 
bets.Ecäler, und wie fehr Rahbet den Schauſpielerſtand 
Tiebte und ſchazte, hat er häufig genug in feinen Schriften 
and in feiner einenen Lebensbeſchreibung ‚geftanden. Er 
‚werfkherte oft, daß ihm nichts mehr beträbt:habe, als dag 
er fein Schaufpieler hätte. werden können. Weil nun Nahe 
bet gelehrt war, in feiner Jugend Geld genug hatte und ein 
Mann von feltnem Beifte war, fo wirkte fein Weiſpiel auf 
viele junge Menſchen. Es ward unter. feiner Aufficht ein 
Privattheater eingerichtet, :worin fi mehrere Talente ents 
widelten; unter andern ſpielten auch Stephen md Karl 
Heger da. Stephen verlichte ſich nachher in :die ſchöne 
Schauſpielerin, die die Dyweke ſpielte; er heirathete fie, 
ward Schauſpieler, und that ſich in vielen Jahren als ein 
Künftler von Bildung und Geſchmack hervor, obſchon ihn 
der Schritt nachher verdroß und er-fih nie auf den Bret- 
tern wohl fühlte. Jetzt hat er ſich feit mehreren Jahren 
von der Bühne zurädgezogen. — Es freute mid) fehr, mit 
diefem lebendigen jungen Manne Bekanntſchaft zu machen, 
u Freundlichteit und ſcharfer ſatyriſcher Wiß mich er⸗ 
goͤtzten. 

Der Bruder Karl war ſtiller und ſanfter, doch auch 
mwigig, auch fatyrifh. Er ließ es bei den dramatiſchen 
Privatübungen bewenden und ſtudirte ‚nachher Theologie; _ 
allein ſo gewiſſenhaft, dag er nicht fertig werden konnte 
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evbſchen er ſelbſt möhttren Kandidaten Half, Die das befle 
Prãditat im-Eramen ‚erhielten, und obfchen die theologi · 
ſchen Ptofeſſoren ihn baten, Aid) /doch um Gottes willen 
examiniren zu laſſen, fie Lonnten ihn nichts mehr-Ichren, 
und er konne des beſten Prädikats gewiß fein. Es half 
Alles nichts; und als der deruhmte Biſchof, "damalige 
Ptofeſſor Dr. Münter, einmal deswegen Rahbeks beſuchte 
"Dei denen Karl Heger wohnte, um ihn zu überreden; ver⸗ 
troch er ſich im Garten hinter den Bäumen vor dan Bir 
ſchof, wie Adam vor dem Herr-Gotte nach dem Sünden 
“falle; obſchon er gar nicht geſündigt hatte und vielmehr 
für feine Tugend belohnt ‘werden follte. 

Dieſer Tunftliebende Kiofterbruder, mein treuer, viel- 
jähriger Freund, diefer „fidus Achates“.ift jetzt Biblio⸗ 
thetar hei feiner königlichen Hoheit, dem Prinzen Chriſtian 
Friedrich, und hat fo eine Griftenz gefunden, die ſich für 
feine ſtille literariſche Neigung und fontemplative, beſchei⸗ 
dene Natur am beften fdidt. 

Der dritte Bruder, Peter, war ein Seemann, ftarl, 
huͤbſch, behend, raſch und Hlühend. Er fah meiner Braut 
am ähnlihften von den Brüdern. Als Knabe war er, 
Seeladet gewefen, es war ihm aber zu ill auf der Aka» 
demie, die ſtrenge Subordmation mochte er aud) nicht, er 
nahm feinen Abſchied, ging als Steuermann mehrmals 
nach Oft» und Weſtindien, und wenn er nach Haufe kam, 
beſchenkte er feine Braut, feine Schweſtern und -feine 

"Zreunde, lebte flott, bis das Geld alle war, und dann 
309 er wieder in die weite Belt, 
Einmal machte ih einen Luftritt mit ihm nad) der 
Etrandmühle, einer- ſchͤnen Befizung des reihen Drem- 
fen, meiner Braut: Ohelm, der da eine Papierfabrik hatte. 








% Selbſtbiographie. 

Seine ſchoͤne, junge, gebildete Frau war unſere Freundin 
Ich pflegte oft dahin auszugehen, denn obſchon ich als 
Knabe keine größere Freude kannte, als mitunter ein Pferd 
zu reiten, fo hatte ic) doch diefe Freude nur felten genoſ⸗ 
fen, tonnte auch nicht ordentlich rei en. Obſchon nun die 
Seeleute im Ganzen nicht als vorzügliche Reiter angefehen 
werden, fo tummelte Peter doch ritterlih fein Nog und 
galoppirte zu wiederholten Malen den Strand entlang. — 
Ih wollte mid, feinen Stideleien nicht ausfegen und 
folgte ihm galoppirend gerade auf den Ferien. Weil nun 
aber fein Pferd mir den Sand in die Augen warf, fo 
war für mic nichts Anders zu thun, als die Augen feit 
zuzudrücken, und fo das Pferd in Gottes Namen laufen 
und fpringen zu laſſen, wie und mohin es wollte. Son. 
derbar genug fam ich mit heiler Haut davon. Peter He 
ger aber hatte, als er im Hofe vor den Damen Kaprio- 
len madyen wollte, das Mißgeſchick, abgeworfen zu werden, 
ohne übrigens den mindeften Schaden zu nehmen. Beil 
er nun auf feine außerordentliche Geſchmeidigteit und Be- 
hendigteit ein wenig groß that, konnte id) mid) des Ladens 
nicht enthalten. Als er nad) Haufe ging, ritten wir lange 
famer und befonnener. 

Diefer Hlühende Jüngling ſtarb kurz darauf in Weft- 
indien, eben als er fein Glüd da machen follte. Das zu. 
häufige Tanzen und Baden zog ihm ein Higiges Fieber zu, 
dem feine kräftige Natur erlag. 

Ich ftudirte nun ziemlich fleißig Jura; dod konnte 
id) nie umhin, Meine Streifereien nebenbei in den äſthe- 
tiſchen Gefilden zu maden. Es ward im Jahre 1800 
eine afademifde Preismedaille auͤsgeſeht, für den Stu 
denten, der am beiten die Frage beantworten koͤnnte: 
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„Bürde es unferer fhönen Literatur.zum Nutzen gereichen, 
wenn die nordiſche Mythologie ſtatt der griechiſchen von 
den Dichtern gebraucht und eingeführt würde?" Das war 

- eben Waſſer auf meine Mühle, id) hatte mic ſchon ziem⸗ 
lich viel mit der alten nordiſchen Literatur und mit der 
Götterfehre abgegeben. Die Derftede fanden auch, daß es 
bübfd wäre, wenn id eine akademiſche Preismedaille ges 
männe; und fo fattelte ich wieder mein Stedenpferd und 
ſchrieb eine Abhandlung, worin ih den Charakter der 
nordiſchen Göfterlehre und ihre noch nicht berupten 
Schönheiten beſtens in’s Licht zu ftellen fuchte. 

Wäre id der Einzige geweſen, fo hätte ich aud die 
Prämie gewonnen, es waren aber noch zwei andre Kon« 
furrenten, von denen der eine der griechiſchen Mythologie 
das Wort ſprach: Der alte Profeflor Baden meinte, dag 
diefer Recht Habe, obſchon er meiner Abhandlung eben fo 
viel Lob ertheilte; und fo befam ic denn das erfte Afzeffit, 
und eine dritte, auch fehr gelobte Abhandlung das zweite. 

In fpätern Jabren hat ſich diefer Streit über die 
Vorzüglickeit der griehifhen oder nordiſchen Mythologie 
erneuert. Ich begreife nicht, wie man über etwas freiten 
Eann, wovon die Wahrheit fo ſtart in die Augen fällt. 
Sprit man von der vollendeten Kunftbildung beider My» 
thologien, fo findet ja gar feine Vergleihung ftatt. Aber 
eben, weil die griechiſche Mythologie von Dichtern und 
Künftlern vollendet und beinahe erſchopft ift, eben deswe⸗ 
gen müflen Dichter und Künftter Gott danken, dag noch 
ein bequemer Stoff vorhanden, der bildungsfaͤhig if. Wenn 
Tborwaldſen eine Statue machen foll, nimmt er dann nicht 
einen noch unbehauenen Marmorblod? Und würde er nicht 
den Meigel ſinken laſen, wenn man ihm ein ion vollen» 

Gehlenf. Schriften. I. 
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detes Bild des Phidias oder Prariteles abzupuhen gäbe? 
Iſt dem wahren Künftler nicht weit mehr mit einigen gu⸗ 
ten, noch ungebraudten Motiven gedient, als mit einem 
Meifterftüde, das er nur hödftens nachahmen fann? Und 
doch wird „zu feiner Dual, nie die Kopie original!“ 

Etwas Anderes ift e6, wenn man nur die Mythologie 

als Bilderforahe braucht, um lyriſche Gedichte damit zu 
Ihmüden. Jede Sprache mug allgemein befannt fein, um 
allgemein verſtanden zu werden; jedes Dichterbild muß 
fhöne Erinnerungen weden, um ſelbſt ſchön zu fein. 
Da könnte es nur wenig helfen, wenn man immer Thor 
Hatt Mars, Freia ftatt Venus, Hermod ftatt Merkurius 
fagte. Es würde nur die Idee vermirren. Doch, was 
das betrifft, fo fängt ja ſchon felbit die griechiſch ⸗mytholo- 
aiſche Bilderſprache an, eine alte Mode zu werden! Auch 
diefe Redefiguren haben frühere Dichter zur Genüge ge« 
braucht; und man muß ſich -mohl hüten, nicht einen ge« 
lernten Jargon für eine begeifterte Dichterſprache zu neh⸗ 
men. Hier ift alfo wenig zu berüdfihtigen! Daß aber 


sicht ſtandinaviſche Dichter des Baterlandes alte poetiſche 


Sagen hätten brauden ſollen, worin fo viel herrlicher 
Stoff zu fhönen Dichtungen liegt, wäre ganz unverzeih⸗ 
Us), ganz unnatürlich und ganz Anmöglich für einen made 
en Dichter geweſen, deſſen Beruf es chen ift, das Eigen- 
thümlice, Einheimiſche des Volls und der Vorzeit auezu- 
ſprechen, und-durch Kunft zu verfchönern. 
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Neunted Kapitel, 
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War es nun Apoll mit den neun Muſen, oder Bragi 
mit der Harfe und Idun, unter dem Apfelbaume ſihend 
die mid) immer flörten, wenn ich recht fleißig Jura ſtudiren 
wollte — ich weiß es nicht! Aber geftört- wurde ih, und 
wenn nicht unmittelbar von ihnen, fo riefen fie bald Benus 
oder Freia, bald Mars oder Thor zu Hüffe, ja, mir wer⸗ 
den fehen, wie nachher fogar Mimer oder Minerva ſich mit 
nen gegen meine Jurisprudenz tüdifh verbanden. Bir 
hatten mit England Krieg bekommen, weil man uns nicht 
die bewaffnete Neutralität zugeftehen wollte. „Parker und 
Nelfon wurden mit großen Flotten nad) Kopenhagen 'ge- 
fandt. Nur ein Dupend Blodfaiffe und einige Batterien 
vertgeidigten unfre Stadt und unſre Flotte, bie gar nicht 
gebraucht wurde. Weil auf den Blockſchiffen fein andres 
Manöver nöthig ift, als Kanonen zu laden und abzufeuern, 
fo brauchten wir auch feine ordentlihen Matrofen dazu, 
fondern nur Miethlinge, die nie vorber auf der See gewe⸗ 
fen waren. Dagegen waren die Seeoffiziere alle Helden, 
vom alten Seeruhme der Dänen degeiftert, die mit gutem 
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Humore lieber den letzten Blutstropfen aufopferten, als 
vor den Britten einen Schritt wichen 

Die Folgen davon waren, daß Nelfons große, herrliche 
Flotte ganz ruinirt wurde, und unfer Dugend Blockſchiffe 
blieben Wrads, wie fie ſchon vorher waren. Freilich fielen 
mehrere edle Helden, fie wurden aber vom Vaterlande ber 
weint und vergötfert, denn fie hatten mit unglaublicher Bes 
ſcheidenheit und Kaltblütigeit das Unglaubliche geleiftet; 
und Nelfon, der Schreden der europäifhen Stemächte, 
wurde von einem Heinen Haufen Dänen an diefem Tage, 
dem 2. April 1804, überglänzt. Das ift Wahrheit! Das 
iſt Thatſache! Darum achtete Napoleon vorzüglich die där 
niſchen Seeleute, und hat ftets diefer Schlacht mit ade 
tungsvoller Bewunderung erwähnt. 

Das Gefühl der alten Heldenehre zur See hatte 7} 
ganz der Nation und befonders der Hauptftadt bemeiſtert. 
Alle kleinliche Lafter des Friedens, der Neid, der Geiz, der 
Hochmuth, die Eitelkeit, die Verleumdung, der Groll, hat» 
ten fid) wie feige Memmen in die Winkel verkrochen. Das 
gegen trat Bruderfinn, Wohlwollen und gegenfeitige Hül» 
feleiſtung überall hervor. Fremde Menfchen, die ſich vorher 
nie gefehen hatten, drüdten einander begeiftert die Hände, 
wenn fie fi auf der Straße begegneten. Eine unbeſchreib⸗ 
lie Heiterkeit verbreitete ſich Über die Stadt, Der alte 
Matrofenwig ſchien ſich allen Einwohnern. mitgetpeilt zu 
haben, und es regnete Einfälle und Spottreden guf die 
Engländer herab. 

Es wurden bei diefer Gelegenheit , ehe ſich der Feind 
dem Sunde nahete, mehrere Sreitorps errichtet, und fo 
traten die Studenten aud zufammen und bildeten unter 
der Anführung des Oberhofmarſchall von Hau (er auch 
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ein berühmter Vhyfiker ift) zwei Batailone. Der Ton der 
Kopenhagener Studenten ift von dem der deutſchen Stus 
denten fehr verfhieden. Unter dem großen deutſchen Hau⸗ 
fen findet ſich natürlicherweiſe eine größere Menge trefflicher 
Köpfe, unter den Dänen find verhältnigmäßig eben fo gute 
Köpfe; fie find im Ganzen aber gelehrter, als die deutſchen 
weil mehr von ihnen gefordert wird, und gebildeter, weil 
fie in einer großen Haupfftadt wohnen. Das Duelliren 
findet hei ihnen nicht ſtatt, und doch duldet das allgemeine 
Ehrgefühl feine Beleidigung. Die Grobheit wird verach⸗ 
tet,“ verhöhnt, aus den Kreifen verbannt und kann nicht 
gedeihen. Man könnte glauben, daß die alte, plumpe 
Mode dur Urbanität abgeſchafft wäre; id giaube aber, 
es hat einen tiefern Grund. Es liegt im Studentenmwefen, 
das Vaterlaͤndiſche, Heroiſche der Vorzeit zu lieben und ſich 
einigermaßen darnach zu bilden. Nun waren freilich Zwei⸗ 
kampfe in den aͤlteſten heidnifchen Zeiten gang und gäbe im 
Norden, um das Recht zu entfheiden; weil aber Däne» 
mark ein Infeland ift, fo ift das eigentliche Handgemenge, 
das homeriſche Scharmügeln wenig da vorgefallen, weil 
dazu ein feſtes Land von Nöthen ift. Die ehrenvollten und 
beſten Schlachten (Freilich gab es fhöne Ausnahmen) haben 
die Dänen zur See gewonnen. Eben fo hoch alfo, wie 
deutſche Studenten das Soldatenweſen ſchätzen, fhägen die 
Dänen das Matrofenwefen; und in Seefchlachten ſchlägt 
man fid) in großen, entfernten Maflen, meiftens mit Ka⸗ 
onen. So groß num alfo der Unterfhhied fonft ift zwiſchen 
Matrofen und. Studenten, fo eben doch diefe immer in 
Kopenhagen im freundlichen Verkehr. Nie zehen die Stu⸗ 
denten bei feſtlichem Maple, ohne die Gefundheit der blauen 
Kameraden zu trinfen. Und die Matrofen find wipig, wie 
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Studenten. Ferner: in alten Tagen waren die meißien 
vornehmen dänifhen Landoffiziere deutſche Adelihe; die 
Seeoffiziere waren aber immer Dänen, und ſelbſt die Ades 
lichen unter ihnen nahmen und mußten einen bürgerlichen 
Ion annehmen, um von den Andern geduldet zu werden. 
So fiel das häufige Ducliren, das ſpröde Weſen auch 
nach und nad) von felbft weg, als ein Vorurtheil der phanta⸗ 
ſtiſchen Nitterzeit. Denn die adeliche Aengerung, die öfter ge⸗ 
hört worden ift, „daß fein Bürgerliber die wahre 
Ehre fühlen könne,“ — das will fagen: die Don 
Quirotifhe Narrheit, um einer Kleinigkeit vwegen aus ge⸗ 
reizter Empfindlichkeit Alles aufs Spiel zu ſehen, if ganz 
wahr, aber das gereicht geſcheidten Leuten mehr zur Ehre, 
ale zur Schande. Tempora mutantur, et nos mautamur 
in illis. 

Durch diefe Zeitweränderung war nun auch das däni⸗ 
ſche Sandmilitair voltstgämlih geworden, die Dffigiere, ger 
bildet und kenntnißzreich, naͤherten ſich befcheiden und. ade 
tungsvoll den Gelehrten, die vorher von ihnen verachtet 
wurden; und die laͤcherliche Trennung, die Holberg in fei- 
men tomiſchen Karikaturen Iatob von Tyboe und Stygo» 
tius verſpottet hatte, fand gar nicht länger flatt. Die Stu- 
denten liegen fih von Landoffizieren in Baffenübungen gern 
unterrichten, und es trat eim fehr freundſchaftliches Ber» 
baͤltniß unter ihnen ein. 

Man wußte nicht, ob viellelcht die Engländer Bom⸗ 
ben in die Stadt werfen würden. Die Studenten bekamen 
das ehrenvolle, aber gefährliche Befhäft, wenn Bomber 
niederfielen, Binzulaufen und das forudelnde Feuerrohr 
berauszureißen, bevor die Bomben fpringen Könnten. Bir 
lachten, verſtanden uns nicht auf die Gefahr und waren 
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guter Dinge. Bald merkte man, daß die Engländer die 
Stadt mit den Bomben nicht erreichen konnten, weil die 
Blockſchiffe eine Schanze um die Stadt bildeten. 

Ih and mit mehreren Bekaunten auf dem Altane der 
Seekadetten⸗ Akademie und fah der Schlacht zu, die grade 
vor unfern Augen auf Schußweite vor fih ging. Bent 
sehn Mal von den englifhen Schiffen geſchoſſen wurde, 
hörten wir es mur ein Mal von den Blockſchifen donnern. 
Oft flog eine glühende Kugel vom Quintus, einer daͤniſchen 
Batterie. Bir fahen alle Augenblide die engliſchen Kano- 
nenkugeln durch's Waſſer ziſchen und ſich matt in den Sand 
der Küfte verlieren. Ueber unfere Hänpter flogen Bomber 
wie Zufirafeten und zerplaßten in der Luft; nur fehr mer 

. mige erreichten das Land. Alle waren wir aufs Hüfte ger 
foannt. Auf dem Altane ftand auch ein ifraelitifher Glau⸗ 
bensgenog. „Ieht verlieren die Dänen!“ fagte er einmal, 
als die Blockſchiffe ziemlih zu brummen aufhörten. — 
„Hal’s Maul, Jude!” rief ein dabeiftehender Higkopf. — 
Domit war das Geſpraͤch zu Ende. . 

Um vier Uhr war die Schlacht vorbei, und Nelſon 
ſchicte einen Parlamentair an’s Land, Waffenſtillſtand vor- 
fblagend. Bir waren alle fehr froh und gingen nad 
Haufe, um am Grünendonnerstag unfern Kohl zu eflen. 

. Die Blockſchiffe haften fo gedonnert, dag es den Englän« 
dern grün und blau vor den Mugen gervorden. Unten auf 
dem Plage ftanden viele Bürger bewaffnet. Ein Meiner, 
jovialer Mann, mit einer Kotarde auf dem runden Hute, 
wit Säbel, Patrontafche und Gewehr im Arme, Rand auch 
da und fragte mid, als. id) vorbei ging, wie es abgelau⸗ 
fen wäre. „Ach, mein lieber Bandemann,“ rief ih und 
ſchuttelte ihm eifrig die Hand, „Gott wird helfen! Unſere 
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Brüder Haben ſich trefflich gefhlagen!“ Ih wollte noch 
mehr mit dem Biedermann reden, afs kin Student meiner 
Belanntfhaft mid am Arm zupfte, mich wegzog und mir 
ins Ohr raunte: „Schäme did doch, zum-Henfer, dem 
Kerl auf öffentlicher Straße die Hand zu reihen! Das it 
ja der Prinz Kehraus, der Wirth eines fehr berüchtigten 
Haufes!" — „Id.tenne ihn nicht,” antwortete ich lachend, 
„mag er fonft fein, wer er will, in diefem Yugenblide find 
wir alle Dänen und alle Soldaten!“ — 

Bie es nun weiter gehen würde, wußte noch Niemand ; 
für's Erfte konnte man nichts Beſſeres thun, als mit den 
Baffenübungen fortzufüsren, weil doch in diefer Zeit nicht 
Nude und Mage zu friedlichen Befhäftigungen war. Se 
organifirte ſich auch das Studententorps. Bir liefen uns 
fhöne Uniformen machen, dunkelblaue Jäckchen mit weigen 
Schnüͤren, lichtgraue Pantalons und Halbftiefeln, runde 
Hüte mit weißen Kotarden und ſchwarzen Federn. 

Seine Töniglihe Hoheit, der Kronprinz, (der jepige 
König), zeigte uns große Gewogenbeit, und das Korps 

‚ wurde „des Kronprinzen Leibforps“ genannt. Seit dem 
Jahre 1659, als die Kopenhagener Bürger und Studenten 
die ſturmlaufenden Schweden in der Sturmitrage zurück- 
ſchlugen und aus der Stadt jagten, bis die Holländer zu 
Hülfe kommen konnten, (wodurch das Vaterland gerettet 
wurde) hat das Königshaus immer die Kopenhagener Stus 
denten geliebt und ihnen bei allen Gelegenheiten Achtung 
gezeigt. 

Viele Feſte wurden jept nach der Schlacht veranſtaltet. 
um die noch lebenden zurüdtchrenden Seehelden zu ehren. 
Die Gefallenen wurden unter einen großen Hügel begraben, 
eben wie die Helden der Vorzeit. Bei diefen Gelegenhel- 
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ten ſchrieb ich einige meiner erften Lieder, die Beifall fan- 
den. Mehrere gute Lieder wurden gedichtet ; aber auch eine 
unendliche Menge ſchlechte trivialifirten das Schöne durch 
eitle Wiederholung und traveftirten die Begeifterung. 

Iept wurden aud Unteroffizier und Kommandirfer- 

geanten zu den Kompagnien von den Studenten ſelbſt ger 
wählt. Die Offiziere waren damals alle wirkliche Offiziere 
der Armee, die den Dienft verftanden. Nur ein Paar Be» 
teranen, die aus alter Burſchenliebe ſich im Studentenkorps 
batten aufnehmen laſſen (movon der eine Rahbet), wurden 
als Lieutenants & la suite angeftellt. 
Ich wurde gleich zum Unteroffizier, Kommandirfergeant 
und nachher zum Fahnenjunker des erften Bataillons gewählt; 
und weil id noch fehr wenige Bekannte unter den Studen- 
ten Hatte und übrigens kein ausgezeichneter Soldat war, fo 
mag wohl mein Pleiner literariſcher Ruf zu diefer Wahl 
beigetragen haben. Ich hatte in Rahbeks Zuſchauer, in 
der Minerva und in einem Mufenalmanade Gedichte druk« 
ten laſſen. Eines feltfamen Greigniffes muß id doch bei 
diefer Gelegenheit erwähnen. 

Ich hatte Bürgers Lied vom.braven Manne gelefen, 
es ſprach mid) an, und id ſehte mid gleich Hin, es in där 
niſche Verſe frei zu Übertragen. Als ich eben mit der Ars 
beit fertig bin, tritt ein Freund zu mir in's Zimmer her- 
ein. Ich frage: „Bas giebt's Neues?“ — „Haft Du nicht 
den gräglihen Sturm gehört,“ fagt er, „der heute. Nacht 
gemütget hat?“ — „Nein, ich babe die gahze Nacht ruhig 
geſchlafen.“ — „Da ift gewiß viel Unglüd geſchehen;“ — 
verfeßte der Freund — „aber, Gottlob, aud ein Unglück 
durch den Hefdenmurh eines wacern Seemanns verhütet 
worden. Die Leute diaugen auf der Rhede, auf einem 
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geftrandeten Schiffe, konnten ſich nicht retten. Taufend 
Wenſchen ſtanden an der Zollbude, feiner wagte ſich aber 
binaus. Nun kommt ein Kaufmann und verfpriht demje- 
nigen funfzig Dufaten, der die Schiffbrüdjigen reiten würde. 
Ein ſchlichter Fifher, Lars Bagge, fpringt in's Boot, 
rettet fie mit eigner Lebensgefahr umd bittet den Kaufe 
mann, die fünfzig Dufaten dem Schiffer zu geben, der fein 
Schiff verloren hat, ſelbſt will er nichts haben.“ — „Nein,“ 
rief ich, „das iſt gar zu wunderſam!“ — „Wie meinft 
du das?" — „Da Liegt die ganze Geſchichte ſchon poetiſch ber 
ſchrieben auf dem Tiſche! Ih brauche nur die Namen, . 
einige Nebenumftände und Drtsbefchreibungen zu verän- 
dern.“ — Ih erzählte num dem Freunde den Zufal, und 
er wunderte ſich mit-mir. Das Gedicht ward gedradt und- 
machte Glüd, den fonderbaren Zufall verſchwies ich aber, 
aus Furcht, man moͤchte es vieleicht nicht glauben. 

Der alte Profeflor Med. Tode, ein fehr wipiger, gute 
müthiger Schriftfteller, war in dem Jahre, als ih Stu⸗ 
dent wurde, Rector Magnificus; er hatte auch meine Lier 
der gelefen, und befonders hatte ihm das Gedicht auf Lars 
Bagge wohlgefallen. Als id ihm num befuchte und ihm die 
zehn Thaler für meinen akademifcen Bürgerbrief reichen 
wollte, gab er mir fie freundlich zuräd, mit den Worten: 
„Clerieus clericum non decimat!“ Das rühtte 
und ermuthigte mich ſehr. Das war die größte Ehre, die 
ich uoch genoffen hatte. . 

Es fhien, dag wir von Zeindes Ueberfal nichts mehr 
au befürdten Hatten. Unruhig waren die Zeiten aber noch, 
und die Waffenübungen machten einen grogen Einbruch in: 
meine nächtliche Ruhe, die ich in den Jahren, als ih noch 
im Wachſen war, fehr zu bedürfen glaubte. -So mußten 
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wir ale Morgen prägife um 6 Uhr im falten Frühlinge 
auf dem Schloßplatze erſcheinen, um das Ererzisen recht zu 
lernen. Als Kommandirfergeant mußte id meiner Kom ⸗ 
pagnie mit einem guten Beifpiele vorangehn und aus einer 
Liſte alle Namen aufrufen. Dann war es aud mit dem 
Dienfte vorbei, denn wir Unseroffiziere ererzirten nicht mehr 
mit dem Gewehre, und deshalb froren wir mehr, als die 
Andern. Einige Schwäne, die vorficen, und wodurch das 
Zwerchfell augenbliclich erſchüttert wurde, konnten uns doch 
wicht, lange warm halten, obſchon einige derſelben luſtig 
genug waren. 

So 3. B. war-in unſre Kompagnie, die, wie die an⸗ 
dern, meiſtens aus Lauter ſchlanken Zünglingen befand, ein 
großer, fetter Gaſtwirth mit hineingerathen, der fein Recht 
als alter Bakkalaureus geltend machte, weil er lieber im 
Studentenkorps, als im Brandtorps dienen wollte, wo man 
ihn fonft anzubringen drohte. Es mar ein witziger Kopf, 
mochte aber nicht, dag 'man auf feine Korbulenz Anfpie- 
lungen machte, und er fand mie eine Art von Falſtaff 
wilden. uns da. Der Major, der uns das Ererjiren 
lehrte, war ein luſtiger Mann und wollte gern einen Spaß 
mitunter haben. — Wenn er nun: „Richtet euch!“ koms -, 
mandirt hatte, fo hieß es oft nachher zum korpulenten Flü⸗ 
gelmann: „Den Bauch herein, lieber Freund!“ Jept zog 
der Flügelmann den Bauch zuräd. Drauf unterſuchte der 
Major die Kehrfeite der Linie, und da hieß es denn: „Den 
Rüden herein, lieber Fremd!" — Nun ward der große 
Flügelmann ungehalten und rief: „Aber wie. um Gottes⸗ 
wien, ſoll ich mich denn verhalten und ziehen? Ich kann 
mid ja mit in mich ſelbſt hineinziehen und zum Theil 
verſchwinden! Mein Körper muß ja doch den nothwendigen 
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Kubit-Inhalt Haben!“ — Nun lachte die ganze Kompag⸗ 
nie, und das war. es eben, was der Major wollte. — 

Spielte der Wirth nun Hier den Falſtaff, fo ſah ih 
mich ſelbſt bald in einer Naqctſcene als Don Quixote figus 
tiren. Ich war eines Abends früh zu Bette gegangen, weil 
id) von dem wiederholten kalten Morgendienfte fehr müde 
geworden. Wie ih im füßeften Schlafe liege, werde ich 
plotzlich von einer Trommel gewedt. — Nun war uns in 
den erften Tagen auf der Parole gefagt worden, daß, für 
bald die Lärmtrommel gefhjlagen würde, wir ung eilende 
bewaffnen müßten, und nad dem Schloßplaße begeben, denn 
daun wäre entweder der Feind im Lande oder die Etadt 
würde bombardirt. — Kaum höre id) alfo die Trommel, 
fo rufe ip: „Jetzt ift die Stunde da! Es gilt des Königs 
und des Vaterlandes Sache! In Gottes Namen unverzagt!” 
So hatte ich ſchon Strümpfe, Hofen und Stiefeln angejo- 
gen, und wollte mir eben das Schwert umſchnallen, als ich 
börte, daß es der Sapfenftreidh war, der alle Abende in 
der Straße gehört wurde. — Ad, mit welchem feligen 
Gefühle kroch ich wieder in’s Bett! und wie bald folgte 
der ungeftörte Schlaf! 

Sonft hatten wir uns alle Morgen um ſechs Uhr auf 
dem Schloßplage einfinden und da Etunden ererzie 
ren müſſen, ohne das Minvdefte genoffen zu haben; denn 
nur wenige von uns konnten früher zu Haufe etwas erhal ⸗ 
ten. Iept ward ein Marketender da in dem Bogengange 
angeftellt, der uns Thee und Semmeln verkaufen follte. Da 
brauchte man nur einen halben Groſchen zu haben (ich hatte 
ihn nicht immer), um ſich Föftid zu Gute zu thun. Freilich 
war der Thee fo ſchwach, dag man ihn kaum ſchmecen 
Tonnte; von der Süße des Zuckers merkten wir auch nicht 
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viel, für ‚die Hauptſache war aber geforgt, denn das 
Milchwaſſer war kochend heiß, und fo konnten wir ung 
doch wärmen und erquicken. 

Bie nun cin Glück felten allein fommt, fo entdedte 
ih auch eines Morgens, indem id), während die Rompag- 
nien ererzirten, in den königlichen Stall hineinging (der in 
den nod) unverbrannten Nebengebäuden des Schloſſes war), 
einen Raum mit friſchem Stroh, wo wir Kommandirfer- 
geanten, fobald wir die Namen aufgerufen hatten, treff⸗ 
lich ſchlafen konnten. Kaum hatte ich diefe Entdeckung 
meinen Kameraden mitgetheilt, fo rubten wir bald alle da 
in Schaaren auf der Streu umber, wie im Homer die 

" floßfügigen Robben des Proteus auf dem Sande. So 
tamen wir nachher alle Morgen und fchliefen in dem ware 
men Stalle, nachdem wir erft die Namen aufgerufen und 
unfer warmes Theewaſſer getrunken hatten; und dadurch 
ward ung der Dienft fehr erleichtert. Bei der Einweihung 
der Fahnen waren alle Studenten auf dem Schloßplape. 
Die Dffiziere und Unteroffiziere famen hinauf in die Ges 
maͤcher zu der Röniglihen Familie. Die Fahnen Tagen auf 
einem Tifhe; der Fahnenſchmidt fand dabei. Erf reichte 
er dem Kronprinzen einen Nagel und den Hammer; feine 
töniglihe Hoheit flug den Nagel hinein, fo that die 
ganze königliche Familie, und zulegt kam aud die Reihe 
an uns Kommandirfergeanten. Als die Fahnen fertig 
waren, wurden fie hinunter zu den Bataillonen getragen; 
der Eid ward geleiftet und ein feſtliches Lied von Than» 
up gefungen. 

Die Manöver auf dem Felde außer der Stadt wa» 
ten ſeht angenchm, wenn das Wetter gut war. Das war 

Rachmittags im Sonnenfcheine; dann zogen wir mit ins 
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gendem Spiele und mit flatternden Fahnen durch Die 
Stadt, während fhöne Mädchen in den Fenſtern ganden 
und Brüder und Liebhaber vorbeigehen ſahen. Da gab 
man id) alle Mühe, in fteifen Reihen zu marſchiren, waͤh⸗ 
rend der Marſchall auf feinem ftattlihen Pferde. mit dem 
Stern auf der Bruft, und bei feierlihen Gelegenheiten 
mit dem weißen Ordensbande über das baue Iädhen, 
voranritt. 

Horaz ſagt aber: „Nataram furca expellas, 
tamen asgue recurret,* Es mar nicht fo leicht, viele 
lebhafte Jünglinge zur Ordnung zu bringen. So hatten 
wir einmal das Unglüd, daß einige Kameraden der legten 

- Weihe mitten im feierlichen Marſche auf der Straße ftchen 
blieben, um Aepfel von einer Sruhthändlerin zu Laufen. 
Bon halbgebildeten Soldaten, die von den Offizieren im« 
mer erſt den Grund hören wollten, wenn fie zu etwas 
tommandirt wurden, hatte man nod mehr auszuſtehen. 
Eie begriffen nicht, dag zur Kriegszucht blinder Gehorſam 
von Roͤthen iſt. 

Eines Tages übten wir uns auf dem Felde im 
Schießen. Ein junges Blut hat fein Gewehr geladen, 
hat den Ladeftod herauszuziehen vergeffen, und fteht nun 
da, in Gedanfen vertieft, mit gutmüthigem, freundlichen 
Geſichte, und zielt eben auf den Marfhal. Der Mare 
ſchall wird es gluͤclicherweiſe früh genug gewahr, geht auf 
ihn 108, fhlägt ihm das Gewehr zur Seite und ruft: 
„Mein Herr, wenn Sie Ihr Gewehr geladen haben, ſollen 
Sie den Ladeftod herausziehen! Ih will Ihnen dem 
Grund fagen: font ſchießen Sie den Anführer durch 
den Leib!“ R 

Diefe geniale Zerftreuung, die, wie man fagt, befün« 
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ders Gelehrte und Künfler heimſuchen fol, und zu deren 
Lobe Baggefen fogar eine Dde gedichtet, hatte fi) auch 
ein Paar Mal meiner bemächtigt. So follten mir eines 
Zages Garre formiren; der Anführer ruft dann: Batail- 
Ion! der Fahnenjunter-Läuft adıt Schritte Heraus, und nach 
ihm bildet ſich die ganze Kolonne. — Der Marſchall ruft 
alfo: „Bataillon!“ — Ich ftehe aber in Gedanken vertieft 
und rühre mid niht vom Flecke. Plöglih Höre ich ihn 
mit Donnerfiimme: „Oehlenſchläger!“ rufen. Ers 
ſchrocken erwache ich, Taufe zwölf, vierzehn Schritte hins 
aus und das ganze Bataillon hinterdrein. 

Ein ander Mal hatte id) vergeffen, den Fahnenſchuh 
mir um den Leib zu ſchnallen, id mußte die Fahne in den 
Händen tragen; ein tüdiiher Wind blies eben defwegen, 
glaub' ich, den ganzen Nadymittag fehr ftark, und der da» 
mats noch ſchmächtige Fahnenjunker ward beinahe umge 

lafen. ö 

Bei unfern Märfhen und Uebungen hatten wir ims 
mer ſchöne Mufit. Die Föniglihe Kapelle, die zugleih ein 
treffliches Orchefter der Schaubühne ausmacht, Hatte ſich 
ſelbſt angeboten, Hautboiften unfers erſten Bataillons zu 
fein. Das zweite Bataillon bekam die Mufit der koͤnig⸗ 
lichen Leibgarde. — Komiſch war es im Anfange, wie die 
großen DVirtuofen der Kapelle es nit mit den Muſikern 
der Leibwache aufnehmen konnten, weil fie nicht geübt 
waren, im Gehen und in freier Zuft zu fpielen; aud wohl, 
weil Einige, die fonft Saiteninftrumente fpielten, ſich auf 
den Bldsinkrumenten verſuchten. Es dauerte aber nicht 
lange, fo hatten fie den rechten Grif. 

An einem fhönen Sommertage, als der Krieg bern⸗ 
digt war und Dänemark wieder Frieden hatte, wurden 
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wir dem Kronpringen vorgeftellt; er war mit unſern Fort⸗ 
ſchritten zufrieden und rühmte ung. Wir wurden auf dem 
Felde mit Wein und Kuchen traftirt, die jungen Damen 
der Stadt famen heraus und tanzten mit den Studenten 
auf dem Felde, die.Alten fanden in weiten Kreifen und 
Kin mit Berandgen zu, Alles war jegt Luſtbarkeit und 
freude! 
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8ehntes Kapitel 





Sehrjähre nah dem Kriege 


Dept kehrten wir wieder zu anfern friedlichen Befhäfti: 
‚gungen zuräl. Mein Freund A. S. Derfted half mir mit 
dep Jura; ich beſuchte ihn alle Tage, fo daß id nad) und 
mad) das daniſche Recht ein paar Mal rebetirt Hatte, und 
das Naturrecht hatte ich aud) gelernt, das romiſche Recht- 
aber noch nicht angefangen. In Kollegien ging ich nicht 
viel. Mit den Derteds Iehte ich alle Tage bei der Muhme; 
and da war es Iuftig genug, wie wir jungen Gelehrten 
und fhönen Geifter von einem Haufen charakteriſtiſcher 
Vürgersiente umringt waren, der uns mitunter gar zu 
ſehr an die Perfonen der Holbergſchen Komödien erinnerte. 
Dft las ih in dieſem gemiſchten Kreile den Holberg vor, 
oder eigentlich fpielte ich, auf dem Stuhle ſihend, mit ab⸗ 
werhfelnder Stimme ganze Städe zum allgemeinen Geläch- 
ter und Vergnügen. — Befonders freute mic in der Ge⸗ 
ſellſchaft ein alter, pedantiſcher Schulmeifter, der mid) zuerſt 
davon überzeugte, dag eingewurzelte Fehler ‚nicht von Ko⸗ 
saödien geheilt werden. Wir fpielten naͤmlich einmal wirt- 
Un Holberge Erasmus Montanus; ich war der Meter 
Kufter «und kovirte deu Schulmeiſter fo, dag ihn die 
ganze Geſellſchaft wieder erfannte. Er war aud) dabei; 
Dehlenſ. Schriften. I. 8 
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er kannte fid aber felber nicht, alfo auch nicht im Bde 
wieder; er war mit meiner Darftellung fehr zufrieden 
und rühmte Holberg, der fo wißig verftanden hätte, 
alberne Pedanten zu ſchildern. 

Eine alte, taube Frau hatte ihre ganze Liebe auf 
einen Schooßhund geworfen. Einft im Sommer nahm id) 
den Hund und fperrte ihn in den Windofen ein. Sie 
konnte ihn nicht drinnen hellen Hören, ging umher und 
ſuchte vergebens. Endlich Lich id den Hund wieder aus 
dem Gefängniffe heraus. Die Alte nahm es mir aber fehr 
übel, obſchon fie fonft meine gute Freundin war, und fagte: 
„Das rathe ich Ihnen, dag Sie den Hund nicht öfter zum 
Beſten haben!“ 

Sept, wie id wieder mein eigner Herr war, mochte 
ich wohl mitunter Komödie fielen, und id lieg mid in 
die dramatifche Geſellſchaft aufnehmen, wo Rahbet Direls 
tor war, doch ſpielte ich da nicht oft, fondern am meiften 
und am liebſten im ganz engen häuslichen Kreife, wo ich 
ſelbſt Alles dirigiven konnte. 

In’ dem Klub, wo ic) mit Rahbel Brüderfhaft ger 
trunken und Baggeſen das Abſchiedslied gefungen hatte, 
mar eine berühmte große Punfh-Bomle, melde bei 
gewiſſen Gelegenheiten geleert‘ wurde. Bu diefen Zechge- 
Tagen waren die meiften guten dänifchen Trinklieder gedich- 
tet; · Rahbek hatte mehrere vorzuͤgliche gemacht. Oft war 
ich da Vorfänger und trank mit den Andern, obſchon das 
Trinken nie meine Sache geweſen iſt. Die begeifternde 
Gefelligteit aber, das Liederfingen erfreute mich; und es 
mar mir aud angenehm, auf ſolche Weife mit mehreren 
vorzüglichen Altern Leuten ſchnell bekannt und vertraut zu 
werden. 





Lehrjahre nad dem Kriege. 115 


Hier machte ich Bekauntſchaft mit den Gebrädern 
Mynfter und Benzon. Hieronymus Mynfter war 
vorher mein Lehrer in der Naturgeſchichte geweſen, er war 
Arzt auf dem Sriedrihshofpitale und nachher Profeflor 
der Univerfität. Ein herrlicher Kopf vol Humor und Big. 
Er ift jeßt geftorben. Sein Bruder, Jakob Mynfter, 
jegt des Könige Konfeffionarius und Direktor der Univers 
fität, ein eben fo guter Kopf, nur ernfler und gelehrter, 
kam mir auch freundlich entgegen. Meine erfte Befannt- 
ſchaft mit ihm mar gleich heilringend, verurſachte mir 
aber doch im Augenblide einen empfindlihen Schmerz; 
denn er riß mir die Binde von den Augen und zeigte mir, 
dag in den Lafontainefchen Romanen bei weitem nicht das 
fei, mas- ih vorher in ihnen gefunden zu haben wähnte. 
Benzon, der furz darauf Regieringsrath in Weftindien 
murde (nachher Generalgouverneur), war ein fehr fräftiget 
junger Mann, mit einem außerordentlihen Kopf und vie- 
iem Charakter. Cr hinkte, hatte aber. eine Büfte wie 
Rapoleon und ein fhönes, männlihes Geſicht. Mit einer 
großen Belefenbeit und“ Spradjenntnig (er war vorher 
Juriſt und Adjunkt der Univerfität geweſen), verband er 
viel Urtheilskraft; dazu mar er lebensluſtig, witzig, ſchlicht 


und fogar befcyeiden unter feinen Freunden, und bewun- 


derte jedes Talent und achtete jedes Verdienft. Gegen die 
Mittelmägigkeit war er dagegen unbarmberzig, gegen die 
Anmaßung grob, wie Bohnenftroh; im Ganzen etwas 
arrogant und fpäter etwas geldfüchtig. Kein Wunder alfo, 
dag er unzählige Feinde bekam, befonders, da er ſchon durch 
Shimmelmann in.jungen Jahren ein Glüd gemacht Hatte, 
um weldes ihn viele Weltere beneideten. Er befümmerte 


ſich aber eben fo wenig um ihren Haß, als um ihre Liebe. 
8 I 
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er kannte ſich aber ſelber nicht, alſo auch nicht im Bilde 
wieder; er war mit meiner Darſtellung ſehr zufrieden 
und rühmte Holberg, der fo wihig verſtanden hätte, 
alberne Pedanten zu ſchildern. 

Eine alte, taube Frau hatte ihre ganze Liebe auf 
einen Schoeghund geworfen. Einft im Sommer nahm ih 
den Hund und fberrte ihn in den Windofen ein. Sie 
konnte ihn nicht drinnen beilen hören, ging umher und 
ſuchte vergebens. Endlich ließ ih den Hund mieder aus 
dem Gefängniffe heraus. Die Alte nahm es mir aber fehr 
übel, obſchon fie fonft meine gute Freundin war, und fagte: 
„Das rathe ich Ihnen, dag Sie den Hund nicht öfter zum 
Beſten Haben!“ 

Iept, wie ich wieder mein eigner Herr war, mochte 
ich wohl mitunter Komödie fpielen, und ic) ließ mid in 
die dramatifche Geſellſchaft aufnehmen, mo Rahbet Direls 
tor war, doc) fpielte id) da nicht oft, fondern am meinten 
und am liebften im ganz engen häuslichen Kreife, wo ih 
ſelbſt Alles dirigiren konnte. 

In dem Klub, wo id) mit Rahbek Brüderfhaft ge 
trunten und Baggefen das Abſchiedslied gefungen hatte, 
war eine berühmte große Punfh- Bowle, melde bei 
gewiſſen Gelegenheiten geleert‘ wurde. Zu dieſen Zechge ⸗ 
lagen waren die meiften guten dänifchen Trinklieder gedicye 
tet; „Rahbek Hatte mehrere vorzüglihe gemacht. Dft war 
ich da DVorfänger und trank mit den Andern, obſchon das 
Trinken nie meine Sache geweſen ift. Die begeifternde 
Gefelligfeit aber, das Liederfingen erfreute mid; und es 
mar mir auch angenehm, auf ſolche Weife mit mehreren 
vorzüglichen ältern Zeuten ſchnell bekannt und vertraut zu 
erden. 
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Hier machte ich Bekanutſchaft mit den Gebrädern 
Mynfter und Benzon. Hieronymus Mynfter war 
vorher mein Lehrer in der Naturgeſchichte gewefen, er war 
Arzt auf dem Sriedrihshofpitale und nachher Profeſſor 
der Univerfität. Gin herrlicher Kopf vol Humor und Big. 
Er iſt jegt geftorben. Sein Bruder, Jakob Mynfter, 
jeßt des Könige Konfeffionarius und Direktor der Univer- 
fität, ein eben fo guter Kopf, nur ernſter und gelehrter, 
kam mir aud freundlich entgegen. Meine erfte Bekannt 
ſchaft mit ihm mar gleich heilbringend, verurſachte mir 
aber doch im Augenblide einen empfindlichen Schmerz; 
denn er ri mir die Binde von den Augen und zeigte mir, 
dag in den Lafontaineſchen Romanen bei weitem nicht das 
fei, was⸗ ich vorher in ihnen gefunden zu haben wähnte. 
Benzon, der kurz darauf Regierungsrath in Weftindien 
wurde (nachher Generalgouverneur), war ein fehr fräftiger 
junger Mann, mit einem außerordentlihen Kopf und vie- 
lem Charakter. Er hinkte, Hatte aber. eine Büfte wie 
Napoleon und ein fhönes, maͤnnliches Geſicht. Mit einer 
großen Belefenbeit und Sprachkenntnig (er war vorher 
Juriſt und Adjunft der Univsrfität gewefen), verband er 
viel Urtheilskraft; dazu war er lebensluſtig, witzig, ſchlicht 
und fogar beſcheiden unter feinen Freunden, und bemun» " 
derte jedes Talent und adıtete jedes Verdienft. Gegen die 
Mittelmägigkeit war er dagegen unbarmberzig, gegen die 
Anmagung grob, wie Bohnenftroh ; im Ganzen etwas 
arrogant und fpäter etwas geldfüchtig. Kein Wunder alfo, 
daß er unzählige Feinde befam, befonders, da er ſchon durch 
Shimmelmann in.jungen Jahren ein Glück gemacht Hatte, 
um welches ihn viele Aeltere beneideten. Er befümmerte 
ſich aber eben fo wenig um ihren Haß, als um ihre Liebe. 

8 - 
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Bemon Hatte in Fräherer Seit. aud eine Afbetifhe 
Sreisabhandlung gefihrichen und die Prämie gewonnen. : 
Er hatte befonders viel Sinn für das Derbe, Türhtige, 
Plaſtiſche im der Porfie. Das Niedrige und Plumpe ver 
achtete er. Er hatte die Griechen gelefen und mar zum 
Theil von den Alten gebildet. Göthe, defien Beift in der 
fpäteren Zeit eine antike Richtung gewonnen hatte, liebte 
er fehr in ſolchen Werten, wo fid dieſes ausſprach. Ber 
fonders waren ihm folgende Gotheſche Zeilen Lieb: 

„fo, bad wäre Werbeechen, daß einft Proper) mich begeiftert, 

Daß Wrartial fich da mir auch, der Beewegne, gefeit; 

Daß ich die Alten nicht hinter mir ließ, Die Schule zu hüten, 

Das fe nach Latium gern mir in das Leben gefolgt; 

Das ich Ratım und Kunft zu ſchaun mich treulich befirebe; 

Daß kein Rome mich täufcht, Daß mich fein Pogmm befchrändt; 

Das nicht des @ebens bedingender Drang mic, den Mencen. 
verändert; 

Das ich der Geuqhelei dürftige Mate verihmäht'? 

Solcher Fehler, die du, o Mufe! fo emfig genfleget, 

geihet der Pöbel mich; Pübel nur fieht er in mir!“ 

Ale ſolche Gotheſche Gedichte, die mehr an die Eit- 
ten der Alten, als an die Sitten des jegigen Beitaltere 
erinnern, liebte Benzen; nicht aus Sinnlichteit, denn dieſe 
Gedichte find nicht finnkih. Die anfite Venus behängt 
ſich nicht mit Feigenblättern, um durch das Halbverhorgene 
zu reizen. — Wieland ift üppig, Gothe mie, fo wenig, wie 
die Marmorbilder des Alterthums. nd doch hat man 
ihm feine plaſtiſch⸗ erotiſchen Schilderungen weit übler ge⸗ 
nommen, als Wielanden feine ſchlafende Benus im heim⸗ 
lichen Wachstabinette. Barum? Wieland it finnlih, 
eatſchuldigt fi aber dadei mit der Erbſünde; Gothe 
wagt, die Gefinnung der Simlichkeit in gewiſſen Verhaͤlt⸗ 
niſſen zu vertheidigen. Er meint, dag auch ein Muſel⸗ 
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mann fugendhaft fein könne, und dag man nicht die Sit 
ten eines gewiſſen Zeitalters und Himmelsftrihes mit deu 
Grundtugenden und Pflichten der Menſchheit vermengen 
müle, die zu allen Zeiten und in allen Verhäͤltniſſen hei⸗ 
fig bleiben. 

Jakob Mynfter Hatte mic) alfo von der feichten Sen- 
timentalität geheilt, und Benzon hatte mid) auf die ideale 
Darftellung der reinen Objektivität aufmerffam gemacht; 
das war alles fchr gut, aber nicht genug; ich mußte wie 
der etwas fürs Herz haben. ° Der herrliche Wilhehe 
Meifer hatte mich fehr ergößt, befonders, da ih mih — 
‚wenn aud nicht des Charakters, fo doch der Scidfate 
wegen — mit Wilhelm, Meifter fo verwandt fühlte, dag 
ich oft in den erſten Büchern meine eigene Lebensbeſchrei⸗ 
bung zu leſen glaubte. Die Kinderpuppenfpiefe, Mariane, 
Philine, die Wirthſchaft mit den Komödianten und Seil 

- tänzern freuten mic) unendlich, Der Beſuch bei dem Gra⸗ 
fen, die Gräfin, der närrifhe Baron, waren mir auch 
fehr lich. Jarno und Lothario waren mir aber zu vor⸗ 
nehm. Es freute mich nicht, dag Wilhelm Ach von deu 
Balten Formen der Konvenienz imponiren ließ, befonderk, 
da ih eine Abfiht des Dichters darin zu fpüren glaubte, 
den Berhältniflen der vornehmen Welt das Wort zu reden.. 
Unendlich, entzüdten mic Mignon ümd der Harfenfpieler; 
in ihren berzergreifenden Liedern erfannte ic den alten 
Goͤthe ganz wieder, in ihren Darfiellungen den vollendeten 
Meiker. 

Über meine nad) Liebe dürftende Seele konnte ſich mit 
dieſen herrlichen Darſtellungen nicht allein begnügen; mid 
verlangte wieder nad) einem unendlichen Dichtermeere, 
worein ſich wein Gemütg taugen und tummeln Könnte, in 
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Abndung und Sehnſucht, in Laune und Ausgelaſſenheit. 
und das fand id, als mid; Hieronymus Mynfter mit dem 
hertlichen Jean Paul bekannt machte, und ich feinen 
Hefperus, Siebenkäs und Kampanerthal zu leſen 
befam. Freilich mußte ich mich hineinarbeiten, fehr viele 
Anfpielungen verftand ih nicht; über Haiden mußte ich 
gehen, durch Sümpfe waten und durd Dornen breden, 
um zu den fhönen Landinfeln zu kommen, die mitten 
in der Wüfte der Weitſchweifigkeit lagen. Aber wenn ih 
nun da ftand, wie erquidte mid) die Duelle, wie ward ich 
dann. belohnt! Jean Paul hat ausgefprohen, was kein 
anderer Dichter auszuſprechen wagte. Oft fängt er da an, 
mo Andere ſchweigen, und feßt die Rede fort, bis fie fih, 
wie himmliſche Mufit, in die Wolken verliert. Welche 
Kenntnig in Allem, welder tiefe Blick in's menſchliche 
Herz, welche ſchöne Liche für alles Schöne! Eine wun- 
derliche Manier hat er ſich angewöhnt, fie ift ihm zur 
weiten Natur geworden, ift wohl urfpränglih aus feiner 
eigenen Natur entftanden; er follte fie nur beswungen und 
gebildet haben; denn aud) die ertravagante Manier eines 
Humoriften läßt fi) bilden, ohne das Kolorit zu verlieren. 
Bie freuten mic) feine komiſchen Figuren, feine Charaktere, 
die, aller fubjeltiven Eigenheit der Darftelung ungeachtet, 
von objektiver Wahrheit find,“ der Kaplan, Viktor, Fla⸗ 
min, Mathilde, die Hohe, holde Klotilde, Leibgeber, Aga⸗ 
the, Stiefel! — Freilich flattert Iean Paul zu viel herum 
im Morgen und Abendroth, verliert fih zu oft in die 
Milhfirage und Nebelfterne; doc) lohnt es ſich wohl der 
Müpe, mit diefem Luftſchiffer im poetiſchen Ballon aufzu⸗ 
fleigen, wenn man aud mitunter vor lauter Wolken gar 
nichts zu fehen bekommt und von den Dünften nur nag ‚ 
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wird. Wie viele fhöne Abend» und Morgenftunden Habe 
ich mit ihm in meines Baters kleinem Garten verlebt, 
unter den Fruchtbäumen, die ihre weigen Blüthen auf das 
Bud) herunterfhüttelten. Wie oft Habe id (mie ih immer 
zu thun pflege, wenn mid ein Berfaffer entzüdt) feinen 
Namen auf dem Titelblatt gefüßt, wenn eine ſchöne 
Schilderung mid hinriß! 

Alſo von Hieronymus Mynſter, dem Arzte, lernte ih 
den Jean Paul kennen. Er hatte ihn zuerſt ſelbſt auf feir 
ner Reife in Wien tennen gelernt, umd in den erften acht 

Tagen beinah gar nichts von der großen Hauptſtadt Oeſt⸗ 
reiche gefehen, bloß, um zu Haufe zu ſihen und den Jean 
Paul zu lefen. 

Göthe fagt in einem Briefe an Schiller: „Wenn man 
von Schriften, wie von Handlungen, nicht mit einer liebes 
vollen Theilnahme, nicht mit einem gewiflen partheiiſchen 
Enthufiasmus ſpricht, fo bleibt fo wenig daran, daß es 
der Rede gar nicht werth ift. Luft, Freude, Theilnahme 

. an den Dingen, ift das einzige Neelle, und mas wieder 
Realität hervorbringt; alles Andere ift eitel und vereitelt 
aur.“ 

Darum, lieber Lefer, ſuche ih jedes Mal, wenn ih 
von einem neuen Autor rede, Dir: mein Gefühl und die 
Freude auszudrüden, die mir fein Buch beim erften Lefen 

“gewährt hat; denn das ift ein Stüd meines geiftigen Les 
benslaufes. Du wirft leider gar zu oft treffliche Werke 
als Kadaver auf den Sezirtiſchen kritifher Anatomen fine 
den, die einen großen Mann auffchneiden, um den Zu⸗ 
ſchauern die Grügmaffe zu zeigen, womit er gedacht, und 
den Talten Fleiſchball, womit er gefühlt Hat. Ich meine 
aber, auch Kritiker müſſen Phantafe und Herz haben; 
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und wer das nicht hat und doch Fritifirt, der Fritifirt auch 
ohne Verftand, denn er-fieht ja nicht einmal ein, dag ihm 
die notdivendigen Werkzeuge zum Wahrnehmen und Wiſſen 
fehlen. Man muß mit Geiſt von Geift, mit Bis von 
Big, mit Phantafie von Phantafie, mit Verſtand von 
Berftand, mit Kenntnig von Kenntniflen reden. Sonft ift 
es nichts! Der Kritiker fol auch Künftler fein! Seine 
Darftellung des Schönen muß auch ſchön fein; fonft vers 
fügt er es felbft, indem er es Andern zeigen will, und 
trägt zur Verwirrung und Schiefheit der Gedanten und 
des Gefühls am meiſten bei. 

Wie ih nun anfing, immer mehrere Gerrice Sachen 
zu leſen, fo ging es mir, wie Corregaio, als er das rafae⸗ 
üſche Bild ſah und rief: Anch’io son pittore! Oder, 
wie dem guten Hans Sachs in Goethes Holzſchnitt: 

„Ge fühlt, daß er eine Meine Belt J 
In feinen Gehiene beötend Hält, 

Daß die fängt an zu wirten und Leben, 

Das er fie gern möchte von fich geben.“ 

Dies Gefühl that fih auf eine wundertiche, beinahe 
komiſche Weiſe fund, eines Abends bei den Derfteds, (der 
Hhyfiter hatte den Doftorgrad genommen) als viele junge, 
aud, ältere Gelehrte zugegen waren, und mit Butterbrot 
and Punſch bewirthet wurden. Sie ſprachen erft von vie⸗ 
len gelehrten Sachen. Ich faß ſchweigend in einem Winkel, " 
leerte mitunter mein Glas, füllte die Gläfer der Andern 
und ließ fie reden, wie id denn auch felten in großen Ge⸗ 
fellſchaften das Wort führe oder laut ſpreche. — Nun 
ward denn auch zuletzt von der Dichtkunſt geſprochen, und 
da aͤußerte eine mitleidige Seele, es fei ſehr zu bedauern. 
dag feit Ewalds Zeiten die daͤniſche Poeſte fo gewaltig 





Lehrjahre nach dem Kriege 121 


geſunken wäre. — Bei diefen Worten gewinne ic Leben 
und Glut; ftehe raſch auf, gehe mitten in den großen Kreis 
hinein, ſehe ihnen allen kühn und ſtolz in die Augen, und 
indem ich mit gebalter Fauft auf den Tiſch ſchlage, ruf ih: 
"Ja, das ift wahr, fie if gefunken; fie fol ſich aber, hol’ 
mid) der Teufel, wieder erheben!" — 

Id) hatte damals nichts weiter, als einige Lieder und 
ein Meines Stüd: Den zweiten April, eine dramatiſche 
Situation in einem Akte, gefhrieben. Ic hätte es nicht 
übel nehmen fönnen, wenn mid) die ganze Geſellſchaft laut 
ausgelacht hätte; war es nun aber Gutmütbigfeit, daß fle 
mich nicht beſchamen wollten, oder wunderte fie mein Bes 
tragen, fo daß fie glaubten, in dem Jungen muß doch cte 
mas fieden: genug — fie ſchwiegen fül,. fahen mid ver⸗ 
wundert an und nicht eiamal ein fpättifches Laͤcheln ſtrafte 
wid. Allein diefe Gropmuth war es eben, die mid, der 
mütbigte; ich ſchlich mid wieder in meinen Winkel und 
füplte, daß ich einen dummen Streich begangen hatte. — 
Die Derftede, die mid) liebten, fahen es aber für eine 
wahre Proppezeiang an. Bir warten überhaupt ſchon dar 
mals wecfelfeitig von einander überzeugt, daß jeder es is 
feinem Fache über das Gewoͤhnliche bringen wärde. 
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Elftes Kapitel. 





Klub⸗-Bekanntſchaften. 


Rt bin von Natur etwas blöde und wortfarg, wenn ich 
mit Leuten in großer Geſellſchaft ſpreche; unter vier Augen 
bin id aber redfelig und frei. Wenn ih nun im Klub 
war, fo fhenften die Zechbrüder mir fleißig ein, weil fie 
bemerkt hatten, dag ic Iuftig und beredt wurde, wenn ich 
einige Gläfer getrunken hatte. Eines Abends fpät, als wir 
zahlreich) den Klub verließen, beſchuldigte mic Einer im 
Scher), dag id einen Rauſch hätte. Ich bat die forteis 
lende Schaar, gleich Halt zu maden, und rief: „Meine 
‚Herren, bier ift eine Ehrenſache, die erft gefhlidhtet werden 
muß, eh’ wir ung trennen! Unfer Freund hier beſchuldigt 
mic), daß ich betrunken fei; um Ihnen aber meine Nüch-⸗ 
ternheit zu beweifen, will ich gleich auf jener Leiter zum 
Leuchterpfahl „hinauf Mettern und Ihnen da eine Rede 
halten.“ — Damit waren fie alle zufrieden, und id ſchritt 
gleich zum Werte, 

Nun war dem Klub fhräg gegenüber der Plaß einer 
geweſenen Judenfynagnge, die in der Iehten Feuersbrunſt 
auch abgebrannt war. Die Iuden hatten entweder nicht 
Geld oder nicht Gottesfurcht genug gebadt, um ihre Syna⸗ 
goge wieder aufzubauen; eine Planke ftand alfo da vor 
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dem Teeren Plage; dabei ftand ein Leuchterpfahl und eine 
Leiter. Zu dem Pfahle hatten die Juden aber auch noch 
Beine Leuchte angeſchafft. Der Pfahl trug nichts. Ich Met» 
terte nun auf den ganz Beinen Quadrat diefes hoben Pfah- 
les, durch Hülfe der ſenkrecht hängenden Leiter, um zu bee 
weifen, daß ic) feinen Rauſch hätte. Ein bandgreifliher 
Beweis, dag id) einen hatte; denn nüchtern wäre id) gewiß 
gleich herunter gefallen, wie ein Somnambuliſt vom Dad, 
wenn man feinen Namen ruft. ie ich nun droben fee 
und ſpreche zur Erbauung der verfammelten Gemeinde, 
kommt der Wächter und fragt, was id da thue. — Ih 
antwortete gelaſſen: „Ich fudire Aftronomie.“ Sn wollte 
iept pfeifen, meine Zuhörer, worunter au) einige Dffigiere 
waren, warnten ihn aber; daß er einen jungen Menſchen 
in feinen Studien nicht ftören follte; er ging alfo wieder 
feines Weges; und ich ftieg auch glücklich herunter, ohne 
den Hals zu brechen. — 

Im erwähnten Klub machte ih auch des unlängft ver⸗ 
forhenen Dichter Pram Bekanntſchaft. in feuriger 
Noriveger, voll Geift und Herz, mit großen Talenten, der 
ſich aber mit gar zu vielen Dingen abgab, um es zur Mei- 
ſterſchaft in etwas, zu bringen. Nicht blog eviſche und Iye 
riſche Gedichte, nicht blos Heroifhe Dramen, Komödien, 
Singfpiele und proſaiſche Erzählungen ſchrieb er, fondern 
auch groge ftatiftifche Abhandlungen, aud mar er Gefdhäfte- 
mann im Kommerzfollegio, politiſcher Schriftſteller, und 
widmete den finanziellen und Ölonomifhen Berechnungen 
viel Zeit. In allem, was er that, zeigte fid der Mann 
von Geift, Talent und Herz; weil er aber ſchnell arbeiten 
mußte, um Alles fertig zu bekommen, fo hatte er (mie 
die Madame Sevigns fehr wißig und wahr fagt) nie 


1m Selbſtbiograpbie. 


Seit genug, um kurz zu fein, ſondern drüdte fi immer 
ziemlich weitläuftig aus, in ſchweren Perioden, wie er denn 
überhaupt dad Talent, ſich mit Leichtigkeit auszudrüden, 
nicht zu haben ſchien. — Im feinem chifden Gedichte 
Stärkodder find es befonders die holperichten Verſe und. 
die Weitſchweifigkeit, die vielen einzelnen Schönheiten im 
Lichte ftehen. In einigen feiner Stücke und Novellen find 

"gute Scenen und Stellen, wo dänifhe Nationalität mit 
komiſcher Laune hervortritt. Seine Emilias Duelle iſt 
ein fhönes Gedicht, ‚das ich immer von alien ſeinen Wer⸗ 
en am meiften geliebt habe.- 

Diefer wunderbare Mann kam mir gleih freundlich 
und zutraulic; entgegen, und id) mußte auch gleich mit ihm 
Brüderſchaft trinken. Ich babe feinen Menſchen gekanut, 
der einen ſolchen Grad von Gutmüthigkeit und Wohlwol⸗ 
len mit einem ſolchen aufbraufenden Jähzorne verband. 
Aber er meinte nichts Böfes damit, und wer ihn fannte, 
betrachtete nur fein Poltern wie das Klappern einer Mühle, 
während drinnen das nährende Korn gemahlen wird. Fre 
Ko, wer den faufenden Flügeln zu nahe kam, tonnte ſich 
auf eine tüchtige geiftige Ohrfeige gefaßt machen. Keinen 
Freund Halte er, dem er nicht die Türe gewieſen, ja, für 
gar mit Echlägen gedroht hätte; und doch hatte er vide 
Freunde und war von jedem, der ihn recht kaunte, herzlich 
geliebt. Altes Einheimiſche das einigen Werth hatte, fhäpte 
er fehr, er war aber, wie die meiften Dichter damals, von 

- der franzöflfchen Schule, und tadelte immer die großen 
deutſchen Schriftſteler Goethe und Schiller, indem er da⸗ 
gegen Lafontaine und Kopehue gelten ließ, weil fie gegen 
den franzoͤſiſchen Gefpmad feine Oppofition bildeten. So 
bat man ja auch in Paris lange Koßehue dem Goethe 
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vorgezogen; und Menſchenhaß und Neue, und bie Berfähr 
mung find im theatre frangais gefpielt, beweint und be- 
tlatſcht worden; eine Ehre, die wohl Goethe ſchwerlich zu 
Til wird. 

Ich hatte eine kleine nordiſche Grzäflung (die ich 
nachher als Novelle in meinem König Hroar in Leire 
ganz umgearbeitet habe), Erich und Roller, geſchrieben 
und wolle gern Prams Urtheil darüber hören. Er ber 
ſtimmte mir einen Tag zum Vorleſen, id) kam zur beftimm« 
ten Stunde, traf ihm ater nicht zu Haufe. Einige Tage 
darauf ging id) wieder zu ihm. ohne das Manuffript mite 
anehmen. Ic grüße ihm freundlich und fagte ihm ber 
ſcheiden, ohne Vorwurf: ih märe vorgeftern bei ihm gewe ⸗ 
fen, hätte, ihn aber nicht zu Haufe getrvffen. — „Bas,“ 
rief er entrüftet, „willſt Du mir Sticheleicn fagm, weil 
ich wicht zu Haufe war? So ſcheere Dich wur wieder fort 
und gehe zum Teufel!“ Ich bedachte mid einen Angen« 
Died, was ih antworten follte; indem tam das Mädchen 
berein und fepte ihm eine Taſſe Kaffe auf den Tiſch. — 
nein,“ antwortete ic) jept ruhig, „ich will nicht gehen. 
ich will bei Dir bleiben und eine Zafle Kaffe mit Dir 

. trinken.“ — „Das fannft Du auch!“ antwortet er gleich 
launig, indem er mir zur Berföhnung die Hand reichte 
or zum Mädisch ſagte: „Bringe Sie dem Herm auch 
tine Taſſe.“ So hatte ih auf eine freundliche Weile den 


- guten Pram darauf anfmerffam gemacht, dag er mein 


Birth fei, umd dag er fih Hüten müfle, bie ſchöne Pflicht 
der Guftfreipeit zu verleßen. Sept waren mir mieder 
Ferunde, ven der Novelle ſprach ic) aber nicht und Habe 
Um uud nachher nie etwas von meiner Muſe vorgelefen. 
Im fpätern Jahren erwies er inir öfter die Ehte, meinen 
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Vorlefungen beizumohnen.) Ueber die Tragödien des un⸗ 
ſterblichen Schiller erftaunte damals die Welt. Wie bes 
kannt, waren der Herzog von Auguftenburg und der Graf 
Schimmelmann Schillers Wohlthaͤter; er fhidte ihnen aus 
Dankbarkeit gleich feine Stüde im Manuftript, wenn er 


fle gedichtet hatte. Hier wurden fie in einem gebildeten - 


Kreife vorgelefen, genoffen und beurtheilt; und fo hatte 
ſchon Stiller in Kopenhagen einige feiner erſten und ei⸗ 
frigften Bewunderer. Das waren aber Deutſche. Die Däe 
nen fingen erft fpäter am, ihm zu verftehen und zu genießen. 
Alles foll feine Zeit haben; felbft das Licht braucht Zeit, 
um feine Strahlen von den Sternen nach den Planeten zu 
enden; fängt man doch erft jept in Srantreid und Eng 
land an, den großen Geiftern Deutſchlands Gerechtigkeit 
widerfahren zu laſſen. 

Die ältern daniſchen Dichter alſo, wie geſagt, mochten 
Goethe und Schiller nicht leiden, beſonders Thaarup umd - 
Pram. Nahdek Tiebte damals nur den erften Goethe, 
den Verfaſſer des Werther, der Stella, des Clavigo, noch 
nicht den neuen griechiſch- und weligebildeten. Bon Schil- 
ler ſchaͤzte er am meiften die erften Arbeiten, die er ale 
Züngling und als Theaterdichter in Mannheim verfaßt, wo 
ihn Rabbet perſönlich gefannt hatte. Nachher hat aber 
Rahbet den Wilbelm Meifter und mehrere Schillerſche 
Stüde überfegt. Baggefen — (den wir für's Erfte nicht 
mehr zu dem Dänen rechnen follten) — bervunderte Stil» 
Ter, gegen Goethe trug er aber einen eingewurzelten Haß, 
der zwar nachher einen Augenblid gedämpft wurde, bald 
aber wieder ausbrad, was fein Fauſt beweiſen würde, 
wenn diefes Stüd jemals, ohne fpätere Veränderungen, 
gedrudt werden follte. 
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Ein junges Blut, wie ih, hatte alfo genug zu thun, 
feine durch philoſophiſche Klarheit noch nicht befeftigten 
Meinungen in einer Umgebung von Aelteren zu behaupten 
und zu vertheidigen, deren Geſpraͤche faft immer feine zar⸗ 
teten Gefühle verlegten. Aud mit Pram disputirte ich 
mitunter, bis er wäthend und ic bikig wurde. Ginmal, 
als wir von Schillers Wallenftein ſprachen, rief er; „Dör 
einmal, wenn id einem deutfchen Unteroffizier fage, Du 
ſollſt ſo ein Stück, wie den Ballenftein, ſchreiben, umd er 
es binnen vier und zwanzig Stunden nicht gethan hat, fo 
hat der Schlingel fieben und zwanzig Etodicläge ver 
dient!" — Nun brach ich in ein lautes Gelächter aus, legte 
meine Hand auf feine Schulter und fagte: „Lieber Pram, 
und wenn man Dich todtſchlüge, Lönnteft. Du nicht eine 
einzige ſolche Scene mahen!" — — „Das ift, hol’ mid) 
der Zeufel, wohl möglih; id habe aud nicht von mir 
geſprochen,“ fagte er jeßt launig fein Unrecht einfehend. — 
Er brach aud) eigentlich nicht in Zorm gegen Schiller aus, 

. fondern gegen mich, den Jüngern, der ihn, den Yeltern, mei⸗ 
ftern wollte. 

Nie ſchrieb Pram oder Thaarup eine Zeile gegen die 
großen deutſchen Dichter; fie gaben hur mitunter perſoönlich 
ihrer übeln Laune Raum. Bedentt man, wie unverfhämt 
und einfältig dagegen der Holländer Bilderdyd von 
deutſchen Schriftftellern geſprochen hat, fo ftehen die Dänen 
‚gegen ihn wie reine Seelen mit Palmzweigen in den, Händen, 

Mein einziger Troſt waren in diefer Periode die Myn- 
fer, denn Benzon war nach Weftindien gereift. Beſon⸗ 
ders ging idy mit Hieronymus viel um, zeigte ihm alle 
meine dichteriſchen Verſuche und lietz ihn meine Berfe kor⸗ 
rigiren, was er gern that. 
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Wenn ic) ihn fo des Morgens beſuchte, amüfrte mich 
oft fein Gefpräh mit feinem Friſeur, den er gut leiden 
wiochte, den er aber immer foppte, weil der Haarkräusler 
gern wilenfhaftlihe Kenutniſffe verrathen wolte, während 
er gar feine hatte. Eines Tages foradyen wir davon, wie 
vide Grade es verwichene Nacht gefroren Hatte. — „dert 
Doktor,“ fiel uns der Frifeur eifrig in die Rede, „ift ein 
Grad nicht fünfzehn Dieiten?“ „Ia, ganz rihtig!” antwor⸗ 
tete Mynfter fehr eraft und rubig. 

Auch mic mochte er gern fophen; und obſchon er felbft 
voll Gefühl mar, wollte er dod gern den Gefühllofen und 
mitunter den Philifter fhielen, blos, um mid) zu ärgern. 
Er und fein Bruder Jakob ſchrieben fehr artige Heine Ge⸗ 
dichte, worin immer etwas Driginelles und Geihmaduoltes 
war. Sie Tiegen aber nichts druden. — „Dehlenfhläger,” 
fagte Hieronymus einmal zu mir, als wir allein warm, 
ich habe eine Geſpenſtergeſchichte gefchrieben, magft Du fie 
wohl hören?" — „Ad, mit dem größten Vergnügen!" — 
„Nun fo fee Dich, id will fie Dir vorlefen, fie ift nicht 
lang, vielleicht aber fhaurig genug.” — „Lies, lieber 
Sreund, ich bin ganz Ohr!“ — Er las: 


„Es war Mitternacht. Der Mond warf feinen (hiva- 
Gen Schein auf die Marmorbrüde; die verhüllte Geftalt 
wit dem Korb unter dem Arm konnte nicht weiter gehen. 
Sie ſetzte den Korb an den Nand der Brüde, fab mit 
ängftlihen Bliden umher, ob kein Zuſchauer in der Nähe 
fei? Nur der Mond fah mit mitleidigen Augen auf das 
ſchoͤne todte Kind" — — — 

„Ja, weiter bin id nicht gekommen!“ ſagte Mynfter 
ganz phlegmatiſch, indem er vom Stuble aufſtand und dus 
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Blatt hinlegte, während ich noch voll Erwartung mit aufs 
geſperrten Augen und Ohren da ſaß 

Hatte er mich nun mitunter gar au fehr myſtifizirt, fo 
ſuchte ich Troſt bei Weyfe. Diefes herrliche mufitalifche 
Genie, ein Schüler von Schulz, der nadıherige treffliche 
Komponift meines Faruts und meiner Ludlams Höhle, 
phantafirte mir dann auf dem Piano ver, wozu er ein 
außerordentliches Talent hatte; oder‘ er- fpielte mir auch 
einige feiner Melodien vor, worunter befonders Thellas · 
Lied im Wallenſtein „der Eichwald braufet” die füßefte, 

* heifigfte Wehmuth athmete. Seine witzige Laune und feltne 

Bildung machten mir auf) große Freude. Er hatte anges 
fangen den Schlaftrunf von Bresner zu fomponiren, 
und id verſprach ihm, das Stüd für die daniſche Bühne 
frei zu bearbeiten, 5 i 

In den Stunden, wo ih nicht Jura trieb oder Latein 
ſchrieb, beſchäftigte id) mic) beſonders mit alter nordifher 
Mythologie und Geſchichte IA las den Snotro Stur- 
leſon und Saro Grammatitus, um Stof zu einer Tra⸗ 
gödie oder zu einem heroifhen Drama zu finden. Gleich 
in Harald Harfagers Geſqhichte, wie er die Heinen Unter» 
tönige unterjodht, um den Stolz der ſchönen Gyda, die er 
liebt, zu befriedigen, ſchien mir ganz trefflich dazu geeignet, 
obſchon es nur Stoff zu einer Reihe von Epifoden hätte 
geben fönnen. Gin Paar diejer Epifoden, wovon die eine 
(mie Herlaug ſich Iebendig begräbt, um nit von Harald 
unterjocht zu werden) beinahe ſelbſt ein Ganzes wurde, 
aeigte id) Sander, der fie fehr rühmte, Mir aber zugleich‘ 
rieth, es nicht druden zu laffen. 

Ganz Hatte ich doch dem Verfafferfißel nicht widerſte⸗ 
hen können. Einen Muſenalmanach, Siofna, hatte id 

Behlenf. Schriften. I. 5 y 
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herausgegeben, worin eine Ueberfegung der komiſchen Et⸗ 
sählung des „Fiſchers von Wieland“ die Hauptftelle 


einnahm. Auch von meiner nordifhen Erzählung „Erid) 


und Roller“ waren mehrere Bogen gedrudt, eine Erzaͤh⸗ 
lung von Anton Ball, „Adelheid und Aimar“, (die 
mir nachher zu meinem Singfpiele die Räuberburg 
Anlaß gab) hatte ich überfept; Gotdes Gotz von Berlis 
hingen nicht zu vergeffen. 

Ich fudirte nun aud etwas Zelandiſch, und dabci 
halfen mir einige ſchwediſche Ueberſetzungen islaͤndiſcher 
Sagen. So las ih Alfs, Frithiofs, Hrolf Krates 
und Velents Saga, welche letztere ich fpäter überſehte. 

Es iſt mir öfter im Leben begegnet, daß eben, wie id) 
einen fiterarifhen Helfer braudıte, er aud unvermutheter 
Weiſe zu mir hereingetreten ift. So trat auch Arndt, eine 
der merfwürdigften Karitaturen unferer Zeit, eines Tages 
zu mir herein, mit fhmußigen Waſſerſtiefeln, in fehr gro⸗ 
bem blauen Oberrode, und mit den langen blonden Haas 
en, die ihm, wie einem Frauenzimmer, bis zu den Hüften 
reichten, zwiſchen Not und Oberrock verftelt. Diefer fon» 
derbare Menſch, aus Altona gebürtig, war, fo zu fagen, 
aur ein fpufender Schatten der Vorzeit und lebte cigente 
lich gar nit in der Gegenwart. Doch war er von der 
Natur ausgegangen und hatte fih erft auf die Botanik 
gelegt; bald aber verdrängten bei ihm Gradfteine und Ru« 
nen die Kräuter und Blumen. Er war rin Alterthümler, 
wie nur einer es fein kann. Alles, was lebte, hlühete, ger 
dieh, in der Geſellſchaft zufammen wirkte, verachtete er; 
nur die morſchen Ueberreſte, nur die dunkeln Sagen und 
Worte Halb oder ganz verflungener Spraden Hebte er. 
Ganz Europa betrachtete er nur wie eine große Etudir 
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ftube, wo er etwas weit mitunter gehen mußte, um die 
Eitate zu holen. So war er einmal in Norwegen, in den 
nördlichſten Gegenden Drontheims, mehrere Aunenfteine 
abzubilden, als es ihm eben einfiel, hinunter nad) Venedig 
nu gehen, um einige griechiſche Zeilen auf einer Statue ab» 
aufdreiben, worin er vermuthete, etwas Däniſches aus den 
Seiten der Bäringer zu finden. Den Kulturzuftand, die 
politifyen Einrichtungen ignorirte .er ganz, oder wenn er 
davon ſprach, fo war es, um mit Scheltworten und Tlür 
hen feinem Herzen Luft zu machen. Auf feinen Wande- 
tungen kehrte er bei Gutsbefigern und Predigern ein, ließ 
fi) von ihnen bewirthen, ſhlief in ihren Zimmern, lohnte 
aber ihre Gaftfreipeit nur mit Grcbheiten und Unverfhämt- 
heit, weil er meinte: es wäre ihre Pflihe, einem ſolchen 
Manne, wie ihm, der ans Liebe und Eifer für die Alter 
thümer Verzicht auf alle Bequemlichkeiten that, Vorſchub 
zu leiten. Ein Dienftmäddhen, das einmal gewagt hatte, 
feine Stiefeln zu putzen, fhalt er garftig aus: „will die 
Mepe wohl meine Stiefel ſtehen Laffen? Ich brauche das 
dumme Putzen nicht; wenn meine Stiefel mir zu ſchmutzig 
find, ſpüle ich fie rein in einem Bade, und damit ift die 
Sache abgethan!“ Dft bekam er auch Schläge und murde 
zur Thüre hinaus geworfen, allein daran kehrte er ſich 
nit. Er Hatte keinen Freund, keine Heimath. Alle feine 
Manuffripte trug er in den Taſchen, bis fie ihm zu ſchwer 
murden, dann verbarg er fie — nicht in einer Stadt bei 
einem Einwohner, denn für ihn gab es feine Städte und 
feine Einwohner — fondern zwifden den Steinen an einem 
Zaune mitten auf dem Felde oder in einer alten Ruine, 
wo er fie wieder finden konnte. 

Diefer fellfame Ueberall und Nirgends Fa m mir 
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herein, als ich eben über den alten isländifhen Sagen ſat. 
und gab mir nachher etwas Unterricht in der Grammatik 
der isländischen Sprache. An die neuere Poeſie kehrte er 
ſich nicht im mindeften; dagegen war ihm jeder Runenbud« 
ftabe, jedes verzogene Bild der alten Stalden heilig, und 
weil er mit den Sitten und dem Geifte der nordiſchen Hel- 
denzeit vertraut war, fo lermte ich allerlei von ihm, und 
es freute mid, mitunter mit dem Alterthumler, der einem 
Heinen Zanberfinnen gli, mid) in’s Duntel der heidniſchen 
Vorzeit zu verlieren. 
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Zwölftes Kapitel. 
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Bu diefer Zeit hatte ich das Vergnügen, von einer ſeht 
angenehmen Nachricht überrafcht zu werden. Anders Ders 
ſted, der oft mit mir nach Friedrichsberg ging, hatte mei⸗ 
ner Schweſter Bekanntfchaft gemacht, und vohne mir ein 
Wort davon zu fagen, vieleicht eine Meine Rache wegen 
meiner vorherigen Verfchriegenheit, Hatten fie fid) mitein⸗ 
ander auf eigne Hand verlobt. Die Hodyeit folgte bald 
darauf, als er Affeffor am Hof- und Stadtgerichte gewor⸗ 
den, und dadurd gewann unfere gefellige Freude viel Les 
ben; Hätte der gute Oerſted nur nicht fo oft gefräntelt, 
eine Folge des gar zu eifrigen Studirens; auch meine 
Schweſter Titt oft an den Folgen eines Scharlachfiebers 
welches doch nicht im Stande mar, ihre außerordentliche 
Lebendigfeit und Heiterkeit zu ſchwaͤchen. 

Im Haufe, wo id wohnte, hatte ich zu der Zeit viel 
Umgang mit Norwegern. Ein normegifher Student, Bull, 
der and bei Madame Möller wohnte, ward mein Freund, 
wir (dliefen in einem Bett und theilten unfre Zimmer mit 
einander. Eine Madame Korn aus Chriftiania, eine geiſt⸗ 
reiche, herzliche Frau, die recht hübſch dichtete, wohnte auch 
einige Monate da; ihre Tochter Sara mar das Gegen⸗ 
theil von der bibliſchen altın Namensſchweſter, denn fie war 
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ein fhönes zwöifjähriges Mädchen, voll nordiſchen Ernſtes, 
vol Gefühl und Charakter. 

Ein andrep gufer Freund, mit dem ich mic) im Latei 
niſchen übte, war furz vorher auch mein Etubengenoffe ges 
weſen. Wir liebten uns, disputirten aber mitunter, und 
dann Tief er weg, bis er wieder ruhig geworden. Eines 
Abends fpät im fhönen Eommerwetter zankten wir und, 
eben, wie wir zu Bette gehen wollten. Gr fief nach feiner 
Gewohnheit fort. Ich dachte: wo will er hin? Es ift jetzt 
zu fpät, um fid) bei Andern einquartiren zu können. Er 
tommt wohl wieder. So ging id zu Bett, ſchloß die 
Thüre nicht zu und ſchlief ruhig ein. Des Morgens, als 
ich erwachte und ihn an meiner Seite zu finden hoffte, Fand 
ih Niemanden. Ich ftehe auf, fege mid, bekümmert zum 
Theetiſche, und eben, wie ih Waſſer auf den Thee giegen 
will, tritt er vergnügt und heiter herein., „Guten Morgen, 
Drhlenfhläger!" — „Guten Morgen, lieber Freund! Bo 
bit Du denn heute Nacht gewefen?“ — „Ih bin nad) 
Friedrichsberg gegangen und habe da in einem Lufthaufe 
im Süderfelde geſchlafen. Da war's ganz charmant! Ich 
habe aber einen wunderlichen Schlafgefellen gehabt; denn 
es ſchlief ein Stachelſchwein aud) in einem Winkel in dem 
Luſthauſe.“ Ich glaubte erft, dag es Satyre auf mid fein 
ſollte, weil ih mitunter auf ihn ſtichelte. Es war aber 
bittrer Ernſt. Ih Habe aber nie fonft von Stachelſchwei- 
nen im Süderfelde gehört. Wir verfühnten uns leicht; er 
war ein guter Lateiner und half mir bei meinen Uebungen. 
Auch ich hatte ihm einmal, als er in einer unglüdlichen 
Leidenſchaft eben den Werther gelefen hatte und ſich felt- 
famen Phantafien ergab, als Freund beigeftanden. 

Ein vorheriger Kaufmann, Richter, hatte zu dieſer Zeit 
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auf Könige Neumarkt ein Gaſthaus etablirt, wo man fehr 
gute Beeffteals ag und guten Bordeaurwein dazu trank. 
Ic faß eines Tages da, als mic Jemand leife auf die 
Schulter klopfte. IA kehre mid um und fehe Hieranys 
mus Monfter mit einem jungen, ſchlanken Manne, der ein 
ſchones. geiftreiches Gefiht hatte. „Darf ih Did,“ fagte 
er zu dem Fremden, „mit einem jungen Dichter bekannt 
machen, der ſchon mehrere Sachen herausgegeben hat?“ 
„Ich habe ſchon von den Sachen gefoftet!“ fagte der Fremde 
höflich. „Du fprihft mit dem Herrn Doktor Steffens,“ 
fagte Mynfter. Ic fagte dem Doftor wieder einige Höfe 
liche Worte, und er ging mit Mynfter. 

Nachher erzählte Sander mir, dag Steffens ein eifris 
ger Anhänger und bedeutendes Mitglied der fogenannten 
neueren Schule fe, und dag man fih wohl vor ihm. 
hüten müffe. Das nahm id) mir ad notam. 

Im Dreyers- Klub traf ich ihm kurz darauf eines 
Abends wieder. Er ſprach viel, und äußerte mit Bered- 
famteit und Dreiftigkeit viele Meinungen, wobei uns im 
Klub die Haare zu Berge ftanden und uns fo zu Muthe 
wurde, wie dem Küfter und Verwalter in Erasmus Mon« 

. tanus, wenn diefer beweiſen will, daß die Erde und dag 
der Küfter ein Hahn it. Ich fpielte einigermaßen die Rol- 
len des Verwalters und des Küfters, „ih fand in meinem 
Gewiſſen, daß Steffens Unrecht hatte,“ war aber bei wei 
tem fein fo guter Disputator, wie er, aud waren meine 

- Hhilofophifhen Kenntniffe zu ſchwach, um mit diefem küh⸗ 
nen Streiter anzubinden. Doch that id, was ic) konnte, 
und war aud der Einzige von allen Gegenmwärtigen, der 
ihm zu widerſprechen wagte. Gr behauptete unter andern, 
Leffing ſei kein rechter Dichter; und ih, der ich Leſſing 
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ſeht liebte, ſuchte das Gegentheil auf alle mögliche Arten 
zu beweifen. Als Steffens weggegangen war, rühmten 
meine Glaubensgenoflen mic, und fagten, ich hätte die gute 
Sache wohl vertheidigt. — Id) fagte: „Hört, Kinder, da 
irrt Ihr Eudy aber, wenn Ihr glaubt, dag id) immer mis 
diefem Manne ftreiten werde. Ic) fühle es, Steffens und 

ich werden die beſten Freunde! Er mag in diefem oder 
jenem Unrecht haben, welche Veredfamteit aber! welches 
Feuer! welder Verſtand! melde poetiſche Begeiſterung! 
meld, ein Big!" Damit waren fie nun wenig zufrieden, 
ich aber ſuchte ihn bald wieder auf. 

Beil er nun, als ein neuer Ansgarius, ſich vorgefeßt 
batte, unfre dänifgen ſchönen Geifter und Philoſophen vom 
irren Glauben zu befehren, fo war es ihm wohl aud recht 
lieb, einen jungen, ruͤſtigen Heiden zu treffen, der auf feine 
Art mithelfen fonnte, wenn er felbft erft getauft war. Ich 
beſuchte Steffens eines Wormittages, er fing um elf Uhr 
an, mit mir zu ſprechen, und fo ſyrachen wir fort bie dret 
Uhr Nachts, alfo volle fehszehn Stunden. Dabei agen 
mir aber Beefſteals und tranten Wein bei Richter, ſpazier⸗ 
ten nad) Sriedrihsberg, gingen das Süderfeld durch und 
begaben uns dann wicder nad Kopenhagen, mo ich bei 
Steffens die Nacht ſchlief, aber träumend aus dem Bette 
heraus forang und lärmte, als id) etwas geſchlafen hatte. 
Des Morgens nad dem Frühſtüce ging ih nad Haufe 
und ſchrieb ein Iyrifhes Gedicht: die goldnen Hörner, 
um ihm zu beweiſen, dag id) ein Dichter ſei, woran er 
nad) den vorhergehenden „gekofteten Sachen“ einigen Zweifel 
au hegen ſchien. Er geſtand mir, dag er, nach dem Ge⸗ 
dichte zu ſchließen, das er von mir geleſen, geglaubt hätte, 
ich fei ein alter, abgelebter Mann mit Peräde und Haar» 
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beutel. Dieſes Lied war nemlich ein moralifc)« Fatyrifhes 
Lehrgedicht, etwas nach alter Mode zugeſchnitten, dod nicht 
ohne ig. 

Aus der föniglihen Kunftlammer in Kopenhagen wa⸗ 
ren vor Kurzem zwei uralte goldene Trinfhörner entwandt und 
von dem Diebe eingefhmolzen worden, fo daß fie für die 
Nachwelt ewig verloren gingen. Dies Ereignig nahm ih 
allegoriſch erzählte poetiſch, wie die Härner als Belohnung 
für treue Forſchung gefunden wären, aber wieder von den 
Göttern weggenommen worden, weil man keinen Sinn für 
ihren wahren Werth gehabt und fie nur neugierig, wie 
andere Kuriofitäten, beäugelt hätte. " 

„Gi, mein Beſter,“ fagte Steffens, als ich ihm diefes 
Gedicht vorgelefen hatte, „Sie ind ja wirklich ein Dice 
ter. — Ich antwortete ihm, daß ich es felbft glaube, und 
jest nahm er ſich recht eifrig meiner an, und wir waren 
feit dem Tage unzertrennlich. 

„Keinen Mann habe ih mehr, als Steffens, gelebt, und 
er verdiente es, denn er war im hohen Grade Tiebenswürs 
dig, kenntnißreich, verftändig und gefühlvoll. Keine Mei- 
nung äußerte er, worin id) nicht in reiferen Jahren viel 
Bahres und Schönes gefunden habe; und waren die Meis 
nungen mitunter übertrieben, fo muß man. c6 theils der 
Natur der Oppofition zufcpreiben, die leicht den Uebertrei⸗ 
bungen geltender Meinungen eine Uebertreibung entgegen» 
ſtellt, theils feiner feurigen Jugend, denn es find jept ſechs 
und zwanzig Jahre her. 

Das erfte, wodurch er gleich mein Herz gewann, war 
feine Hochachtung und Liebe für Poefie, welche er nicht 
bios begeiftert ausſprach, fondern deren Recht er aud) phi⸗ 
loſophiſch Mar bewies und vertheidigte. 
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Id) hatte es immer tief gefühlt, aber es war mir nad 
nicht gelungen, die geahnten Wahrheiten in deutlichen Bes 
griffen zu geftalten. Immer hatte es mid) im Herzen ge» 
fränft, wenn id die Dichttunſt, ſelbſt von Leuten mit Geift 
und Geſchmack, als eine hübſche Nebenſache degradiren: 
hörte, auf die man fih in feinen Freiſtunden legen 
folte, wenn man erft feine beften Kräfte dem Nüglicen 
geweiht Hätte; die Poefie fei nicht müpli; das Nügliche fei 
aber das Erfte; alfo behauptete die Kunft ihrer Natur 
nad) einen untergeordneten Rang. Mitunter ließ ich mic, 
von.diefen Sopbismen bienden, und dann konnte id in der 
Einfamfeit trauern und wehmüthig fein, weil mid, die Na⸗ 
tur zu etwas fo ganz Untergeordnetem beftimmt hätte, 
Oft dachte ich wieder: Seltfam! Um Kunft, die nur ein 
Spielzeug des’ Lebens ift, auszuüben, muß man Genie har 
ben, um aber ein nüßliher Bürger im Staate zu werden, 
Braucht man bloß Fleiß und allgemeinen gefunden Men- 
ſchenſinn. Und doch iſt diefes edler und ehrenvoller. Son 
derbar! ganz gegen die fonftige Ordnung der Dinge! Doc 
mag es wohl aud) in der Natur fo fein! Yepfel find geroig edler, 
als Rofen, und Bohnen und Kartoffeln wieder edler, als Aenfel. 

Steffens lehrte mid) leicht die Schiefheit diefes Schlufs 
ſes einfehen, die daraus entſteht, wenn man. das Nüß- 
liche als höchſtes Ziel der Menfchheit feht und das Noth⸗ 
wendige mit dem Höchften verwechſelt. Bald fah id ein, 

. das Nüplihe fei nur eine Bedingung der irdifchen Natur, 
damit wir als Menſchenthiere gefund und benlem ger 
deihen können. Unſer überirdiſches Ziel, als Menfdhen- 
geifter, fei aber die Kenntnig und die Ausübung des 
Bahren und des Schönen, zu welcher Kenntnig und 
Ausühung im höheren Sinne wir nur durch Wiffenfhaft 
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und Kunft gelangen. Auch bier fah ich bald ein, daß die 
Ausübung des Schönen nicht der Erkenntniß des Wahren 
untergeordnet fei, fo wenig, wie das gefhaute Objekt der 
fubjettiven Anfhauung; weil eben das Wahre und Gute 
darin beftehe, das Schöne in allen Verhältniffen der Na- 
tur und des Menfchenlebens zu erkennen und auszuüben. 

Aus jenem Irrglauben des Nüglichen konnte man num 
alle andre Fehlgriffe und ſchiefe Meinungen der Zeit leicht 
herleiten; zum Beifpiel die gar zu große Achtung für ſoge⸗ 
nannte neuere Aufklärung, welde nicht in einer wah⸗ 
ren Aufklärung beftand, fondern in einer eigenliebigen 
Ueberfhjägung der Beitmeinungen; wozu gehörte, alles, was 
Bezug auf Phantafie und Höhere Ideen hatte, zu verach⸗ 
ten, um dem Trivialen und Alltäglichen einen phantafti- 
ſchen Werth beizulegen. 

Alle diefe Irrthümer hat die neuere Schule fehr gut 
beſtritten; wie es aber zur Anwendung fam, fo fiel fie mite 
unter wieder in entgegengefeßte Ertreme. 

So hatte fie ganz Recht darin, dad man das Poekie 
ſche und Schöne des Mittelalters vorher weder richtig ge» 
Tannt, noch gefhäßt hatte. Biel Lob verdienen Sprachfor⸗ 
ſcher und Dichter der neueren Schule, weil fie alte Bücher 
und Bilder aus dem Kiofterftaube Hervorgeholt, und, durch 
fie genährt und begeiftert, felbft gute Werke geliefert ha⸗ 
den, worin das Schöne des Mittelakters neugeboren und 
idealiſirt hervortrat. Sie Hatten aber Unrecht, wenn fie 
Ales im Mittelalter fhön fanden, blind gegen alle Tolk 
beiten und Graufamteiten der. dunfeln Jahrhunderte was 
ren, und uns einbilden wollten, die Zeit wäre nur nachher 
zurüdgegangen, und wir fönnten nichts Befleres thun, ale 
wieder romantiſche Barbaren werden. 
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Schön war es von ihnen, die Lieder der Ritterzeit 
herauszugeben, und auf den herrlichen nationalen Ton, 
das heroiſche Gepräge, den Wohlflang, den Adel der 
Svrache, auf die vielen einzelnen Schönheiten (die nicht 
beffer fein Lönnen) aufmerkfam zu maden. Aber Unrecht 
hatten fie, unendlich lange Reimchroniken, worin Monotie 
und Wiederholung zum Ueberdruß berrſchen, als vollendete 
Meifterwerke anzupreifen, währen) fie unbarmherzig und 
ftreng genug alles Neuere, worin doch oft etwas Schö⸗ 
nes, verfannten, verwarfen. 

Gut und edel war es von ihnen, als Proteftanten den 
alten Groll fahren zu laſſen, um auch das Schöne im Got⸗ 
tesdienfte unferer katholiſchen Glaubensgenoſſen zu fhäben; 
denn der Proteftantismus ging wirklih zu weit, und im 
Geiſte der Bilderftürmer proteflirte man zulept gegen 
alles Schöne, das fid doch fo herrlich mit der Religion 
verbindet. Don Leinen edeigebauten Kirchen, keinen herr» 
lichen Bildern, keiner Herzergreifenden Mufit war mehr die 
Rede! Bon keinen poetiſchen, rührenden Sagen älterer 
Ghriften. Ein haͤßlicher, melancholiſcher Geift hatte ſich 
vieler Proteftanten bemeiftert. Sie betrachteten das Leben 
wie ein Iammerthal, ohne Freude und Blüthen, nur mit 
balbwahnfinnigen Augen auf Tod, Grab, Blut und Vers 
wefung gerichtet. Die neuere Schule zeigte das Poetis 
ſche, das Heiterfhöne im katholiſchen Gottesdienft; und 
darin that fie wohl. Aber fie hatte Unrecht, wenn fie den 
grogen Schritt Luthers zur Verbeſſerung vertannte, wenn 
fie blind für die Wahrheiten fhäterer philoſophiſcher Chri⸗ 
ſten war und ihre Unterfuhungen ſeichte Aufklärung 
nannte, wenn fie das Kindiſche, Zändelnde, oft Alberne 
der fatpolifhen Geremonien der einfachen ernften Gröge 
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des geläuterten Chriſtenthums vorzog. einen kraſſen Glau⸗ 
den an Wunder über Edelmuth und Tugend ſetzte, Here 
jensgäte und mildes Gefühl fade Sentimentalität 
fhalt, und Toleranz zu einem Spißnamen lauer Gleich⸗ 
gültigfeit madıte. . 

So waren damals’ die Meinungen der Schule, fo 
glaube ich fie wenigftens verftanden zu haben. Uebrigens 
hatte Iedermann feine eignen Meinungen, Steffens auch 
feine, und fein liebenolles Gemüth und leichtbewegtes Herz 
konnte fih nicht zur Kälte und Strenge neigen, fo wenig 
wie Teine Weltkenntniß und fein wiſſenſchaftlicher Blick in 
die Natur ihn in Ginfeitigfeit erftarren ließ. 

Eben fein poetifhes, für jeden fhönen Gegenftand ofe 
fenes Gemuͤth, fein heiterer Witz, womit er immer Prdan- 
terien und Eigenfinn verfpottete, gewannen ihm mein Herz. 
Er hielt naturphiloſophiſche Vorleſungen; auch Vorlefun- 
gen Über Goethes Werke, wodurch ich Vieles in dieſes gro⸗ 
sen Meiſters Gedichten beſſer verſtehen lernte. Mehrerem 
legte Steffens einen philoſophiſchen Sinn unter, worin ich 
vorher nur die fhäne Darſtellung des Wirklichen bewundert 
batte. Ih bin fpäter zu diefer erften Anſchauung zurüd- 
getehrt, und glaube nit, daß ein wahrer Dichter etwas 
dabei gewinnt, wenn man feine Poeſie in Philoſophie über» 
fest. Eine fhöne Idee, ein Hauptgedanke mag das Ganze 
zuſammenhalten; die idealiſche Darftellung des Individuels 
Menſchlichen ift und bleibt immer die Hauptſache der Dichtkunſt. 

Goethes Fauft, das am meiften philoſophiſche feiner 
Werke, war aud) Steffens Lieblingegedicht, und er fagte 
portreiffihe Sachen darüber. Steffens eigener poetiſcher 
Geift offenbarte ſich ſchon hier im philoſophiſchen Gewande; 
und ohne ſelbſt ein Dichter zu fein, würde er mich wohl 
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auch ſchwerlich ſo ſehr gewonnen haben; denn obſchon ih 

mir alle die Hauptmeinungen und Hauptgedanken der 
Kanten, Fichteſchen und Schellingſchen Philofephie in 
der Boltsfprade von meinen Freunden überfegen ließ, und 
fie fo recht gut begriff, war es mir doch eine pure Unmög- 
lichkeit, mic) durch die terminologiſchen Syfteme der reinen 
Vernunft, der äfthetiichen Urtpeilstraft, der Biflenfchafte- 
lehte und des Idealismus hindurchzuarbeiten. 

Steffens Lieblingsdihter, Novalis und Tied, las 
id nun aud zu wicderhoften Malen. Wie fehr entzüdte 
mid) die fhöne, religiöfe Sentimentalität Novalis in feinen 
Liedern, und die Stellen in Heinrich von Dfterdingen, wo 
eltern, Sohn, Natur und Bergmanneweien geſchildert 
„werden. Auch die blaue Blume entzüdte mich, der ich 
mid damals zu einer gewiflen myſtiſchen Schwärmerei ge⸗ 
neigt fühlte. Tieck war mir wieder ganz anders. Bon 
Badenroder und Novalis hatte er freilich eine milde Ges 
müthlipteit geerbt, die fih in den Phantafien des Kloſter- 
bruders und in dem erften Theile des Sternbalds ertennen 
ließ. Als aber jene Freunde geftorhen waren, verſchwand 
auf bei Tied nad und nad) dies Gemüthlihe; Phantafie 
und Laune behaupteten ihr angebornes Recht; zufept fhämte 
er fi) beinahe, ein mildes Gefühl zu äußern, und ſchalt 
unaufbörlic auf Sentimentalität. 

Ganz befonders ergößte mid) diefer romantiſche Ariftos 
phanes in-feinem geftiefelten Kater, in der verkehrten Welt 
und im Zerbino. Ganz und gar Schöpfer diefer neuen 
Gattung war Tied nun freilich nicht; denn Goethe war 
ihm fon in feiner freien Bearbeitung der ariftophanis 
fhen Bögel mit einem würdigen Beifpiele vorangegans 
gen; weswegen man auch in den Scenen mit Hoffegut und 
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Treugott. und mit Ieremias bei'm Polyfomifus eine große 
Familienaͤhnlichteit findet. Tieck iſt aber weit komiſcher 
und launenhafter, als Goethe. -Seine Spaͤße find voll 
unendlihen Wißes und finnreiher Beziehungen. Dag feine 
Satyren eine gewille Einfeitigkeit haben, dag bei Tieck 
nicht die freie Goethiſche Weltanfiht zu finden ift, daß er 
immer von der literariſchen Oppofition feiner Schule aus- 
geht, fiel mir in den Jahren nod nicht recht auf. Auch 
genirten mid damals nicht bei feinen luſtigen Feftgelagen 
die häufigen Menfhenopfer der PVerfönlichteit. War 
doch Goethe ihm auch bier’ in feinen Göttern, Helden — 
und Bieland in feinen Zenien mit einem tüchtigen Beifpiele 
vorangegangen. 

Auch freuten mic fehr Tieds Mährchen, wo er freie 
lid) ftatt eines deus ex machina einwenig gar zu oft 
einen Diabolus ex machina hraudt, den er, um die 
poetiſche Gerechtigkeit zu ärgern, (die er als alte 
Mode verwirft) meiftens triumphirend abgehen laͤgt. Durch 
diefe neu erfundene poetifhe Ungerechtigkeit wirken 
feine Mähren noch färker, als die fhönen bhantaſtiſchen 
Ylaifanterien des Mufäus; und freilich giebt es nur 
zwei Arten, mit dem Teufel umzugehen: entweder ihn aus- 
zulachen oder über ihn zu fhaudern. Hoffmann hat 
nachher verſucht, dies Lachen und Schaudern in ein pocti« 
fhes Grinfen zu verbinden, das (mo es nicht gar zu 
grimaffirt iſt) nicht ohne Wirkung bleibt. 

Bas mich noch befonders bei Tieck anſprach, war die 
genaue Kenntniß, die Liebe zum ritterlihen Mittelalter, 
wodurch feine Schilderungen ein warmes, fhönes Koloris 
befommen. Eben fo, wie Talma auf der franzöfifhen 
Bühne ftatt des altfraͤntiſchen Prunkes ein wahres grie- 
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chiſches Koſtüme einführte, ſo kann man fagen, daß Tieck 
in die deutſche Poeſie ein wuͤrdiges Koſtüm der Ritterzeit 
hineingebracht Bat, da man vorher mit Veit Weberſchen 
Plumagen auf den von verfchiedenen Zeitaltern zufammen- 
geſtiten Helmen vorlieb nahm, welches nicht viel beſſer 

- war, als wenn Garrid und Echof den Makbeth in ſchwarz 
fammtenen Hofen fbielten. Goethe war bios zu Hans 
Sachs und Götz von Berlichingen hinaufgeſtiegen, Tieck 
ſtieg hinauf zu den Zeiten der Minneſänger und noch höher. 
Wie herrliche Bilder der alten Zeit hat er uns nicht in ſei⸗ 
nem getreuen Echart, feinen Haimonsfindern, 
auch in feiner fromm»Tatholifhen Genoveva dargeftellt. 
Im Dftavian treten Klemens und Florenz auf, ale 
ganz herrlich gezeichnete fomifhe Charaktere. Schade, daß 
der gute Tied, der doch ſelbſt in Iyrifchen Gedichten eigent- 
lich fein Lyriker ift (er wiederholt immer diefefben Bilder, 
wie ein Dinnefänger), feine dramatifhen Werke mit unvaſ⸗ 
fenden Detavereimen „und Sonetten fo oft überladen Hat. 
Im Oktavian verfteigen ſich die lyriſchen Klänge zu einer 
wahren Ueppigkeit, wobei die Poefie fehr leidet. 

So urtheilte ich noch nicht über. Tieck zu Stefens Zei⸗ 
ten; damals fand ic Alles ſchön. Vielleicht irr ih mich 
jest! Ih habe aber ehrlich meine Meinung über diefen 
grogen Dichtergenius ausgeſprochen, wie er über mid) ges 
forochen hat. Wenn ich fpäter von meinem Gorreggio 
rede, werde ich das Stück gegen feinen bittern Tadel zu 
vertbeidigen ſuchen. Uebrigens werde ich den herrlichen 
Tieck ſtets lieben und ſchätzen, und immer wünſchen, daß 
er mein Freund bleibe. Sind wir auch in vielen Anſich- 
ten und Meinungen verfchieden, es Bleibt doch immer genug 
übrig, was wir beide an einander lieben fünnen. 
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Kurz vor Steffens Ankunft in Kopenhagen hatte ich 
mehrere. Bogen meiner Erzählung Erich und Roller drut- 
ten laſſen. Diefe kaſſirte ich alle, weil ic) jeßt einen ganz 
andern Geſchmack befommen hatte. Statt etwas Geld zu 
gewinnen, mußte ich beinahe anderthalbhundert Thaler 
nach und nad für Druduntoften und baar befommenes 
Geld wieder auszahlen, was keine Kleinigkeit für einen 
jungen Menfchen war, der gar nichts hatte. Ich hatte 
damals mit einem Buchhändler Aftord gemacht, der einen 
Band meiner Gedichte herausgeben follte. Glücklicherweiſe 
war noch nichts gedrudt. Steffens verwarf, mit Ausnah⸗ 
me einiger Kleinigfeiten, auch diefe ganze Sammlung. Der 
Buchhaͤndler kannte den Inhalt der Sammlung nod nit. 
Id) feßte mic) alfo Hin und ſchrieb in größter Geſchwin⸗ 
digkeit eine neue Sammlung, die id ihm, ſtatt der 
verworfenen, gab, ohne weiter ein Wort von dem Borfalle 
zu fagen. 

Viele alte daͤniſche Heldenlieder bearbeitete ich hier in 
größeren Nomanzen, wobei id) mic mitunter der Ottave⸗ 
reime bediente. Das Hauptftüd der Sammlung war ein 
dramatiſch⸗ Iyrifhes St. Iohannisabendfpiel, das 
etwas an Goethes Faſtnachtſpiel und an die Tiecſchen Sa- 
tyren erinnert, das aber doch originell iſt, weil es die 
Sommer-Scenen in unferm Thiergarten poctifh-treu 
darftellt, und weil das Erotiſche und einige phantaſtiſch- 
ernfte Nachtfcenen auf eigene Weiſe damit verbunden find. 
Diefe Gedichte, die 1803 herausfamen, madıten Auffchen 
und verfhafften mir einen Namen unter den Poeten. 


Oehlenſ. Schriſten. J. 10 
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Dreizehntes Kapitel. 





Oppofition. Familienleben. Dichtungen. 


Sie verfcaften mir auch viele Feinde, meil ih Einige. 
die viele Freunde hatten, von den ſatyriſchen Einfaͤllen des 
St. Iohannisabendfpieles getroffen fühlten. Die alte poe⸗ 
tiſche Schule empörte ſich natürlihermeife gegen die neueren 
Meinungen und Anfihten. Sie fanden den Spott über 
Aufklärung und Nuͤtzlichkeit ungerecht, und die Verehrung 
der Phantafien des Alterthums gefährlich und unvernünftig. 
Ein älterer Literator, fonft ein lieber Menſch und mein 
guter Freund, Pavels, nachher Biſchof in Bergen, ſchrieb 
eine harte Kritit über meine Gedichte; ich rächte mich im 
einer, gegen meine fonftige Gewohnheit, ziemlich beißenden 
Satyre, und das machte denn die Spannung nod ärger. 
Bald fühlte id), dag ich mit den Freunden der alten Schule 
für's Erfte in feinem. gefelligen Verkehr leben konnte. Im 
dramatifhen Verein befam id) gar feine Rollen mehr, und 
ich ſchied nad) einigen Migheligkeiten aus der Geſellſchaft. 
Im Dreyers-Klub fagen eines Tages Johann Chriſtian 
Derfted und id zufammen bei einem feſtlichen Maple. 
Mehrere Lieder waren bei diefer Gelegenheit verfaßt worden 








DOppofition. Familienleben. "Dichtungen. 147 


and wurden gefungen. Ein Gefhäftsmasn, mit dem ich is 
keinem weitern Verkehr ftand, (er gab fi mit fhöner Lite 
ratur gar nicht ab, ic) wußte nur von ihm, daß er ein 
guter Rechenmeiſter fei) faß uns grade gegenüber. Cs 
wurde sin Lied von einem guten Prediger gelungen, der 
aber nicht eigentlich Dichter war. Als das Lied heen- 
digt ift, faßt mein Gegner mich ſcharf in die Augen und 
fagt: „Das war eine fehr ſchöne Melodie!" — „Ia, fehr 
Fön!” antwortete ich. — „Das war au) ein fehr fhönes 
Lied!" — „D ja!“ antwortete ich höflih. — „Sa.“ ver» 
feßte er hitzig, „es ift freilich feines von dieſen neumodis 
ſchen Liedern, die jeßt gemadyt werden, und die, wie ich 
finde, wahrer Dred find. Doch was verftehe id davon?" 
— Kalt antwortete ih: „Kein Menſch ann von Ihnen 
verlangen, dag Sie fih auf Poeſie verftehen follen. Alles, 
mas man verlangen kann, ft, dag ein alter Mann ſich 
nicht wie ein Knabe betrage.“ Der erhihte Mann fprang 
jet vom Tiſche auf und rief: „Hiemit tue id der Ge 
ſeilſchaft Fund, dag mich Herr Dehlenfcyläger einen Knaben 
geſcholten hat.“ 

Es entftand augenblidlic) ein großer Tumult, und Viele 
glaubten gleich ohne Weiteres, daß ich Unrecht habe. Um 
vun die Freude der Geſellſchaft nicht zu ftören, und weil 
ich nicht einfah, wie diefer Streit auf eine würdige Weiſe 
geſchlichtet werden konnte, weil id auch fürdten mußte, 
dag ſich foldye Scenen wiederholen könnten, erzählte ich kurz 
den Umftehenden den Sufammenhang, verbeugte mid und 
fagte: „Ich melde mid) als ausſcheidend aus der Gefells 
haft!" — „Und au id” rief mein treuer Johann 
Chriſtian Derfted, der Zeuge von Allem gewefen war, und 
den das Betragen gegen mid fehr verdrog. So gingen 
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wir beide ab, wodurch meine Sache viel in der öffentlichen 
Meinung gewann, und wodurch mein Abzug mehr einem 
Triumphe, als einer Flucht ähnlich ſah. 

Ich habe diefe Scene erzäplt, miht aus Unmuth nad 
ſechs und zwanzig Jahren gegen einen Mann, der mir mes 
der vor, noch nachher etwas zu Leide gethan, fo wenig, wie 
ich ihm. Ich weiß, wie leicht einem ein unüberlegtes-Wort 
entfhlüpfen Tann. Ich erzähle es nur, weil das Motiv 
einer ſolchen offentlich bekannten Begebenheit mit in meine 
Lebensbeſchreibung gehört, und meil diefer Bug mit zur 
Charakteriftit der Zeit beiträgt. 

So lebte ich denn nachher mehr zurüdgezogen in mei» 
nen häuslichen Kreifen; befonders bei Rahbels und Der 
ſteds. Die Rahbet war immer liebenswürdig und interefe 
fant, und doch war fie von meiner Schwelter ganz verſchie⸗ 
den. Steffens fam oft in beide Häufer und befand ſich 
fehr wohl da. Unſer Berhältnig zu Rahbek war eigen. 
Er war, fo zu fagen, der erſte Geſchmacslehrer von ung 
beiden geweſen, und ftand noch als Haupt und Wortführer 
der alten Schule, gegen die wir opponirten. Und doch blie⸗ 
ben wir immer recht gute Freunde, denn Rahbet ließ auch 
uns etwas gelten und fprad oft in feinen Blättern in 
einem vermittelnden, vergleihenden Ton. Freilich rühmte 
er immer vieles, was wir nicht leiden mochten, auch äußer» 
ten wir vieles, was ganz gegen feinen Glauben war; er 
war aber eben fo tolerant, als eigenfinnig. Disputiren 
wollte ser nicht; mit erzählten Beifpielen und wißigen Ein⸗ 
fällen wußte er ſich immer aus der Sache berauszuzichen. 
Benn wir unfere Meinungen fagten, ſchwieg er und fah aus 
dem Zenfter, wovon er über Land und See eine fehr (höne 
Ausſicht hatte; fingen wir gar zu begeiftert an, fo ging er 
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in fein Studirzimmer, wo feine Kanarienvögel frei auf den 
Büdern herumflogen, und kam erft wieder herein, wenn 
wir effen ſollten. Wenn dann ein Glas Bein die Gemü- 
ther erheitert hatte, betam gewöhnlich, ftatt der philoſophi⸗ 
ſchen und Iyrifhen, das Gefpräd eine ebiſche Wendung. 
Rabbet erzählte uns dann Anekdoten und Charatterzüge 
einer früheren Zeit, wobei mir eben fo fehr fein Gedaͤcht- 
nig beiwunderten, das nicht blos alle Namen, fondern auch 
Taufnamen der Menſchen, alle Ortsbenennungen und Jah⸗ 
reszahlen behalten hatte, wie feinen Witz und die Laune, 
womit er erzählte. 

Befonders freute es mid, etwas von Emald und 
Beffel zu hören. Wie Ewald als junger Student nach 
Deutſchland gegangen, ſich im fiebenjährigen Kriege zum 
Tambour hätte anmerben laſſen, wie er wieder defertirt 
und nad Haufe gefommen, Kantaten bei Friedrich des 
Fünften Tod und Chriſtian des Siebenten Krönung ges 
macht; flott gelebt, wie er, wenn er einen Rauſch gehabt, 
feinen Degen gezogen, in's Pflafter geſchlagen, fo dag ihn 
die Funken umftoben, und dabei gerufen hätte: „Ieht 
graffirt der Port Ewald!“ Wie Rhabek einmal als jun- 
ger Menſch ihm beſucht, fehr beſcheidene Komplimente ges 
macht, und wie Ewald ihn aufgemuntert und gefagt hätte: 
„Nühme mid) nur frifhweg, lieber Junge, id mag es 
gern hören.” Wie er endlich krank geworden und befts 
lägerig feine brutalen Klatſcher geſchtieben; wie ihm der 
Dottor ftatt des gewohnten Punſches Thee verordnet hätte, 
und wie Emald ſich deshalb genöthigt. gefehen hätte, feinen 
Yunfd, dem er nicht entfagen konnte, aus einer Theekanne 
in Taſſen zu fhenfen und fo zu trinken. . 

Von Weſſel erzäglte Rabbet uns, wie er einmal ber 
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trabt und hypochondriſch an einem fhönen Tage bei einem 
Seiler vorbeigegangen, der erftaunlid von der Hipe litt, 
weil er zwei Hemden angezogen hatte. Der Seiler behaup- 
tete: „nichts in der Welt könne wärmer fein, als zwei Hem ⸗ 
den.“ Worauf ihn Weſſel ruhig gefragt hätte: „Was fant 
Ihr denn von dreien, Gevatter?" — Ein Freund be 
ſuchte ihn und fand drei Bücher auf feiner alten Komode. 
„Zeufel noch einmal,“ rief der luſtige Freund, „gehören 
alle diefe Bücher Dir, Weſſel?“ — „Nein,“ antwortete er, 
„ih Habe die möiften geliehen.“ — Ein vermögender 
Freund hatte trefflichen Rum bekommen, und Iud Weſſel 
zu ſich ein, einen guten Punſch zu trinken. „Freund,“ 
fagte Weſſel, „Idide mir lieber cin Paar Bouteillen in's 
Haus! Ich trinke den Rum am liehften tro den." — Eines 
Sommers wohnte er in der Vorſtadt, in einem der äußere 
ften Häufer, das an’s Feld grenzte. „Beſuche mid einmal 
draußen,” fagte er zu einem jungen Scaufpieler, „id 
wohne jeht ganz erzellent in der fhönen Natur.” Der 
Scyaufpieler kam; man fagte ihm, Weſſel fei in’s Feld 
binausgegangen. Da fland der Galgen auf einer Mauer 
(von dem ich vorher geſprochen habe) — damals nichts 
Graãuliches, denn der Galgen war in vielen Jahren nicht 
gebraucht — und drinnen im Grafe, dem einzigen ſchatti⸗ 
gen, kühlen Orte der Gegend, lag Weſſel, in einem Bude 
Iefend, „mitten in der ſhönen Natur!“ — 

„Nein, Beflel,“ fagte einmal ein Freund zu ihm, „Du 
mußt doch endlich Dein Glück machen, Du mußt den Mis 
nifter Guͤld berg beſuchen, er iſt ſelbſt ein Geiehrter und 
guter Kopf; er wird etwas für Did) thun.“ „Unmöglich! 
Es geht nit!" — „Barum?“ — „Ic Babe feine Per 
rüdel" — „Die will ih Dir leihen.“ — „I babe auch 
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keine feidenen Hafen!“ — „Sollſt Du auf befommen.” — 
Er ging zum Minifter. Der Minifter fragt: „Wer find 
Sie?“ „Ich bin Weſſel!“ Der Miniſter kennt ihn noch 
nicht recht. Weſſel meint, die ungewoöͤhnliche Perüde mache 
ihn unkenntlich, er nimmt fie alfo ab und ftedt fie in die 
Taſche. Iept erkennt ihn Güldberg und fragt: „womit er 
ihm dienen könne?“ Antwort: „Ihre Erzellenz, es müßte 
ein Amt fein, wo viel zu verdienen und wenig an thun 


‚ Wäre, denn dazu fühle id mich vorzüglich aufgelegt.“ 


Güldberg weiß noch nicht, was er mit ihm anfangen ſoll 
dreht verlegen feine goldne Dofe in der Hand und bitte 
ihn, doch wieder zu fagen, womit er ihm dienen Künne? — 
„Nun,“ fagte Weſſel, dem es zu weitläuftig wurde, 
„ſo geben Sie mir gefälligt eine Priſe Tabak!“ Die ber 
tam er, verheugte fid) dankhar und ging feines Weges, - 
Natürlicherweiſe wollte Weſſel tein Amt haben, er 
meinte, als ausgezeichneter Dichter, der dem Vaterland 
Ehre und Freude machte, eine Penſion zu verdienen. 
Aber damals war man mod nicht fo weit gekommen 
3u glauben, dag ein großer Dichter als folder Lebens 
unterhalt verdiene. Kann man es den Armen verdenken, 
wenn fie zu Bachus ihre Zuflucht nahmen, um in feinen 
Nebelwolten eine Welt zu vergeflen, die fie verſchmähete? 
Doch muß man audy der Wahrheit zu Liebe fagen, 
daß Ewald. und Weſel gar zu wenig für fid feloft thaten, 
und, ſich in einer gewiffen unthätigen, unordentlichen Le⸗ 
bensart gefielen, die fie zulegt zu Grunde richtete. Einen 
wunderbaren Gegenfag bildeten fie zum vorhergehenden 
Holberg, der als Hageſtolz ſehr fleißig, fehr fauber 
knapp und beinahe geisig lebte, fo dag er zulept für fein 
durch Schriften zuſammengeſpartes großes Vermögen cine 
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Baronie faufen konnte, die er bei feinem Tode dem Vater 
land vermachte. 

Ich werde mir feine Baronie kaufen fönnen, id babe 
aber vier allerliehfte Kinder, an deren Erziehung ich nichts 
geſpart habe, und das ift befler, als eine Baronie. 

Solche Anekdoten alfo konnte Rahbek zu Dupenden 
erzählen; aud ‚hörte ich germ etwas von feiner dramatiſchen 
Reiſe in Deutſchland, wie er nur von Theater zu Theater 
teifte, nur mit Schaufpielern und Schauſpieldichtern lebte, 
und fih in einen Winkel der Poſtkutſche drüdte, wenn er 
von dem einen nad) dem andern Orte reifen mußte, um 
nit von Ausfihten und Naturſchönheiten in feinen Kunfts 
erinnerungen geftört zu werden. Muſit und bildende Künfte 

> hatten für ihm nichts Anziehendes, deſto mehr aber die 
wahre ſceniſche Darftellung der. Charäftere. In alter und 
neuer Literatur hatte er eine große Belefenheit. In literas 
riſcher Bildung fand er (Baggefen ausgenommen) allen 
Dichtern feiner Zeit voran, und aller feiner Eigenheiten 
ungeadjtet, war er doch der Billigfte von allen. 

Seine Frau, obſchon viele Jahre jünger, als er, hing 
an ihm mit voller Seele und batte ſich, aller ihrer Ta- 
lente ungeachtet, gewöhnt, an feinen Gefhmad zu glauben. 
Das fanden wir nun recht fhön, fuchten fie aber doch mit- 
unter an ihrem Glauben irre zu machen. Glücklicherweiſe 
hatte fie einen Charakter, der fih recht für ihre Lage 
ſchickte. Sie ſprach felten von Poefie. Sie hatte ein edles 
Herz, ein ſchnelles Gedaͤchtniß, einen außerordentlihen Big, 
die größte Leichtigkeit, alle mechaniſchen Schwierigkeiten zu 
überwinden. Alein die Phantafie mangelte ihr, um lange 
bei einer Anfhauung zu verweilen. Der Witz und die 
Laune fpielten immer in ihrer Seele mit einer erſtaunlichen 
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Lebendigkeit. Benn fie ernft war, war fie meiftens trau 
rig. Sie las die Bücher befonders der Sprachen wegen. 
Sie verftand treflich Deutfch, Sranzöffch, Englift, Italie⸗ 
nifch, Spanifh, und in ihren legten Jahren auch Lateiniſch 
und Griechiſch; man hörte fie aber nicht gern und lang 
eine fremde Sprade reden. Einn für das Schöne zeigte 
fie mehr in der Malerei (fie zeichnete felbft gut) und in 
der Gärtnerkunft; fie war eine treffliche Gärtnerin, und — 
obſchon kraͤnklich — ſaß fie dod) immer auf dem Hügel- 
baufe, wie eine Flora oder Pomona von den herrlihften 
Blumen und Früchten umgeben; und der Wiß und die 
Zaune blühten noch fehöner. Sie hörte ung alſo ſchältiſch 
zu, ließ Einiges gut, Bieles dabingeftelt fein und griff 
nie unfere Truppen wieder an mit der Infanterie der 
Gründe oder Gegendeweife. Wenn wir ung aber eine 
Blöge gaben, oder wenn ein Loch in die Gedankenreihe 
gebrochen wurde, dann Eonnte Murat nicht ſchnellet mit 
feiner Kavallerie einhauen, als fie mit ihren geflügelten 
Witzen uns in die Flanke fiel, eine erſtaunliche Mepelei 
anrichtend, wobei wir ſelbſt, lautlachend, helfen mußten. 
Meine Schwefter war ganz anders und doch in vice 
len Dingen der Rahbek fehr ähnlih. Sie war eben fo 
wißig, eben fo geiftreih, eben fo lebendig. Sie’ hatte 
aber nicht das Spractafent und die mehanifge Geſchic- 
lichteit der Rahbek; diefe hatte erftaunlih viel gelernt, 
meine Schwefter biutwenig ; allein mit unglaublicher 
Schnelle wußte fie fih bald das Nöthige zu verſchaffen. 
Sie fing an, den Göp von Berlichingen felbft zu Iefen, 
als fie kaum das zweite Wort verftand; wie fie aber das 
mit fertig war, hatte fie das Meifte und Wichtigſte ſehr 
wohl verftanden. Sie war fehr poetiſch, die Freude der 
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ehmuth kannte fie im vollen Maaße, und ihr reizbares 
Gefühl eraltirte ſie mitunter gar zu ſehr. Nie lernte fie 
eine andere fremde Sprache, ale Deutſch, und ſelbſt das 
nicht grammatiſch; weil fie aber viel mit Deutſchen um⸗ 
ging, fo ſprach fie vortrefflich, das will fagen: im Genius 
der Sprache, mit allen Idiotiemen und Redensarten, ob⸗ 
ſchon fie fih, wie alle Dänen (und wie id noch), nie vor 
Heinen Zehlern hüten konnte. Sie Heidete fih mit Ges 
ſchmack, nähete feloft Altes, was fie brauchte, pußte ſich 
‚gern (fie war fehr wohl gewachſen) und fpazierte viel. Die 
Napbek ſaß entweder zu Haufe oder machte Reifen nach 
Hamburg. Fremde Gefellfhaften liebte feine von ihnen; 
bei ſich hatten fie aber täglid einen Beinen Kreis gebilde⸗ 
ter Freunde. Meine Schwefter mar ſehr hauslich, hielt 
nur ein Dienftmäddyen und Fehrte gern felbft die Stuben, 
mas man aber an ihren weißen Händen nicht hätte vers 
muthen folen. Sie litt in ihrer Jugend ftart an ben 
Blattern, die Narben waren aber ziemlich verwachſen, fie 
batte eine friſche Farbe und große, freundliche, Ichendige 
Augen. Die Rahbet war fehr mager; ihre fhönen, gro» 
sen blauen Augen faben, wenn fie ftill war, nicht recht 
heiter aus, weil fie zur Hypochondrie ſich neigte. 

Ihr, meine zwei geliehteften Freundinnen der Iugend, 
mit denen ih fo viele fhöne Jahre verlebte, Ihr feid jept 
in der Ewigkeit, und meine irdiſchen Augen fehen Euch 
nie wieder! Vergebt, menn id) 'mit gar zu matten Far— 
ben die holden Bilder Eurer Perſonlichteit nad) der Erins 
nerung gemalt habe; id wollte fo gern, daß die größere 
Belt auch etwas von Euch erführe, 

Bei meiner Schweiter, die in derfelden Straße mit 
mir wohnte, hatte ich mein eigenthumliches Standquartier, 
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und da las id) den Freunden beinahe jeden Abend etwas 
vor. Die Werke, die wir fo mit einander genoflen, und 
worüber wir nachher urfheilten und ſprachen, waren: 
Bogens Homer, Tieds Don Quirote, Schlegels ſpaniſches 


Theater, Tieds und Novalis Schriften, Vieles von Göthe 


und Schiller, Schlegels Shatespeare ıc. 


Steffens reifte im erften Sommer unferer Bekannt⸗ 
ſchaft nach Norwegen als Geognoft. Ich dichtete in diefen 
Paar Jahren Vieles. Erſt umarbeitete ih den Schlaf 
trunt für Weyſe. Der luſtige, phantaſtiſche Humor der 
Spatespearefihen Komödien hatte mid, amgefprochen, und 
id) fühlte mic im Geifte mit diefer dramatiſchen Heiterkeit 
verwandt. Ich fühlte, was nachher Jean Paul fo ſchön 
in feiner Aeftbetit ausgefproden hat: „Auch die humoriſti⸗ 
ſchen Eharaftere Shatespeares find allgemeine, ſymboliſche, 
aur aber in Verkröpfungen und Bülfte des Hw 
mors verftedt." — „Der Scherz fehlt und bios aus 
Mangel an — Ernfte; an deflen Stelle der Gleichmacher 
aller Dinge, der Big, trat, welcher Tugend und Lafter 
auslacht und aufhebt. — Der freie Scherz wird dann nur 
gefeflelte Auſpielung. Der Humor ift das umgekehrt 
Erhabene. Der gemeine Satyrifer mag ein Paar wahre 
Geſchmackloſigkeiten und fonftige Verftöge angreifen, und 
an feinen Pranger befeftigen, um fie mit einigen gefalze- 
nen Einfällen zu bewerfen, ftatt mit faulen Eiern; aber 
der Humorift nimmt faſt lieber die einzelne Thorheit in 
Schutz, weil nicht die bürgerliche Thorheit, fondern die 
menſchliche, d. h. die allgemeine, fein Inneres bewegt. — 
Der Humorift erwärmt, der Spoͤtter erkältet die Seele. — 
Aber zu folhem Lebenshumor it jept weniger unfer Ger 
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ſchmack zu fein, als unſer Gemüth zu ſchlecht.“ So ſpricht 
Jean Paul. 

In dieſem Gefühle umarbeitete ih Bregners Schlaf- 
trunk. Der ganze Dialog, die Laune und die Einfälle, 
mwodurd die komiſchen Geftalten dieſes Eingfpiels Perfün« 
lichteit gewinnen, gehören meiftens mir; obſchon ſich auf 
Breßners luſtigen Grund gut bauen fie. Dies Stud lieg 
Beyfe, nachdem er etwas über die Hälfte fomponirt hatte, 
zehn Jahre liegen; dann machte er es fertig. Die Mu- 
fit ift wounderfhön, das Stüd wurde meifterhaft von Fry⸗ 
dendal und Knudfen (mie fpäter von Nyge) gefickt, 
machte viel Glück, und erregt nod) immer, wenn es ges 

“ fpielt wird, ein außerordentliches Gelächter. 

Wie ih mid, in diefer Dichtart etwas geübt hatte, 
und der Konzertmeifter Schall mid, bat, ein Singfpiel 
für ihm zu ſchreiben, ſchrieb ih Freias Altar, welches 
beitre, arglofe Stück oft cin tragiſches Schicſal gehabt, 
wenn es aufgeführt werden follte. Der Oberhofmarſchall 

Bauch, dem id) es vorlas, lachte fehr darüber und fürch⸗ 
tete nur, daß es vielleicht gar zu luſtig ſei. Die Cenſur 
verwarf das Stück. Ohngefaͤhr zu derfelben Zeit hatte fie 
Mozarts Don Iuan verworfen, weil darin ein Geift vor⸗ 
kommt, und weil der Kapellmeifter Kunzen die von der 
Cenſur vorgeſchlagene Aenderung, „daß ein Freund Don 
Juans den Geift fpielen follte, um ihn moraliſch zu vers 
beffern,“ nicht billigte. Freias Altar ward gedrudt, und 
machte viel Glück bei Alten und Jungen. Es ward in 
Geſellſchaften oft vorgelefen, auf vielen Privattheatern ge⸗ 
fbielt; fogar öfter zum Benefiz für arme Leute. — Wie 
id aber das Stüd einige Jahre fpäter auf die Bühne als 
Schauſpiel dringen wollte — entftand ein großer literari⸗ 
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ſcher Lärm, der gar zu unangenehm und langweilig war, 
als daß ich ihm bier erneuen follte. Noch zum dritten 
Male lieg id) mid von einem vorzüglihen Schaufpieler 
Dazu überreden, das alte Singſpiel mit Mufit von ver- 
ſchiedenen Komponiften aufführen zu laſſen. Die Rollen 
waren aber nicht glüdlich vertheit, neue Gegner fingen 
wieder an zu lärmen und das Stüd herunterzureigen, und 
fo ließ ich wieder diefe humoriſtiſchen Bilder zurüdtreten. 
Im Rauch und Dampf hätte man fie doch nicht gefehen; 
um das Heitere darftellen und genießen zu können, muß 
man ſelbſt heiter und ruhig fein. 

Später ift Freias Altar in Chriftiania in Norwegen 
mit Beifall aufgeführt worden. Ich hatte zur Zeit, als 
ich Frelas Altar dichtete, Das Heldenbuch gelefen, die treu 
herzige, derbe Manier, die heroiſchen Holzſchnitte, die kur⸗ 
zen Zeilen mit den teten Reimen gefielen mir; ic meinte, 
dag Thors Abenteuer in der Edda fid) in diefen Reimen 
gut ausnehmen müfle. So ſchrieb id ein Gedicht in fünf 
Gefängen, und habe es nachher meinem größeren epifden 
Gedichte, Nordens Götter, einverleibt. 

Nah einer Fabel der ältern Edda ſchrieb id auch 
Baulundurs Saga. Eine Meine Reife nad) der Infel 
Langeland veranlagte einen Cyklus von Gedichten, den ic) 
die Langelandsreife nannte. Auf diefer Reife freute 
mid), außer der fhönen blühenden Infel-Natur, befonders 
die alte große Domkirche in Rothſchild, wo fo viele Dä- 
nentönige (ſeibſt Harald Blauzapn und Swend Eftrithfen) 
begraben find. Drauf ſchrieb ih das Evangelium des 
Jahres, in welchen Gedichten ich dig jährliche Natur als 
eine Allegorie der Geſchichte Iefu darzuftellen wagte. Das 
Hauptgedicht diefer Periode war aber Aladdin oder die 
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Wunderlampe. Ich ergriff mit jugendlicher Freude und 
Begeifterung eine der ſchoͤnſten Erzählungen in der Taufend 
und einen Nacht. Und die natürliche Aehnlichkeit, die dies 
fes Mähren mit meinem eignen Lebensverhältuiffe hatte, 
gab vicheiht dem Ganzen etwas Naives und Anziebendes, 
was das Kolorit verftärkte. Hatte ih doch felbft in dem 
bei mir entdertten Dichtungsnermögen cine Wunderlampe 
gefunden, die mich im Befip aller Schäge der Welt fegte; 
und die Phantafie war nur ein Geift des Ninges, der 
mic überall hinbrachte, wo id wollte. Meine Bildung 
batte ſich auch ziemlich ſchnell entwidelt, tie die Aladdins, 
und ich Hatte, wie er, eben die Liebe kennen gelernt. Meine 
Mutter war geftorben, und als ich Aladdins Wiegenlied 
am Grabe feiner Mutter ſchrieb, floſſen meine Thraͤnen 
auf's Grab meiner eignen. So hatte diefe Fabel eine 
Vesiehung auf mein eignes geiftiges Leben, womit ich itos 
niſirte, und welches ih mir unter dem Dichten mitunter 
recht wohl bemugt war. 
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Vierzehntes Kapitel. 





Räuber. Sonnenfinfterniß. Sopmpoſion. 


Zwei Sommermonate wohnte ich mit Steffens in der 
Friedrichsberger Allee und brachte glückliche Stunden mit 
ihm zu. Doch muß ich bei diefer Gelegenheit ein tragis 
tomifches Abenteuer erzählen. Wir wohnten im Erdge- 
ſchoß, und die Fenfterladen wurden alle Abende zugemacht; 
woraus folgte, dag es in unfern Stuben fihduntel 
mar, bis wieder geöffnet wurde. Nun bafte id in den 
Jahren und viele Jahre nachher einen wunderlichen Traum, 
eine Art von Alpdruc, der oft wieder kam. Es träumte 
mir naͤmlich, dag id) in meinem Bette lag, wie id, wirt 
lich that; ic erkannte mein Schlafzimmer deutlich wieder, 
nur fah id im Halbdundel einen Räuber ſich meinem 
Bette nahen, der mich ermorden wollte. Gluͤclicherweiſe 
glaubte der Räuber, dag ich noch ſchliefe; indem er fih 
alfo Tangfam näherte, um mir den Dolch in die Bruft zu 
ſtoßen, richtete id, mid in Zodesangft leiſe auf, um aus 
dem Bette zu fpringen, mic hinter ihm zw ſchleichen, um 
ihm den Dolch aus der Hand zu reißen. Raum war ich 
aus dem Bette herausgefprungen, fo erwachte ih, fand 
mich zitternd im bloßen Hemde witten in der Stube, legte 
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mid) gleich wieder ruhig in’s Bett, und ic) ſchlief füg.und 
ungeftört die übrige Nacht. — Erft in fpätern Jahren, wo 
ih mid) des einzigen Schnapfes, den ich fonft Abends 
trank, entwöhnte und Waller in meinen Bein giege, ift 
der Näuber weggeblieben. Meine Gefprähe mit Steffens, 
wobei mitunter die Phantafie erhigt wurde und das Blut 
in ftärfere Wallung kam, trugen wohl aud etwas bei, den 
Näuber herzulocken. Ich habe ſchon erzählt, wie ich ein⸗ 
mal bei ihm ſchlafend aus dem Bette ſprang; das lief 
aber damals ziemlich friedlich ab, und er merkte nichts. 
Hier aber wecke id) ihn einmal in der Nacht mit einem 
außerordentlihen wiederholten Angftgefchrei, als wenn mir 
ein Meſſer in der Kehle ftede. — „Mein Gott,“ ruft er, 
"was iſt das?“ — „Mörder, Räuber,“ erwiedere ich 
rochelnd, „ih werde ermordet!" — „Heiliger Gott,“ ruft 
er und ſtürzt über mid zum Belt hinaus in der pech⸗ 
ſchwarzen Nacht, mo er gar nichts fehen konnte und mir 
alfo aufs Wort glauben mußte. — Iet hatte ich mid 
erholt! „Ad,“ feufzte ich langfam und ruhiger, „es war 
nur ein Traum!” Aber jeßt war die Reihe an ihn ges 
kommen, zu phantaſiren. „Das ift mir, Hol mid der - 
Teufel, Alles eins,“ rief er, „ih mug Gewißheit haben! 
3% ſchlage Feuer! Ich hole meinen Säbel!“ — So hörte 
ich ihn im Finſtern herumtappen, er ging in die andere 
Stube, zündete das Licht an, und es dauerte nicht lange, 
fo trat er mit müthender Geberde und dem gezogenen 
Schwerte wieder in's Schlafzimmer herein.“ Jeßt glaubte 
id, dag er wahnfinnig geworden, und rief: „Steffens, um 
Gottes willen, ic bitte Did, braude dod) Vernunft, der 
Zraum it fon fort! Wiliſt Du ihn noch mit gezogenem 
Schwerte wegſcheuchen!“ Jetzt verwandelte fid fein Zorn 
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segen den Ränder in Verdrietzlichteit gegen mic. — „Ia, 
mein Befter,“ fagte er, „das ift recht gut; es ift aber doch 
dar zu teil, ſolche Träume zu haben; befonders, wenn die 
Tenkterladen geſchloſſen find. Ich mußte Dir ja aufs 
Bort glauben." — Ich danfe Dir, theurer Freund,“ rief 
ib, „für Deine Tapferkeit, und weil Du mein Leben ret- 
ten wollte. In der Neth foll man feine wahren Freunde 
kennen Iernen. ' Nimm es num aber nicht weiter übel, dag 
es fein wirklicher Mörder war! Ih werde mid künftig 
vernänftigerer, wahrhafterer Träume Hefleißigen.“ 

As Steffens weggereiſt war, fpielten die zugeſchloſſe⸗ 
wen. Feuſterladen bei einer andern Gelegenheit mir nad 
einen Schabernack. Ih hatte einen alten Kerl zum Be- 
dienten, einen verunglüdten ſchwediſchen Schubfüider, der 
zuglei mein Frühftäd Heforgte, und der einmal, weil er 
keine Stiefelwichle hatte, weine Gtiefeln mit Butter 
ſchmierte. Er Hatte Frau und Kinder in der Stadt, am 
alle Morgen um fieben Uhr, machte die Fenſterladen auf 
und wedte mic, wenn ich noch ſchlief. Eines Abende 
hatte ich gehört, daß den Morgen um fünf Uhr eime große 
Sonnenfinkternig eintreffen würde. Ich dachte, Das mußt 
du auch ſehen, ſchwaͤrzte mir ein Glas, um dadurd in 
die Sonne zu fehen, und fagte dem Ecuäflider, er müſſe 
prädfe um fünf Uhr da fein, die Fenſterladen aufmachen 
und mic aus dem Schlafe rufen, damit ih die feltne Na- 
turbegebenpelt wahrnehme. Den nähften Morgen wache 
ich felber auf; es iſt aber HR und rabenſchwarz rund um 
mid. 34 drüde mein Haupt wieder in die Kiffen und 
ſchlafe wieder ein. Endlich erwache ich zum zweiten Male. 
— Rod, Aues ruhig und dunkel. Ic denfe: follte es doch 
nicht bald fünf u fein? Ium fe, wie im wol, ich 

Dehien Schriften. 
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kann gar nicht mehr ſchlafen und will aufſtehen. Ich öffne 
die Fenfterladen ein wenig, um mic in der Geſchwindig · 
keit anzuziehen, drauf fürzte ih mit meinem geſchwärzten 
Glafe in den Garten Heraus. Ein brennender Sonnen- 
ſchein begegnete mir, aber deshalb ließ ich mich nicht irre 
machen. Ich gude durch's geräudyerte Glas auf die Sonne. 
Swei junge Damen fagen auf einer Bank im Schatten. 
Als fie mid fo lange ftehen. fahen, fragte mic) die eine: 
„Wonach fehen ie?“ — Id antwortete: „IK fehe nach 
der Eonnenfinfternig, gnädiges Fräulein, fie ift aber noch 
nicht angegangen. Iept muß die Uhr dod wohl bald 
fünfe fein.“ — „Mein Gott,“ rief fie lachend, „es ift ja 
jegt elf Uhr! Seit fehs Stunden ift fhon die Sonnen» 
finfternig vorbei.” — „Nun,“ rief ich entrüftet, „daran iſt 
wieder fein Anderer fhuld, als der verdammte Schubflider! 
Ich will ihn aber mores Lehren.“ Sie fahen mid, Raus 
nend an; als fie aber hörten, wie der Schuhflider Heute 
nicht da gemefen, meine Zenfterladen aufzuſchliegen, be⸗ 
griffen fie erft meine Rede. 

Im zweiten Sommer unferer Befanntfhaft -reifte , 
Steffens nach Halle, um feine fhöne Braut Hanna Reis 
chardt zu holen, wodurch unfer gefelliger Kreis vermehrt 
und beliebter wurde. Ein Jahr darauf verliegen fie uns 
leider wieder, und Steffens ging nad Halle als Profeflor. 
Bei feiner Abreife veranftaltete ich ein Zeit ihm zu Ehren, 
bei welcher. Gelegenheit ich mein erftes deutſches Lied diche 
tete, damit es feine Frau verftehen follte. 

Kurz nachher reifte ein Freund meines Jugendfreun⸗ 
des B. nad Weſtindien; fie veranftalteten beide bei diefer 
Gelegenheit ein großes Gaftmahl, wo es befonders auf ein 
Zechen abgefehen war, weshalb fie auf ihren Einladungs> 
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karten das Zeit ſelbſt eine Sympofion nannten. Zu 
Ehren meiner Landsleute Muß ih ſagen, dag, ſchon in 
meiner erften Jugend das eigentliche Befoffenfein eine Sel« 
tenpeit war. Selbſt unter den Bauern fing Holbergs 
Ieppe an, mehr und mehr ein intereffantes Bild der Vor⸗ 
zeit zu werden; nur die Datrofen betranten ſich noch mit- 
unter, weil fie fanden, dag das Trinken mit zu ihrem 
Elemente gehöre. Hamlets Tadel alle: _ 
„This beavy-headed revel, east and west, 
Maken us tradac’d, and tax'd of other nations: 
They clepe us, drunkards etc.“ 
paßte nicht mehr. Dagegen hatten wir fehr viele Tradi- 
tionen von luſtigen Trinfgelagen verſchwundener Zeit, wo⸗ 
bei viel Big und Humor fid) gezeigt hatten; und eine 
foldje veredelte bachantiſche Blüthe war es, die unfere 
Freunde durch Kunft wieder hervorbringen wollten. 
- Zum Treibhaufe diefer Bachusbluthe ward alfo ein 
tomantiſch Tiegendes Gafhaus mitten im Walde, zwei 
Meilen von der Stadt, gewählt; und damit nichts Bru- 
tales oder Widriges ſich mit der frohen Ausgelaſſenheit ver- 
mahlen ſollte, beſtand die große Geſellſchaft meiſtens aus 
gelehrten, gebildeten, talentwollen Leuten, die weder zu 
jung, nod) zu alt waren. Jetzt ging es denn auf ein Zehen 
los, und die Kunft beftand darin, fo toll und ausgelaffen, 
als möglich, zu fein, «ohne einander zu beleidigen, und ohne 
abgeſchmackt zu fsin; das Konventionelle und Formelle 
konnte man dagegen, fo viel man wollte, übertreten; aud) 
durfte Keiner die Ausgelaffenheit eines Andern übel nch- 
men. Das Haus war von den großmäthigen Wirthen den 
Gäften Preis gegeben; und die Freude des Beraufchten, 
Fenſter und Spiegel entzwei zu ſchlagen, Frog in der 
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Natur des Rauſches liegt, weil der Menſch in dieſem Bus 
Rande gern feine erregte Phantaſte mit einer pidhlichen 
abentenerlihen Verwandlung ergoht, fand ihnen allen 
frei und ward auch mitunter mitten in einem ernften Ges 
ſpraͤche ausgeübt; fo daß man-Eenntnipreiche Männer, wich- 
tige Dinge miteinander abhandelnd, bald einen kleinen 
Spiegel, Bald eine Fenſterſcheide im Vorbeigehen zerſchla⸗ 
gen fah, ohne dabei der finnigen Rede Einhalt zu thun. 
Einer der Geladenen, mit meinem Freunde Johann Chri- 
fian Oerſted auf und abgehend, warf ihm plöbfih ein 
wenig rothen Bein aus feinem Glaſe in die Bufenkraufe 
und bat ihn drauf fehr freundlich, es um Gottes willen 
nicht übel zu nehmen. „Ei,“ fagte Derfted, „da müßte ich 
ja ein dummer Menfch fein, menn id fo was übel nehmen 
Tönnte.” — Ein trefflicher Scpaufpieler, von uns allen ge⸗ 
liebt, hatte dieſen Abend einen rährenden Vater in einem 
Stüde von Kopebue gefbielt, und kam etwas ſpaͤt, als 
wit andern ſchon ziemlich gezecht batten. Weil er noch 
nüchtern war, wollte er fatyrif fein. IA ſagte aber: 
„Lieber Freund, wir find ſchon weit Äber die Satyre hin» 
ans; ſpute Did, luſtig und frohen Muthes zu werden!” 
‚ Kaum hörte er das, fo fehte er eine Flaſche an den Mund; 
mit unglaubliher Schnelle hatte er und bald ale einges 
bolt und mar der gemüthlihfte Menſch von der Weit. 
Beil es ihm aber zulept gu Heiß ward, warf er Stiefeln 
und Oberlleid ab, und fpazierte munter herum in febr an- 
fändigen Unterhofen, was auch viele amdere der Geſell- 
ſchaft thaten, denn es mar eine heiße Jahreszeit. So 
ward er in einen Wagen gefeht, und Einige wollten ihm 
entführen; feine Mpwefenheit wurde aber bald bemerft; 
reitende Boten wurden ihm nachgeſchictt, die ihn eine Vier⸗ 


Räuber. Eonnenfinfternig. Sympofion. 165 


teimelle weit entfernt wieder einholten und im Triumph 
aurüdbrachten. Bir fanden alle in der Thüre, um ihn 
zu begräßen; umd indem er aus dem Wagen ftieg, grüßfe 
er fehr holdſelig nad allen Seiten und fagte: „Es war 
ein Wifvertändnig, meine Herren! Es war ein Migver- 
Kändnig!“ - 

Die Birthin, die aud froh mar, weil fie Mies auf 
Rechnung ſchreiben konnte, charakterifirte den Suftand der 
Gaͤſte nad den entzweigefhlagenen Sachen und fagte zu 
ihrem Maͤdchen: „Iept find fie bei den Fenſtern. Iept 
find fie Hei den Spiegeln ıc." 

Buleht fing die Natur doch an, ihr Recht zu behaup⸗ 
tem. Biele wurden ſchläftig und gingen in die Bimmer " 
hinauf, wo für ihre Bequemlichteit geforgt war. Einige 
batten ſich ein wenig an dem Glafe gefchnitten, Andere 
waren feefrant. Beil nun die beften jungen Aerzte Ko⸗ 
venhagens dabei waren, fo teilten fie ihre Patienten, wie 
auf dem Hofpitale, ein in chirurgiſche und mediziniſche 
befuchten fie fleißig und heilten fie bald. Endlich fuhren 
wir zur Stadt zuräd. Den Nagmittag darauf hatten 
aber unfere Wirthe die ganze Geſellſchaft wieder zu einem 
grogen Thee auf der Scießbahn eingeladen, damit man 
anfammen die luftigen Grinnerungen des geftrigen Tages 
genießen könne. Gute Abenteuer wurden nun erzählt, 
welche Einige auf ber Burädreife gehabt. Sie wollten 
nämlich) auf dem Wege in ein anderes Wirthehaus abftel- 
gen und fräbftüden; weil es aber erft drei Uhr Morgens 
war. und mar ihmen nicht aufmachen wollte, krochen fie 
über die Mauer; da fagen fie noch droben, als der Birth 
im dlogen Hemde mit einer Slinte Herausfam und fie wie 
Sperlinge berunterfciegen wollte, weil er glaubte, daß fe 
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Räuber feien. "Mit Schreien und Fluchen hatten fie ihm 
aber davon abgehalten, und beruhigt, indem fle ihn ver- 
ſicherten, fie wären Gentlemen, in der freundlichen Abficht 
gekommen, ihm etwas zu verdienen zu geben. 

Mit diefer heitern und ungewöhnlihen Sympofion 
nahm aud ich Abſchied von meinem Vaterlande und den 
alten feeländifhen Wäldern. Denn mein Plan war jegt 

. gefaßt; ich gab die Jura auf, id fühlte, dag mid die 
Natur zum Dichter beftimmt habe, und daß es vergebens 
fei, ſich gegen die Natur zu fträuben. Meine Braut war 
meiner Meinung und mit mir ganz einverftanden. reis 
lich wußte ich, daß, wenn ich die große Heerftraße verließe, 
ih aud) den fihern Weg verliege zu künftiger Verſorgung; 
es ahnete mir aber, daß ein fhmaler Steig, der freilich 
über fumpfige Wieſen ging, wo man leicht fteden bleiben 
Eonnte, mic fehneller zum Ziele führen würde. 

Ich hatte erft beſchloſſen, mid, auf das Islandiſche zu 
Iegen, die alten Sagen herauszugeben, und ſchon bei der 
Kunftatademie angefuht, ob man mir nicht ein Lokal der 
Alademie erlauben wolle, Borlefungen über die nordifhe 
Mythol ogie zu Halten; weil mir feine akademiſche Würde 
ſolches bei der Univerfität erlaubte. Ich ſprach deswegen 
mit dem Maler Ahildgaard, Thorwaldfens Lehrer, Pro- 
feſſor, Juſtizrath und Direktor der Afademie. Diefer 
lange, fhmale Mann hatte viel Naturell, viel Talent und 
große Kunftfertigeit; er war aber mehr zum Bildhauer, 
als zum Maler geboren; doch aud) als. Bildhauer wür—⸗ 
den ihm ein feltfamer Eigenſinn und eine zur, zweiten 
Natur gewordene bizarre Manier geſchadet haben. Den- 
ten und Zeichnen konnte er, und fo muß ihm Thor- 
waldſen danken, wie ein großer Philologe feinem verftäns 
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Digen Rektor, der ihn in frühen Jahren mit finnigen An⸗ 
weiſungen zugleich die unentbehrlihe Grammatit gut ges 
Iehrt hat. Abildgaard war ein Mann von ſcharfem Ber 
ſtande und vielen Kenntniffen. Wie ih ihm erzählte, dag 
ich von der nordifchen Mythologie begeiftert fei, machte er 
mir erft die alten Einwürfe; als id) aber anfing, ihm meine 
Anfhauungen mitzutheilen, begann er, mi mit Aufmerk 
ſamkeit zu betradıten; fein fpöttifhes Lächeln verwandelte 
fid) nad) und nad) in ein ernftes Wundern, und als ih 


mid) ausgefprochen hatte, fagte er beſcheiden: „Ja — ih _ 


bin bei Gott nicht der Mann, der ſich gegen etwas Neues 
ſträubt, wenn es gut und ſinnreich if.“ Bir ſprachen von 
mehreren Dingen, auch von der Poeſie; und da merkte ich 
wohl, daß er von meiner Kunft einen falſchen Begriff 
Yatte. Er fagte: „Mit der Poefie und der Kunft verhält 
es ſich auf hoͤchſt verfhiedene Weite. Ein Dichter Liegt in 
einer fchlaflofen Nacht, es fteigt eine glückliche Idee in feir 
ner Seele auf, er ſpricht fih) aus und hat ſich unfterblich 
gemacht. - Der Künftier muß langfam arbeiten, und fommt 
erſt nad und nad zum Ziele.“ Ich antwortete: „Der 
Dichter müſſe fih auch nad) und nad wiſſenſchaftlich bil- 
den; daß freilich eine glüclich ausgeſprochene Idee gute 
Hoffnungen gäbe, nicht aber fhon-den wahren Dichter ber 
weife, und daß viel Arbeit, Kunft, Studium und Berech- 
nung dazu gehöre, ein großes. poetifches Werk zu geftals 
ten.” Abildgaard entlieg mid, fehr freundlich, ich änderte 
aber furz darauf meinen Borfag und drang nicht weiter 
in ihn, um ein Lofal zu den muthologifhen Vorleſungen 
zu befommen. 

Ich hörte, dag die Gräfin Schimmelmann mit Ver⸗ 
gnügen meine Iepten Gedichte gelefen habe und mid au 
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fehen wünfäte. Gleich ging id nach dem fhimm See⸗- 
luſt binaus. Ic ſtand lange in den leeren Zinmern und 
waitete; endlich fam eine fhlichtgefleidete, freundliche Frau 
berein und fagte, beſcheiden grägend: „Mein Mann wird 
gleich hier fein.“ Es war alfo die Gräfin ſelbſt. Bir 
warden ſchnell befannt mit einander, und fie iſt mir feit 
diefem Yugenblide bis zu ihrem Zode eine licheuolle Gön- 
nerin geweſen. Der Graf kam bald und war eben fa 
freundlich. Er billigte fehr meinen Borfag, dag ich Seine 
Königliche Hoheit, den Kronprinzen, um ein Reifeftigen- 
diem aus dem Fond nd uens publicos bitten wollte. 
Shimmelmann war ſelbſt Borfteher dieſes Fonds und 
verſprach mir aus allen Kräften beizuichen. Auch billigte 
er meinen Borfaß, erft nach Halle zu reifen und von dert 
aus das Reifeftipendium zu erbitten. Ich wurde jeht öfter 
von Schimmelmanns ringeladen und beſuchte aud die 
Dichterin, Frau Ctatsräthin Brun, auf ihrem ſchönen 
Landfige in Friedrichethal. 
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Reife nah Halle. 


EU handert Zpatere ir der Taſthe, Me mir mei Bar 
der gegeben Batte, ſchiffte ich mich im Anfange Huguft 1805 
us Paretbost em, um nad) Mel zu reifen. Ih fürchtete, 
ferkraut zu werden, wie ich es auf der Meinen Langelands⸗ 
reife über den großen Belt gewefen war. Auf dem Befte 
werden aber mitunter Seelente Frank, die ohne Uebelteiten 
fonk die ganze Belt umſchiffen, weil die Ftut und der 
Bird dem Waſſer da eine doppelte haͤmiſche Bewegung 
giebt. Dies Mat wurde ich nicht Frank, denn wir haften gar 
Beinen: Wind. Den erfien Tag famen wir beinahe nicht 
vom Fled, den zweiten aud wicht. Das Verdec mar voll 
Juden und armer Leute, die jeht ſchon ihren Provlant 
verzehrt hatten und nach Kafttup anf Amak ſegeln muß- 
ven, um mehe zu befommen. Sechs Tage dauerte die Kleine 
Neife von Kodenhagen nad Kiel. Bie viel Stoff zum 
GSrzahlen für einen Geert Veſtyhaler! Cs befand ſich eine 
Arapye :framöffier Schauſpieler anf dem Schifft, die im 
1° 
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Kopenhägen Komödien aufgeführt hatten. Der Sohn des 
einen, der kleine Theodor, ein allerliehfter Anabe, ſprach 
auch ſchwediſch und fhnitt fehr niedliche Figürchen aus 
Papier, die er mir zum Andenken verehrte, wogegen ich 
ihm wieder eine Meine Brieftafhe gab. 

Ic) fehreibe Hier feine Reife, fondern mein Leben, und 
werde mich deshalb wohl hüten, dem Lefer von jedem Orte 
Nachricht zu geben, wo ich übernachtet und durchgefahren 
bin. Nur, wo ein Meiner merfwürdiger Zug fi dem Ger 
daͤchtniſſe eingepraͤgt, werde id verweilen. So ſah ih in 
Braunſchweig zum erflen Male den erften Akt des fhönen 
Bafferträgers von Cherubini, franzöfifg aufführen. Eben 
fo ſah ich in Halberſtadt aum erſten Male ein katholiſches 
Klofter. Ein guter, freundlicher Bruder zeigte mir Alles, 
und meine lebendige Theilnahme und Anfmerkfamkeit fiel 
ihm auf. Ich vergaß ganz den Poſtwagen; glüdfiherweife 
hörte id) das Horn vor der Kirhenthüre fchmettern, und 
mußte die fühlen Hallen und die alten Bilder verlaffen, ung 
wieder in der heißen Lebensfanne zu fahren. 

„ Ein Mitreifender interefirte mid, weil ih an ihm, 
feiner eigenen Erzählung nad, unzählige Vollkommenheiten 
entdedte. Er war Dffizier gewefen, hatte Smyrna und 
Sibirien gefehen, war Poet, und batte Goethe, Schiller 
und Wieland zu Lchrern gehabt. Goethe hatte feine Ro» 
manze: „der Sänger,“ einſt gedichtet, als er ihn die Man« 
doline hatte fpielen hören. Er war Philofoph und lieferte 
Rezenfionen in verfhiedene Blätter; fein eigentlihes Fach 
war die Phulologie, doch komponirte er auch. Gr wollte 
feine Familie beſuchen, die er feit Jahren nicht gefehen 
hatte; und als er mäher Fam, merkte man. immer 
mehr feine matäceen, Gefühle, als feine phantaſtiſchen 
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Vollkommunheiten. Butept mar es ein recht natürlicher, 
lieber. Menſch. 

Nah Suedlindurg reiſte ich mit einer ganzen Familie, 
Bater, Mutter und einigen allerliebſten Kindern. Der 
Mann war, glaub’ ic, Poſtmeiſter in Quedlindurg gewor⸗ 
den. Keiner von ihnen mar noch dort geweſen. Seht foll- 
ten fie da wohnen, ihre alte Heimath, wo die Kinder ges 
boren waren, hatten fie auf immer verlaffen.. Aber wo 
eine glüdtiche Familie zwiſchen vier Wänden zufrieden le⸗ 
ben Tann, da ift fie bald wieder zu Haufe. Es ſchien, als 
babe der Vater viel bei diefem Tauſche gewonnen, und fie 
waren alle heiter und vergnügt. Es war ein fhöner Abend. 
„Sieh, Bater,“ rief der Meine Knabe, als wir uns ter 
Stadt näherten, „da find die Thürme von Quedlinburg!“ - 
3%, der ich viel Sinn für haͤusliche Freude habe, der wie 
ein armer Vogel jept, mein eigenes Neft verlaſſend, auf 
fremden Zweige faß, mir war es natärlihermeife ängerft 
angenehm, ein ruhiges, idylliſches Glüd auf dem Poftwar 
ven und ein angenehmes Stillleben im Staube der Hret- 
frage zu finden. So verdenft es mir gewig and). fein Ler 
fer, daß ih in Quedlinburg, mit Anderer Freude befhäf- 
tigt, nicht blos meinen eigenen Kummer, fondern auch mei⸗ 
nen eigenen Koffer vergaß,: welchen Berluft ich erſt am fol⸗ 
genden Zage in Halle entdecte. J 

Steffens war mit. feiner Frau in Gibichenſtein bei 
Reichardts. Ein alter Bedienter fagte mir, fie erwarteten 
mid) ale dort. Ih ſchrieb gleich einen Brief nach Qued⸗ 
-Lnburg, um meinen Koffer wieder zu befommen, der Be» 
diente lieh mir. ein reines Halstuch, und fo mußte ich im 
Reifelieide vom Poſtwagen, wie ih Nacht und Tag gefahs 
ten war, meinen Einzug bei Reichardts halten. 
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Sie emwingen mich alle fehr freundlich. Iu Gihichen- 
ftein waren die Steffens alle Sonntage. Schleierma ch ex 
war auch da, deilen Bekanntſchaft ich leid machte. Rei⸗ 
cardt war etmas kalt und zurädgaltend, aber fehr heſtich; 
feine Töchter kamen wir wie Hanna, (ümseherlich entgegen ; 
die Frau mar fill md fanft. Sp mar ih, im ſchoönen 
Gisicenftein, wo Neihardt wit vielem Geſchmac cm 
großen Garten angelegt hatte, bald wie zu Haufe. Des 
Abends mufizirte der Bater mit den Böchtern, wobei Lui⸗ 
fens Stimme ſich beſonders gut ausnahı, wenn fle des 
Baters Kompofitionen zu Gocthes Liedern oder alte Kir⸗ 
Menlieder von Lenardo Leo fangen. Luife war mehmräthig 
und ſchwarmeriſch; ihr Bräutigam, ein talentunlier Maier, 
mar in Rom xeſtorben. When, mas fie nah von ihm bes 
faß, war eine Heine gute Kopie von Rafarls Eransfigma- 
tion, welche über dem Zortepiono King; und da hieß fie 
denn oft ihre großen, braunen Augen (das einzige Schöue, 
nebſt einer edein Geftalt, was ihr die fhlimmen Blattern 
übrig gelaffen hatten) auf des zum Himmel ſchwebenden 
Coriftus ruhen, während fie die alttatholiſchen Hymnen 
Tong. Ihre Schweſter, ein rofenmangiges Mädchen mit 
Tönen, blonden Haaren umd blauen Augen, ward kurz 
Darauf mit Kari von Raum er verfprodien, mit welchem 
talentvollen, kenntnigreichen Fümglinge ih bald Zreumd 
ward. Sophie mar noch ein halberwau ſenes Hädfches Mäd- 
en, voll ſtiller Schaftgeit, wie die Mädchen in diefen Jah⸗ 
ten, und der vierjägrige Friß. der auf feinem Stedenpferde 
nad) Lauchſtadt ritt, war eigentlich der heitre, Eleine Genius 
bes Orts. “ 

Nach Laucyftädt fuhr ich einige Tage nad meiner An- 
kunft mit Steffens, und hatte da das. Vergnügen zum 
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orten Male die Sıhaufpider von Weimar zu ſehen. Ib 
mwerdie gleich, daß Goethes und Schillers Geift auf ihner 
ruhete. Sie ſpielten den Parafit, von Schiller überfeht, 
und der verdien ſteolle Becker fielte trefflich diefen Charat- 
Her dar. 

Bir befachten auch Goethe eimes Bormittages, ale & 
hier einige Tage aufhielt. Seine ſchoͤne, Träftige Be 
Halt erfreute mich ſogleich und imbonirte wir. Die brau⸗ 
am, herrlichen Augen erquicten mich, in denen mir Ber 
pers Liebe, Gögens Treue, Fauſts Tieffinn, Iphigeniens 
Mel und Reinetes Schalthet gu glanzen fihienen. 
Bannte etwas von meinem Aladdin. Wilgelmine Wolf, 
die Tochter des grogen Whilslogen, die daniſch wußte, hatte 
Am den erften Monolog Nowreddins überfept. „Wenn ich 
einen Dichter ſchnell kennen fernen wii.” Tagte er, „fo leſe 
ich feine Monologe; datin ſpricht Ad) fein eigner Geiſt am 
meiften aus.“ Er rätmte das Motiv, dag Noureddin Alad⸗ 
din braachen wolle ale einen Knaben, der ihm Biind eine 
große Nummer aus der Bokterie zichen follte. — Wie gem 
Hätte ich Hänger mit chm geſprochen, doch Die Höflichtett ad⸗ 
thigte wich, abzubrechen; er lud mi ein, ihn in Weimar 
2u beſuchen 

Ich Mnazlerte nachhet täglich am den Ufern der Saale; 
die alten Ruinen verfeßten mich tm Die Seiten des Mittel» 
alters, md das Loch war in der hohen Mauer noch vor 
handen, woraus Ladwig der Springer, der Sage nad, darch 
außerordentliche Käpnheit feine Neitung gefunden. 

Achim von Arnim beſuchte auch Reichardts in die 
fem Herbfte; er Hatte eden mit Brentano fein Bandet- 
born herausgegeben, aus welder Bammlang ums Reichardt 
oft des Abends vorlas, und deſonders die Fiſchoredigt des 
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heiligen. Antenins gut vortrug. Die edle. Geſtalt, Das 
f&öne Geſicht. und die Kiebe und Vertrautheit Araims mit 
dem Alterthume madıten mir ihm gleich fhäpbar, ohſchon 
feine eignen Produktionen mir damals nicht gefallen“ woll⸗ 
ten, weil fie noch zu luftig und zu Ioder waren. Er bat 
in reifern Jahren in mehreren Erzählungen ein fchönes Tas 
lent bewieſen. Ich erinnere mic noch eines herrlichen Herbft« 
abends, wie wir zufammen. fhazierten, auf den Kirchhof 
gingen, viele alte Grabfteine betrachteten, und wie cs wid 
freute, als wir zum Thee nach Haufe kamen, Reichardt das 
herrliche Meine Lied von, Klopſtock: „Willtommen, o ſilber⸗ 
ner Mond!“ fingen zu hören. 

Ich fing aber auch jept wieder an, mehr und mehr in 
der Gegenwart und in. der chen verfloßnen Zeit unfrer 
Vorgänger zu leben; ich mußte nicht, warum ich nur.immer 
mit der Phantafe im Mittelalter vermeilen follte; die Leis 
ſingſche Verftandesperiode, die fpätere Gefühleperiode. waren 
mir aud wieder lieb. Denn hatte man früher viele trotne 
Borurtheile Verſtand, viele ſeichte Koketterien Gefühl ges 
nannt, fo lehten wir. jeßt wieder in einer Zeit, wo jede 
tolle Phantafterei; wenn fie ſich nur einen Rittermantel über 
die ſchwachen Schultern warf, für Poefie gelten wollte, 
und wo man ziemlich barbariſch anfing, jedes zarte Gefühl 
als modern auszuſchelten und zu verachten. 

Zwar befuchte ih nit Lafontaine, obſchon feine 
behagliche Sanguinität und luſtige Geſpraͤchigkeit mir in 
einer Geſellſchaft, wo wir einmal zuſammen waren, fehr 
wohl gefiel; ic) ging- aber öfter und fepte mid in. Höl⸗ 

tys Stuhl, einen in den Fels gehauen Steinſiß an der 
Saale, und dachte an.die fhönen Lieder: „Wer wollte 
ſich mit Grilen plagen,“ und: Ihr Freunde, hänget, wenn 
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ih geſtorben bin, die Meine Harfe hinter dem Altar auf‘ 
wo fid) tiefe Wehmuth mit einem liebenswärdigen Streben 
mad) Heiterkeit und mit der Grazie einer ſchönen Eeele 
verbindet. 

Halle. ſelbſt war mir nur ein ſchwacher Erfap für Ko 
vinbagen. Die Meinen ſchlechtgeflaſterten Straßen, die vie⸗ 
len Braunkohlen, das dem Ganzen ein trauriges Bifter-Ro- 
lorit gad, konnten mir nicht das blaue Meer und Seelands 
Hläpenden Buchenſtrand vergeſſen machen. Mitunter mach⸗ 
ten wir weitere Greurfionen. Mit Schleiermacher, den bei» 
den Raumern (der eine der nachherige Verfaſſer der Ges 
ſchichte der Hohenftaufen) und mıt Eteffens ging id) eines 
Heigen Tages nach dem hoben Petersberge. Als wir 
uns der Ruine auf dem Berge näherten, wunderte mid ein 
feltfamer Laut; es ſchien mir, als ob id viele Menſchen 
ein geiftliches Lied in der Ruine fingen hörte. So war es 
auch; mitten in der Ruine fand eine Kirche, und da es 
grade Sonntag, war fie voll von Menſchen. Sie fangm 
ein chriſtliches Licd Über den Gräbern der alten Landgra- 
fen, die da in marmornen Särgen rubeten, und dieſe Ders 
bindung von Vergangenheit und Gegenwart machte auf 
mid) einen tiefen Gindrud. 

Mit dem trefilihen Schleiermacher lebte ih viel. Er 
hatte Luft, etwas von meinen dänifhen Gedichten zu ken⸗ 
nen und daͤniſch zu lernen; fo fing ih an, ihm Vaulundurs 
Saga und Freias Altar zu überfepen, wobei er mir die 
erſte Aufmunterung gab, aud ein deuticher Dichter zu wer 
den. Er las mir wieder Griechiſch vor, den ganzen Oedi⸗ 
pus in Kolonos, damit id mid) mit dem Klange der ſchö⸗ 
nen Sprache vertraut maste; er überfepte mir das Stüd 
Bort. für Wort, und lehrte mic die griechiſchen Sylben⸗ 
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maaße recht zu kennen und zu verſtehen, wovba ich nach⸗ 
her, als ih Solgers Sophotles fleigig ſtuditt hatte, im 
meiner Bragödie Baldur der Gute Gebrauch machte. 

Ich hörte in Halle Steffens Vorlefungen über Natur 
vhlloſodhle. Schl eiermacher über Ethit and den bes 
rühmten Wolf über Archäologie. ME Schleiermacher pa» 
gierte ich mitunter; dann amäfirte es ihn, meine oft gar 
dreiften Behanptungen mit fhalkhafter Ironie zu widerle⸗ 
gen; er üderfeßte eben damals den Hlato; er war mein 
Spfrates, und ich ſchmeichelte mir damit. dag ih wieder 
Fein Wlcidiades ſei. Seine herrlichen Predigten verfäumte 
ich nie, 

Bie der Herbft Ay nach und nad in Winter verlor, 
ward es aud) in Halle Kider und einfamer. Za diefer Eta⸗ 
famteit ſchrieb ih meinen Haton Iarl, der ſowohl Stefe 
Feng, als Schleiermacher ſehr wohl gefiel. 

Steffens und meine Anfihten waren fonft in der lrz⸗ 
ten Seit nicht immer gamy übereinkimmmd, was dramati- 
ſche Kunft betraf, . Er lich mir Schider gar zu wenig gel 
ten; ic) hielt Wilhelm Zelt für ein anvergleichliches Mei- 
Werftüd, and das mollte ec nicht zugeben. Es waren über 
haupt mehrere Dichtungen, als Voſens Laife, Jean Pauls 
Schriften ıc., die Ih mit Kühnheit. wohl auch mitunter 
wit Hige gegen feinen Tadel zu vertheidigen wagte, Luife 
tann fid) mit Hermann und Dorofhen nicht meflen; allein 
Silber if ein edles Metal, wenn es an nicht Gold iR. 
Bäre Luife nicht gefprieben, fo hätte Hermann and Doro 
thea nie das Licht erblidt. Das fühlte Goethe felbit und 
ſprach mit Achtung von Luife, Der evas-nedantifce theo⸗ 
logiſche Kandidat üft eine Art von moderaem pius Aeneus 
und, obfhon ein braver Menſch, nicht chen von mehren 
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Leuten; ich hätte Lüife einen raſchern Bräutigam gewuͤnſcht. 
Die gnädige Gräfin, der Zögling und die Kartoffeln gehd- 
ren auch nicht zu den Vorzuͤglichteiten des Buches.  Luife 
aber, der alte Vater, die Mutter, der Hausknecht, Amalia, 
find trefflich geſchildert. Wald und Frühlingsfeft blühen in 
diefer fünftlihen Moſaik unverweltt für die Emigfeit; und 
die Iete Abendſcene der beiden jungen Freundinnen vor 
der Vermählung iſt zugleich grazids und erfaben-fhön. 
Auch herrſcht in dem Gedichte eine tüchtige gemütliche pro- 
teſtantiſche Gefinnung, der ich mid) verwandt fühlte. 
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Berlin 


Indeß Hatte ic) noch immer nicht mein Stipendium, um 
weiter reifen zu können; der Winter mar fhon gelommen, 
und Steffens Frau erwartete ihre Niederfunft. Endlich 
tam der Brief in fehr gnädigen und für einen jungen 
Mann ehrenvollen Ausdrüden. In den letzten vierzehn Ta- 
‚gen wohnte ih im Gafthofe zum Kronprinzen; doch blieb 
ich fo lange noch in Halle, bis das Liebe Klaͤrchen gebo- 
ren war. Den Sekten Abend. waren Steffens und Scyleier- 
macher bei mir. Steffens las meinen dänifhen Haton Jarl 
laut vor, und Schleiermager verftand jedes Wort. Es 
that mir weh, mid von den lieben Freunden zu trennen; 
doch hatte ich Hoffnung, Steffens bald in Berlin wieder zw 
ſehen. Schleiermacher ſchrieb mir zum Abſchied in mein 
Stammbuc die (hönen Zeilen von Novalis: 


Bad paßt, das muß fih ründen, 
Was fich verficht, ſich finden, 
"Bad gut if, fih verbinden, 
Bas liebt, jufammen fein. 
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as krumm IR, muß ſich gleichen, 
as hindert, muß entweichen, 
as fern iſt, ſich erreichen, 

Bas keimt, Dad muß gedeihn. 


Ich reiſte alſo jept nad Berlin, wo id den erſten 
Abend guf die Nedpute ging, und fah zum erfien und letz⸗ 
ten Male die fhöne, edle Königin Luife, ſeltſam genug 
«als Pfyde, glaub’ ih) mit Schmetterlingsflägeln an den 
Schultern. Bedeutete das, dag die ſchöne reine Seele fo 
bald die Erde verfaffen folte? 

Reichardt war ſchon fräher mit Arnim nach Berlin 
gereift; er flug mir vor, ein Zimmer im Haufe neben ihm 
in der Leipziger Straße zu miethen. Er erzeigte mir viele 
Hoͤflichteiten, denn in einer Zeit von drei Wochen war ich 
heinahe alle Mittage und alle Abende mit ihm in großer 
Geſellſchaft. ie er das machte, weiß ich nicht; id hatte 
nichts weiter zu thun, als mid) anzuziehen und ihm zu fol⸗ 
gen. Weder kannte ich die Leute, nod mußte ich immer 
ihren Namen; ſprach als junger blöder Menſch auch nicht 
viel mit ihnen. Reichardt präfentirte mid ihnen als einen 
jungen därifchen Dichter; und fo ging ich wohl. mit, als 
eine Naturfeltenheit, wie dig Kartoffeln, ald fie zum, erften 
oder zweiten Male von Amerita nah Europe gebracht 
wurden; denn, Baggefen ausgenommen, hatten die brillans 
ten deutſchen Cirkel Damals noch feinen dänifhen Dichter 
geſehen. Rachher bat fih die Rage fehr vermehrt. 

Ih war ſchon vierzehn Tage in Berlin, als mid 
Reichardt fragte: „Sind Sie bei Ihrem Minifter ‚gewefen?” 
— „Meinem Minifter?” — „Nun je, dem daniſchen Mir 
mifter, mein’ id." — „Nein, ich kenne ihn gar nicht und 
habe feine Adreſſe an ihn. Soll ih zu ihm neben?“ — 
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„Ja, das verſteht ſich, Sie werden ihn heute Abend beim 
Miniſter Schröder ſehen, und Sie müſſen ihm nothwendig 
erſt Ihre Aufwartuag gemacht haben.“ „Wohlan, fo will 
ih ihm aufwarten.“ — Id ging dahin. Graf Bau— 
diffin kam mir mit den Worten entgegen: „Womit ann 
ich Ihmen dienen?“ Id autwortete: „Damit, dag Ihre 
Erzetlenz mir gütigft erlauben, Ihnen als reifender Däne 
mrine Aufwartuug zu machen“ Unfer Geſpraͤch war bald 
zu Ende, und ich ſprach ihm erft wieder vier Jahre darauf, 
als id) eines Abends, nad) meiner Zurückunft in’s Bater- 
and, bei Schimmelmann den Eorreggio vorlas, wo er 
auch zugegen war, und mir ſehr freundlich feine Achtung 
and Theilnahme bezeigte. 

So ſehr ich nun Reichardt für alle Artigkeit verbun⸗ 
den war, wodurch ich unverhofft die große berliner Welt 
kennen bernte, fo freuten mich doch, meiner Natur gemäß, 
mehr: die. Befanntfchaften, wo ich bald wieder -eine Hei⸗ 
mat5 fand, die mir immer fo unentbehrlich war. In den 
Käufern der Geheimeräthe Alderti und Pifter,, Neir 
Yardts Sqwiegerſohnen, des Herrn von Zſchoc, des Budır 
handler Reimer und des Profeflor Spalding, mar ih 
Bald wis zw Haufe. Diefe treiflihen Leute behandelten 
mich wie eimen Bruder umd zeigten mir eine Güte, die ich 
nie vergefſen werde. Ich war beinahe alle Abende bei ih ⸗ 
nen. und las ihnen oft etwas vor aus dem alten deutſchen 

" Holberg. Ich beſuchte die geifreihe Hofräthin: Herz; bei 
Mr und in mehreren Gefellidaften las id meinen däni- 
ſchen Aladdin deutſch wor. Ich fpazlerte mit dem ver- 
Ründigen., treuen Miberti, bemunderte des lebendigen 
Diftors Wähigkeiten; mit ihren Frauen ſprach ich 
von Gibichenſtein und Kopenhagen; und ein Meines 
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ven Kind war. au da, mit dem ich ſpielen 
te. 

Ich beſuchte Fichte. Er war im Anfange etwas 
ſproͤde, wir wurden aber bald Freunde, Ich mußte mich 
an feinen dozirenden Ton gewöhnen; er feßte voraus, daß 
wan ihm nicht verſtehe und nicht begreifen könne; mie er 
aber merkte, dag ih auch, Rad meiner Art, menſchlich den- 
ken kounte, ward er mir gewogen und fagte: „Der Oeh⸗ 
lenſchlaͤger ift ein wadrer Mann, er muß weine Bilfen- 
ſchaftslehre ſtuditen.“ Diefes ſchmeichelte mir, denn ih 
wußte, das war das größte Lob, das er einem Menſchen 
ertheilte, wenn er ihn für fähig hielt, feine Wiſſenſchaftolehre 
zu begreifen. In unferm erſten Geſpräche zankten wir uns 


ein wenig. Der Herr Prediger Metger brachte mi zu ihm. 


Wir foraden von Iffland. Rabbec hatte mir an Iff⸗ 
land einen Brief mitgegeben, und obſchon diefer mit mir, 
als einem Anhänger der neueren Schule, wohl nichts weis 
ter zu thun haben wünſchte, fo gab er mir do freisn Zur 
tritt in's Schaufpiel, welches mir eine große Freude war 
und mir mehrmals Anlag gab, fein großes Zalent, beſon⸗ 
ders im Komiſchen, zu bewundern. Denn zum Tragiſchen 
hatte die Natur Iffland keine Anlage gegeben; Alles war 
war Studium und Routine, und deshalb ward en in ern⸗ 
fin, hohen Rollen manierirt und kalt. Idylliſche Natürı 
liichkeit und ſchaltiſche Ironie, das Laͤcherliche und Bizarre 
darzufichen, hatte er dagegen im hohen Grade, und in 
ſolchen Darftelungen war er meifterhaft. 

Alſo — ic) ſpreche von Iftand und rühme feine Kuuſt. 
Ja antwortet Fichte, mit ſtarker veräntliher Betonung, 
Ser weiß ſeht gut die Erbarmlicht eit darzuſtellen!. 
Ich fühlte mis durch dieſe Warte und beſanders durch 
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dieſen Ton verleßt. - „Wer die Erbaͤrmlichteit bewundert, 
iſt ſelbſt erbaͤrmlich.“ Ich wagte ihm zu widerfhrehen und 
fagte: „Er ſtellt nicht blos das Grhärmlide, aber fehr gut 
alles Komiſche dar." — „Bas fielen Sie mir da auf?“ 
tief Fichte; und nun fing er an, weitläuftig zu demonſtri- 
ten, wie das Komiſche immer erbarmlich fe. — Ih fühlte; 
dag etwas Schiefes in feinem Verfahren fei, ih konnte o 
nicht gleich herausfinden; ich wollte mic, nicht mit ihm in 
einen philofophifchen Streit einlaffen, wo id, befonders, 
wenn ich feine Worte brauden follte, gewiß: den Kürzern 
gezogen hätte, und ic fagte: „Verzeihen Cie, Herr Pro⸗ 
feffor, fo im täglichen Geſpraͤche pflegt man nicht cin Wort 
fo genau zu waͤgen.“ „Ah, mein Herr,“ rief er heftig — 
„für das Schwagen habe ic allen Reſpekt! Ich- übers 
laſſe Sie dem Herrn Prediger Metger!“ — Ich antworteie 
ſtolz: „Wenn zwei geſcheidte Leute, wie Sie und id, 
‚Herr Profeffor, mit einander reden, fo ſchwatzen mir nicht; 
wenn gud ber Eine ſich nicht des Andern Redensarten: bes 
dient, Wie in aller Welt,“ verfehte ich fanfter und betrübt, 
weil id) mid) nicht gern von diefem ausgezeichneten Manne 
in Unfreundfdaft trennen wollte, — „tönnen Sie verlan» 
gen, daß id), ein junger Dichter, wie Sie, ein alter Phi - 
tofopd, ſpreche?“ — „Da hat er Net!” fagfe er gutmüs 
thig und verföhnt zum Prediger, mir die Hand reichend. 
Eeitdem waren wir Freunde. 

Fichte kam mir Hei dieſer Gelegenheit vor wie ein ges 
wiſſer alter General, der- immer feine jungen Offlziere bei 
erfter Bekanntſchaft hart anfupr, bios um zu präfen, ob 
fie Muth dazu hätten, ihn heramszufordern. Ich fas ihm 
meinen Haton Jarl vor, (das will fagen, deutf aus dem 
daniſchen Manuſtript) und er hörte fehr aufmerfam zu. 
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Im fünften Att, wo Olaf von Haton fagt: „daß er feine 

. Sönde mit feinem Blute fühnen mäffe, weil die chriftlice 
Mofe, wäßrend. er lebe, nicht gedeihen Fönne,” ward Fichte 
aufgebracht und rief in feiner gewoöhnlichen jerwigen Mas 
nier: „Was, zum Teufel, geht das denn ihn an?" — I 
ſowieg dazu und Las weiter. Ms ich geendigt hatte und 
er mir viel Lob ertheilte, fagte ih: „Here Profeffor, Sie 
Arnten det einer Stelle, wo Olaf vom Hakon ſpricht; fins 
den Sie das vielleicht fehlerhaft?" „Nein,“ fagte er gelaſ⸗ 
fen:, „es galt nicht Ihnen! Als Dichter haben Sie es gam 
Br gemacht; aber der Kerl (der Diaf) Hatte doch Um 
recht! — 

Und doc; wollte der Fremd, der Prediger Metger, 
ihm nicht zugeftehen, dag er naiv fei, als wir naher von 
Naiwität ſprachen ımd Fichte behauptete, dag er ſolche ber 
fäge. „Nein, vergehen Sie gütigft, Herr Profeffor,“ fagte 
der fanfte, beſcheidene, aber. auch wahrheitliebende, dharak- 
terfeſte Mann, „naiv find Ste nicht?“ — „Was!“ rief 
Fichte, „bin th nicht naiv? Was fagen Cie dazu, Deplen- 
ſchiager? — Ich fagte: „Wenn Naivirdt darin beſteht, 
ein eignes Natureli, ohne Nüdficht auf Komvenienz, mitun- 
ter ſchnell, ohne Neflerion, zu äwßern, ſo kann man Ihnen- 
gewiß nicht Naivität abſprechen. Ich denke, ein jedes Ge⸗ 
nie, ſelbſt ein philoſophiſches, muß etwas Kindliches, Uns 
bewußtes haben, fonft mangelt ihm die Grazie.“ Dagegen 

hatte der große Philoſoph nichts einzuwenden. 

Id) börte feine Borlefungen über die Anmeifung zum 
feligen -2eben und las noch ein Paar Bücher von ihm. 
In Allem bewunderte ich den tiefen Denker, den Helden 
für Wahrheit und Tugend, den degeifterten Redner, den 
feäftigen Menfhen. Fichte hatte, ſcheint es mir, nur einen 
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BE 


Fehler: er meinte, dag feine Denkform die einzige 
wahre, die abfolute fei. Wäre es doch ſchlecht mit dem 
Denken der Menden beſtellt, wenn fid die Wahrheit nur 
in eine Form geftalten fiege; was hätten dann künftige Ges 
ſchlechtet und große Köpfe weiter zu thun, als das ſchon 
Gefagte und Gedachte zu wiederholen? Es giebt nur eine 
ewige Wahrheit, wie eine ewige Schönheit; aber der Ge» 
fihtspuntt des Wahren kann eben fo verfchieden fein, als 
der des Schönen, und gewährt eine chen fo unendliche 
Mannigfaltigeit. Als Schüler ftehen wir im Kreife, mit 
unferm Erdenthon um das ewiglebende Modell der Wahr⸗ 
heit und Schönheit; jeder madıt von feinem Standpunkte 
fein Basrelief; jedes wird verſchieden, und doch könnten 
fie alle wahr und ſchön fein! 

Fichte war im Leben ein tugendhafter, ebrenfefter 
Mann, aber audy ftol; auf feine Vorzüge. „Meint Ihr,” 
börte ih ihn einmal zu einem Freunde fagen, „daß ich 
diefe Schultern und diefe Baden haben würde, wenn ich 
mir nicht jene Marimen angefchnalit hätte?“ 

Wie fehr freute es mich, als id einige Zeit darauf 

- hörte, daß er in Kopenhagen geweſen war, daß. der gute 
Derfted, der ihn als Jüngling fo fleißig ſtudirt Hatte, ihn als 
Mann kennen lernte. Meine Schweſter fhried mir, fehr 
froh, dag ſie Fichtes Bekanntſchaft gemacht habe; daß fie 
aufammen im Süderfelde fpazieren gegangen wären, daß 
er einen Zweig von einer Tanne bei'm nerwegiſchen Haufe 
abgebrochen, ihr ihn gereicht und gefagt habe: „fie möchte 
“davon ihrem Bruder einen Kranz flehten.“ — 

Neihardt reifte im März wieder nad) Giebichenſtein, 
und id) wohnte allein. Sein voriger Bedienter, ein junger , 
Friſeur, der Sohn vom Haufe, kraͤnkelte lange und farb 
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einige Tage nachher. Eines Abends, als ich fhät nach zwölf 
Upr nad Haufe. komme, fagt der Vater, indem er. mir 
hinauf leuchtet: „Sie haben wohl nichts dagegen, dag ich 
meines Sohnes Leiche, für, diefe Nacht blos, in des Herrn 
Kapellmeifters Stube gefeßt habe?“ — „D nein!” antwor⸗ 
tete ic, langſam. Er fepte das Licht auf den Tiſch und 
ging. Neihardts Stube ſtieß grade an die meinige. Ich 
fing an mid auszuziehen und mollte guter Dinge fein. 
Seit lange hatte id nicht an folhe melancholiſche Gegen- 
ſtande gedacht, im bunten Gewimmel der häufigen Geſell- 
ſchaften und Zerſtreuungen. Jetzt ſollte ich Thure an Thüre 
bei einer Leiche fhlafen, das hatte ih noch nie gethan, das 
ſchien mir gar zu früh. 

Die alten Halbvergeffenen Gefpenftermährchen erwachten 
wieder in meinem Gehirn, und obfhon Hoffmann das 
mals noch nichts gedichte hatte, fo fing doch der berliner 
Theezirkel, den ich verlaffen hatte, an, ſich mit den Gei« 
ftererfcheinungen zu befchäftigen. Endlich konnte ih es gar 
nicht länger aushalten; idy Meidete mid) wieder an, nahm 
weinen Hut, ging hinunter zum Bater des Verſtorbenen 
und fagte: „Dbfhon id nicht abergläubifdh fei, fo mülle - 
ih mid) dod in Acht nehmen, meine Phantafie zu ſehr 
anfzuregen; es wäre mir zumider, bei einer Leiche zu ſchla⸗ 
fen, id wolle nad) dem goldenen Adler gehn und da bis 
Morgen bleiben.“ — Als ich aber bis dahin fam, war es 
fo fpät, dag ich fein Zimmer bekommen konnte. Ich ver» 
ſuchte noch an einigen andern Gafthöfen — Alles zu fpät. 
Die Maͤrznacht war bitter kalt. Ich lief einige Straßen 
auf und ab, bis id vor Schläfrigkeit und Müdigkeit nicht 
weiter fonnte. Es blieb mir nichts mehr übrig, als in’s 
Leichenhaus zuräd zu gehn. Ich thats, klingelte den Alten 
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Neife nah Halle. 


Mu hundert Thalern in der Taſche, die mir mein Va⸗ 
ter gegeben Hatte, ſchiffte ich mich tm Anfange Huguft 1805 
ts Partetbont ern, um mac Ktel zu reifen. Ich fürdıtete, 
feekrank zu werden, wie ih es auf der Meinen Sangelande- 
reife über den großen Belt geweſen war. Auf dem Bette 
werden aber mitunter Seekeute krank, die ohne Uebelteiten 
Fon" die ganze Welt umfchiffen, welt die Flut und der 
Wind dem Bafler da eine doppelte haͤmiſche Bewegung 
giebt. Dies Mat wurde ich nicht frank, denn wir haften gar 
keinen Wind. Den erften Tag famen wir beinahe nicht 
vom Fed, den zweiten auch wicht. Das Berdet mar voll 
Juden und armer Leute, die jebt fhon ihren Proviant 
verzehrt hatten und nah Kafttup anf Amak fegeln muß- 
ven, um meht zu befommen. Sechs Tage dauerte die Kleine 
Neife vom Kopenhagen nad Kiel. Bie viel Stoff zum 
Orgählen far einen Geert Weſtphaler! Es befand ſich eine 
Arappe framönliher Schauſdieler anf dem eaite die im 
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Kopenhägen Komödien aufgeführt hatten. Der Sohn des 
einen, der eine Theodor, ein allerliebſter Knabe, ſprach 
auch ſchwediſch und ſchnitt fehr niedliche Figürchen aus 
Papier, die er mir zum Andenken verehrte, wogegen ich 
ähm wieder eine Meine Brieftaſche gab. 

Ich ſchreibe Hier feine Neife, fondern mein Leben, und 
werde mid) deshalb wohl hüten, dem Lefer von jedem Orte 
Nachricht zu geben, wo id übernachtet und durchgefahren 
bin. Nur, wo ein Meiner merkwürdiger Zug fih dem Ge⸗ 
daͤchtniſſe eingeprägt, werde ich verweilen. So ſah ih in 
Braunſchweig zum erflen Male den erften Akt des fhönen 
Barferträgers von Cherubini, franzöfifg aufführen. Ehen 
fo fah ic) in Halberſtadt zum erften Dale ein katholifhes 
Klofter. Ein guter, freundlicher Bruder zeigte mir Alles, 
und meine lebendige Theilnapme und Aufmerkſamktit fiel 
ihm auf, Ich vergaß ganz den Poftwagen; glüdlidyerweife 
hörte ich das Horn vor der Kircenthüre ſchmettern, und 
mußte die fühlen Halen und die alten Bilder verlaſſen, um 
wieder in der heißen Lehensfonne zu fahren, 

,, Ein Mitreifender intereflirte mic, weil ich an ihm, 
feiner eigenen Erzählung nad), unzählige Volltommenheiten 
entdedte. Er war Dffizier gemefen, hatte Smyrna und 
Sibirien gefehen, war Poet, und batte Goethe, Schiller 
und Wieland zu Lehrern gehabt. Goethe hatte feine Ro⸗ 
manze: „der Sänger,“ einſt gedichtet. als er ihn die Mans 
doline hatte fpielen hören. Er war Philofoph und lieferte 
Rezenfionen in verſchiedene Blätter; fein eigentliches Fach 
war die Philologie, doch komponirte er aud. Er wollte 
feine Familie beſuchen, die er feit Jahren nicht gefehen 
batte; und als er mäher Lam, merkte man. immer 
mehr feine natürlihen ‚Gefühle, als feine phantaſtiſchen 
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Voltommeheiten. Zuleßt war es ein recht natürlicher, 
lieber Menſch. B 

Nach Quedlinburg reifte ich mit einer ganzen Familie, 
Bater, Mutter und einigen allerliehften Kindern. Der 
Mann war, glaub’ id, Poftmeifter in Quedlinburg gewor⸗ 
den. Keiner von ifnen war nod) dort gewefen. Jeßt foll- 
ten fie da wohnen, ihre alte Heimath, wo die Kinder ge 
boren waren, hatten fie auf immer verlaffen.. Aber wo 
‚eine glüdlihe Familie zwiſchen vier Wänden zufrieden le⸗ 
ben kann, da ift fie bald wieder zu Haufe. Es (dien, als 
babe der Vater viel bei diefem Tauſche gewonnen, und fie 
waren alle heiter und vergnügt. Es war ein fhäner Abend. 
„Sieh, Bater,“ rief der Meine Knabe, als wir uns ver 
Stadt näherten, „da find die Thürme von Quedlinburg!“ - 
Ich, der id) viel Sinn für häusliche Freude habe, der wie 
ein armer Bogel jetzt, mein eigenes Neft verlaflend, auf 
fremdem Zweige faß, mir war es natürkiherncife ängerft 
angenehm, ein rubiges, idylliſches Glüd auf dem Poftiva- 
gen und ein angenehmes Stilleben im Staube der Heet- 
firage zu finden. So verdenft es mir gewig and). kein Les 
fer, daß id in Quedlinburg, mit Anderer Freude befhäfe 
tigt, nicht bios meinen eigenen: Kummer, fondern audy mei- 
nen eigenen Koffer vergaß, welchen Berluft ich erft am fol⸗ 
‚genden Tage in Halle entdedte. " 

Steffens war mit feiner Frau. in Gibichenſtein bri 
Relchardts. Gin alter Bedienter fagte mir, fie erwarteten 
mid) alle dort. Ich ſchrieb gleich einen Brief nad) Qued⸗ 
linburg, um meinen Koffer wieder zu bekommen, der Bes 
diente lich mir. ein reines Halstuch, und fo mußte ih im 
Reifekteide vom Poſtwagen, mie ih Nacht und Tag gefahr 
ten war, meinen Einzug bei Reichardts halten. 
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Sie emvingen mich alle fehr freundlich. Ju Sibichen ⸗ 
ftein waren die Steffens alle Sonntage. Schleierma hex 
war auch da, deſſen Bekanntſchaft ih gleih machte. Rei⸗ 
hardt war etwas Takt und zurüdgaltenn, aber ſchr heſtich; 
feine Täter tamen wir, wie Hanna, fAnseherlic entgegen; 
die Zrau war fill amd fanft. Sp war ih, im fhänm 
Gibichengtein, wo Neihardt mit vielem Geſchmac cin 
großen Garten angelegt hatte, bald wie zu Haufe. Des 
Abends mufizirte der Bater mit den Töchtern, wobei Lai- 
fens Stimme fd befonder gut ausnahm, wenn de des 
Vaters Kompoftionen zu Gocthes Liedern nder alte Kir⸗ 

" Menlieder von Lenards Leo fangen. Luife war wehmüthag 
und ſchwärmeriſch; ihr Bräutigam, ein talentusler Maler, 
war im Rom aſtorben. Ales mas fie ma von ihm be 
ſah, war eine Meine gute Kopie von Rafaels Eransfigura- 
tion, welche über dem Zortepiano hing; und da ließ fie 
denn oft ihre großen, brannem Augen (das einige Schöwr, 
mebft einer edein Geftalt, was ihr die fhlimmen Blattern 
übrig gelaffen Hatten) auf dem zum Himmel ſchwebenden 
Chriſtus ruhen, während fie Die alttathelifhen Hymaen 
Tang. Ihre Schwefter, ein vofenwangiges Mädchen mit 
fönen, blonden Haaren und blauem Augen, ward kurz 
darauf mit Kari von Ranmer verfproden, mit welhem 
talentvollen, fenntnißreihen Fünglinge ich Bald Freud 
ward. Sepbie war noch ein halbermadıfenes, huͤdſches Mad⸗ 
den, vol ftiller Schalteit, wie die Mädchen in Diefen Jad- 
ten, und ber vierjägrige Teig. der auf feinem Stedenpferde 
nad) Lauchſtadt vi, war eigentlich der heitre, Meine Genius 
des Orte, 

Nach parchſiadt fuhr ih einige Tage nad) meiner Au⸗ 
kunft mit Steffens, und hatte da das. Vergnügen, zum 
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erſten Male die Sthauſpiaer von Weimar zu ſehen. Ib 
merkte gleich, daß Gnefhes und Schillers Geift auf ihnen 
uhee. Sie ſpielten den Paraſit, von Stiller überfeht, 
md der verdichfunlle Weder fieite trefflich diefen Charat- 
"er dar. 

Bir befnchten auch Goethe eines Wormittages, ale er 
ch Hier einige Tage aufhielt. Seine ſchöne, Träftige Go— 
Malt erfreute mic ſogleich und imbonirte wir. Die brau⸗ 
nen, herrlichen Augen erquidten mich, in denen mir Ber 
ters Liebe, Gögens Frese, Fauſts Bieffinn, Iphigeniens 
Mel und Reinetes Schaltheit gu slänzen fihienen. Ex 
tannte etwas von meinem Aladdin. Wilbelmine Wolf, 
die Tochter des großen Whilslogen, die daniſch wußte, Hatte 
Ähm den erſten Momolog Nowreddins üherfept. „Wenn ich 
einen Dichter ſchnell kennen fernen will“ Fagte er, „fo Iefe 
id) feine Monologe; darin ſpricht Ad) fein eigner Geiſt am 
meiften aus.“ Et rütmte das Motiv, day Noureddin Alad⸗ 
Din brauchen wolle ale einen Knaben, der ihm bkind ine 
große Nummer aus der Bokterie zichen folte, — Wie gem 
Hätte ich länger mit chm geſprochen, doch die Döflichtekt nd« 
ihigte mich, abzubrechen; er lud mich ein, ihn im Weimar 
qu deſuchen J 

Ich wanerte nathhet täglich am den Ufern der Saale; 
die alten Ruinen verfeßten mich im die Beiten des Mittel 
alters, amd das Loch war in der hohen Mauer noch vor- 
handen, woraus Ludwig der Springer, der Sage nad, darch 
Angerordentlithe Kahnheit feine Nettumg gefunden. 

Ath im von Arnim beſuchte auch Reichardts in die⸗ 
fem Herbſte; er hatte eben mit Brentano fein Vundet⸗ 
born berausgegeben, aus welcher. Bammlang uns Reichardt 
oft des Abende vorlas, und befonders die Fiſchoredigt des 
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Heiligen, Antenins gut vortrug. Die edfe: Oeſtalt, Des 
ſchoͤne Geſicht. und die Liebe und Vertrautheit Aruims wit 
dem Alterthume machten mir ihn gleih ſchäzbar, ohihen 
feine eignen Produktionen mir damals nicht gefallen“ woll⸗ 
ten, weil fie noch zu luftig und zu locker waren. Er bat 
in reifern Jahren in mehreren Erzählungen ein fhönes Ta- 
dent bewieſen. Ich erinnere mich noch eines herrlichen Herbft« 
abends, wie wir zufammen fbagierten, auf den Kirchhof 
gingen, viele alte Grabſteine betrampteten, „und wie es wid) 
freute, als wir zum Thee nach Haufe kamen, Reihardt das 
herrliche Beine Lied von Klovſtoc Willtonmen, o ſilber⸗ 
ner Mond!“ fingen zu hören. 

36 fing aber and jeßt wieder an, mehr und mehr in 
der Gegenwart und in, der chen verſloßnen Zeit unfrer 
Bprgänger zu leben; ich mußte nicht, warum ich wur immer 
mit der Phantaſie im Mittelakter verweilen follte; die Leß⸗ 
ſingſche Verftandesperiode, die fpätere Gefühlepesiode- waren 
mir aud wieder lieb. Denn hatte man früher viele trodne 
Vorurtheile Verſtand, viele feihte Koketterien Gefühl ge» 
mannt, fo lebten wir jet wieder in.einer Zeit, wo jede 
tolle Phantafterei wenn fie fih nur einen Rittermantel über 
die ſchwachen Schultern warf, für Poefie gekten wollte, 
und wo man ziemlid; barbarifc anfing, jedes zarte Gefühl 
als modern auszufcelten und zu verachten. 

Zwar beſuchte ih nit ‚Lafontaine, obſchon feine 
behagliche Sanguinität und luſtige Gefprädigkeit mir in 
einer Geſellſchaft, wo wir einmal zuſammen waren, ſehr 
wohl ‚gefiel; ich ging- aber öfter und ſehte mid in. Höl 

tys Stuhl, einen in den Fels gehauen Steinfig an der 
Saale, und dachte an.die ſchönen Lieder: „Wer wollte 
ſich mit Grillen Hagen“ und: „Ihr Freunde, hänget, wenn 
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ich geſtorben bin, die Meine Harfe hinter dem Mitar auf“ 
wo fid) tiefe Wehmuth mit einem liebenswürdigen Streben 
nad Heiterkeit und mit der Grazie einer fhönen Eeele 
verbindet. 5 

Halle. ſelbſt war mir nur ein ſchwacher Erfap für Ko⸗ 
denbagen. Die Kleinen fhledhtgeflafterten Straßen, die vie- 
len Braunkohlen, das dem Ganzen ein trauriges Bifter-Ko- 
lorit gab, konnten mir nicht das blaue Meer und Serlands 
hlühenden Buchenſtrand vergeflen machen. Mitunter mach⸗ 
ten wir weitere Gröurfionen. Mit Schleiermachet. den beis 
den Naumern (der eine der nachherige Berfafler der Ge 
ſchichte der Hohenftaufen) und mıt Eteffens ging ich eines 
heißen Tages nach dem hoben Petersberge. Als wir 
uns der Ruine auf dem Berge näherten, wunderte mic ein 
feltfamer Laut; es ſchien mir, als ob ih viele Menſchen 
ein geiftliches Lied in der Ruine fingen hörte. So war «6 
auch; mitten in der Ruine fand eine Kirche, und da es 
grade Sonntag, war fie voll von Menfhen. Sie fangen 
ein chriſtliches Licd Über den Gräbern der alten Landgra⸗ 
fen, die da in marmornen Särgen rubeten, und diefe Ders 
bindung von Vergangenheit und Gegenwart machte auf 
mid einen tiefen Eindruck 

Mit dem trefflichen Schleiermacher lebte ih viel. Er 
hatte Luft, etwas von meinen däniihen Gedichten zu ken ⸗ 
‚nen und daͤniſch zu lernen; fo fing ich an, ihm Baulundurs 
Saga und Freias Altar zu überfepen, wobei er mir die 
erfte Aufmunterung gab, aud ein deutfcher Dichter zu wer⸗ 
den. Er Ias mir wieder Griechiſch vor. den ganzen Dedi- 
pus in Kolonos, damit id) mid; mit dem Klange der ſchö⸗ 
nen Sprade vertraut machte; er überfepte mir das Stück 
Wort für Wort, und Iehrie- mich die griechiſchen Sylben - 
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maaße reiht zu kenuen und zu verſtehen, wovdn ich nach⸗ 
iger, als ich Solgers Sophoties fleißig ſtuditt hatte. im 
meiner Tragodie Baldur der Gute Gebrauch machte: 

Ich hörte in Halle Steffens Vorleſungen Über Ratur⸗ 
philoſodhie. Schleiermader über Ethit and den be⸗ 
rüsten Wolf über Archaͤologie. ME Schleiermacher mas 
‚zierte ich mitunter; dann amüfirte es ihn, meine oft gar 
dreiften Behauptungen mit fcaltyafter Ironie zu widerle⸗ 
gen; er üderfepte eben damals den Plato; er war Weir 
Sotrates, und id) ſchmeichelte mir damit, dag id wieder 
fein Alcibiades fei. . Seine herrlichen Predigten verfäunmte 
ich nie. . 

Wie der Herdft fi nad and nad in Winter verlor, 
mard es auch in Halle Hiller and einfamer. Ja dieſet Eta⸗ 
famteit ſchrieb ih meinen Hakon Jarl, der ſowohl Stef 
fens, als Schlriermachet ſehr wohl gefiel. 

Steffens und weine Anfihten waren fonft in der Inge 
tem Beit nicht immer Ham übereinftimmend, was dramati« 
ſche Kumft betraf. Er ließ mir Sthidet gar zu wenig gebe 
ten; ich hielt Wilhelm Tell für ein anvergleichtiches Mei⸗ 
Werftüd, und das wollte er nicht zugeben. Es waren Über 
haupt mehrere Dichtungen, als Voſſens Laiſe, Jean Pauls 
Schriften ꝛc. die ich mit Kühnheit. mohl auch mitunter 
wit Hipe genen feinen Tadel zu vertheidigen wagte. Luiſe 
tann ſich mit Hermann und Dordthea nicht meſſen; allein 
Silber iſt ein edles Metall, wenn es auch nicht Gold if. 
Ware Luiſe nicht geſchrieben, fo bätte Hermann und Dorv⸗ 
thea nie das Licht erblidt. Das fühlte Goethe ſelbſt und 
ſprach mit Achtung von Lulfe. Der etwas · pedantiſche theo⸗ 
logiſche Kandidat iſt eine Art von mederarm pius Aeneus 
und, vbſchon ein braver Menſch, nicht eben von metnen 
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| Zeuten; ich hätte Lüife einen raſchern Bräutigam gernünfcht. 
Die gnädige Gräfin, der Zögling und die Kartoffeln gebö- 
ven aud nicht zu den Borzüglijfeiten des Buches. Luife 
aber, der alte Vater, die Mutter, der Hausknecht, Amalia. 
find trefflich geſchildert. Wald und Fruͤhlingsfeſt blühen in 
diefer fünftlihen Mofait unverwelkt für die Ewigkeit; und 
die Tepte Abendfcene der beiden jungen Freundinnen vor 
der Vermählung iM zugleich grazids und erhaben⸗ ſchön. 
Auch Herrfcht in dem Gedichte eine tüchtige gemuͤthliche pro» 
teftantifche Gefinnung, der ich mid, verwandt fühlte. 
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Zweites Kapitel 





Berlin 


Bundes batte ich noch immer nicht mein Stipendium, um 
weiter reifen zu Fönnen; dee Winter war fhon gekommen, 
und Steffens Frau erwartete ihre Niederkunft. Endlich 
kam der Brief in fehr gnädigen und für einen jungen 
Mann ehrenvollen Ausdrüden. In den Ieten vierzehn Ta- 
‚gen wohnte ih im Gafthofe zum Kronprinzen; doch blieb 
ich fo lange noch in Halle, bis das liebe Klärchen gebo« 
ven war. Den letzten Abend. waren Steffens und Schleier» 
madyer hei mir. Steffens Ias meinen daͤniſchen Hakon Iarl 
laut vor, und Schleiermacher verftand jedes Wort. Es 
that mir weh, mid von den lieben Freunden zu trennen; 
doch hatte ich Hoffnung. Steffens bald in Berlin, wieder zu 
ſehen. Schleiermacher ſchrieb mir zum Abſchied in mein 
Stammbuch die fhönen Zeiten von Novalis: 


Bad paßt, das muß fich ründen, 
Mas fich verficht, fich finden, 
Sas gut iſt, ſich verbinden, 
Bad liebt, zuſammen fein. 
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as frame iR, muß ſich gleichen, 
Bas hindert, muß entwoeichen, 
as fern if, ſich erreichen, 

Was keimt, das muß gedeihn. 


Ib reifte glſo jept nach Berlin, wo ich den erſten 
Abend guf die Nedpute ging, und fah zum erften und letz⸗ 
ten Male die ſchoͤne, edle Königin Luife, ſeltſam genug 
Cats Pfyde, glaub’ ih) mit Schmetterlingsflügeln an den 
Schultern. Bedeutete das, daß die fhöne reine Seele fo 
bald die Erde verlaffen ſollte? 

Reichardt war ſchon früher mit Arnim na Berlin 
gereiftz er ſchlug mir vor, ein Zimmer im Haufe neben ihm 
in der Leipziger Straße zu miethen. Er erzeigte mir viele 
Hoͤflichteiten, denn in einer Zeit von drei Wochen war ich 
beinahe ale Mittage und alle Abende mit ihm in großer 
Geſellſchaft. ie er das machte, weiß ich nicht; id) Hatte 
nichts weiter zu thun, als mich anzuziehen und ihm zu fol⸗ 
gen. Weder Tannte ich die Leute, nod mußte id immer 
ihren Namen; ſprach als junger blöder Meni auch nicht 
viel mit ihnen. Reichardt präfentirte mid ihnen als einen 
jungen daniſchen Dichter; und fo ging ic wohl. mit, als 
eine Naturfeltenheit, wie die Kartoffeln, als fie zum erften 
oder zweiten Male von Amerita nad Europe gebracht 
wurden; denn, Baggefen ausgenommen, hatten die brillan« 
ten deutſchen Girtel damals noch keinen dänifhen Dichter 
geſehen. Rachher hat ſich die Rage fehr vermehrt. 

Ih war fon vierzehn Tage in Berlin, als mid 
Reichardt fragte: „Sind Sie bei Iprem Minifter „germefen?” 
— „Meinem Minifter?" — „Nun ja, dem dänifhen Mir 
niſter, mein’ id.” — „Nein, id kenne ihn gar nicht und 
base feine Adreſſe an ihn. Sol ih zu ihm neben?“ — 
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„Ja, das verſteht fih, Cie werden ihn heute Abend beim 
Minifter Schröder ſehen, und Sie müflen ihm nothwendig 
erh Ihre Aufwartuug gemacht haben.“ „MBohlan, fo wi 
ich ihm aufwarten.“ — Ich ging dahin. Graf Bau- 
diffin kam mir mit den Worten entgegen: „Womit kann 
ich Ihnen dienen?“ Ic antwortete: „Damit, dag Ihre 
Erzellenz mir gütigft erlauben, Ihnen als reifender Däne 
meine Aufwartung zu maden.“. Unfer Gefpräd war bald 
u Ende, und ich ſprach ihm erft wieder vier Jahre darauf, 
als id) eines Abends, nad) meiner Zuruͤctunft in’s Vaters 
hand, bei Schimmelmann den Eorreggio vorlas, wo er 
auch zugegen war, und mir fehr freundlich feine Achtung 
and Theilnahme bezeigte. 

Sp ſehr ich nun Nehhardt für alle Artigfeit verbuns 
den war, wodurch ich unverhofft Die große beriiner Welt 
kennen bernte, ſo freuten mich doch, meimr Natur gemäß, 
mehr die. Befamntfchaften, wo ic bald wieder -eine Hei⸗ 
math fand, die mir immer fo unentbehrlich war. In den 
Häufern_ der Geheimeraͤthe Alberti und Piftor,, Reir 
qardts Schwiegerfößnen, des Herrn von Zſchoc, des Buch⸗ 
handler Reimer und des Profelor Spalding, war ih 
Bald wie zw Haufe. Diefe treiflihen Leute behandelten 
mich wie einen Brudet umd zeigten mir eine Güte, die id 
nie vergeflen: werde. Ich mar beinahe alle Abende bei ih⸗ 
nen. und las ihnen oft etwas vor aus dem alten deutſchen 

Holberg. Ich beſuchte die geiſtreiche Hofräthin- Herz; bei 
ie und in mehreren: @efellfdjaften las ih meinen däni« 
ſchen Waddin deutſch vor. Ich fpazierte mit dem wer» 
Röndigen,, treuen Alberti, bewunderte des lebendigen 
Diror® Bähigfeiten; mit ren Frauen ſprach id 
von Gibichenſtein und Kepenbagen; und ein klemes, 
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2* Kid war auch da, mit dem ih. fiel 
te. 

Ich beſuchte Fichte. Er war im Unfange etwas 
foröde, wir wurden aber bald Freunde, Ich mußte mich 
an feinen dozirenden Ton gewöhnen; er fehte voraus, daß 
wan · ihn nicht verſtehe und nicht begreifen könne; mie er 
aber merkte, daß ich au, nadı meiner Art, menſchlich den- 
ten konnte, ward er mir gewogen und fagte: „Der Oeh⸗ 
lenſchlager ift ‚ein wadter Mann, er muß weine Wiſſen- 
ſchaftslehre ſtudiren.“ Dieſes ſchmeichelte mir, denn ich 
wußte, das war das größte Lob, das er einem Menſchen 
gitpeilte, wenn er ihn. für fähig biekt, feine Wiſſenſchaftolehre 
zu begreifen. In unferm erften Geſpräche zankten wir und 
ein wenig. Der Herr Prediger Metger brachte mic zu ihm. 
Wir ſptachen von Iffland. Rabbec hatte mir an Iff- 
land einen Brief mitgegeben, und obſchon diefer mit mir, 
als einem Anhaͤnger der neueren Schule, wohl nichts weis 
ter zu tun haben wünfchte, fo gab er mir doch freien Zur 
tritt in's Schaufpiel, welches mir eine große Freude war 
und mir mehrmals Anlag gab, fein großes Talent, befon« 
ders im Komiſchen, zu bewundern. Denn zum Zragifhen 
hatte die Natur Ifland- feine Anlage gegeben; Alles war 
var Studium and Routine, und deshalb ward er in ern⸗ 
fen, hohen Rollen manierit und kalt. Idylliſche Natür« 
lichteit und ſchaltiſche Ironie, das Lächerliche und Bizarre 
darzuſtellen, hatte er Dagegen im bohen Grade, und in 
ſolchen Darftelungen war er-meifterhaft.. 

Alſo — id) ſpreche von Ifland und rühme feine Kunft. 
Ja antwortet Fichte, mit farker veräctliher Betonung, 
der weiß ſeht gut die Erbarmlichkeit darzufichen!“ 
36 fünfte wid durch diefe Worte und befusders: durch 
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diefen Tom verlegt. : „Ber die Erbaͤrmlichteit bewundert; 
iſt ſelbſt erbaͤrmlich.“ Ich wagte ihm zu widerſprechen und 
fagte: Etr ſtellt nicht bios das Erbaͤrmliche, aber ſehr gut 
alles Komifche dar.” — „Bas ftellen Sie mir da auf?“ 
rief Fichte; und nun fing er an, weitläuftig zu demonfteir 
ten, wie das Komiſche immer erbärmlic fe. — Ich fühlte; 
daß etwas Schiefes in feinem Verfahren fei, ich konnte 20 
nicht gleich herausfinden ; ich wollte mid) nicht mit ihm in 
einen phifofophifhen Streit einlaffen, wo id, befonders, 
wenn ich feine Worte braudyen ſollte, genwig den Kürzern 
gezogen hätte, und ich fagte: „Verzeihen Sie, Herr Pros 
feffor, fo im täglichen Gefpräde pflegt man nicht ein Wort ' 


fo genau zu wägen.“ „Ah, mein Herr,“ rief er beftig — | 


„für das Schwagen habe ich allen Reſpekt! Ich: übers 
laſſe Sie dem Herrn Prediger Metger!“ — Id antworteie 
ſtolz: „Wenn zwei’ gefheidte Leute, fie Sie und id, 
Herr Profeffor, mit einander reden, fo ſchwatzen wir nicht, 
wenn gud) der Eine ſich nicht des Andern Nedensarten: bes 
dient. Wie in aller Welt,“ verfepte ih fanfter und betrübt, 
weil ich mich nidyt gern von dieſem ausgezeichneten Manne 
m Unfreundſchaft trennen wollte, — „konnen Sie verlan 


gen, daß ich, ein junger Dichter, wie Sie, ein alter Ph - 


kofoph, ſpreche? —: „Da hat er Recht!“ fagte er gutmäe 
thig und verföhnt zum Prediger, mir die Hand reichend. 
Seitdem waren wir Freunde. 

Fichte kam mir hei diefer- Gelegenheit vor wie ein ges 
wiſſer alter General, der: immer feine jungen Dffiziere bei 
erfter Bekanntſchaft hart aufuhr, bios. um zu präfen, ob 
fie Muth dazu hätten, ihm herauszufordern. Ich Tas ihm 
meinen Haton Jarl vor, (das will fagen, deutſch aus dem 
daniſchen Manuſtript) und er hörte fehr aufmertſam zu. 
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Im fünften Wer, wo Olaf von Saton fagt: „daß er feine 

. @önde mit feinem Blute fühnen mäffe, weil die criftliche 
Nofe, während. er lebe, nicht gedeihen könne,” ward Fichte 
aufgebracht and“ rief in feiner gewöhnlichen jerwigen Mas 
mer: „Was, zum Teufel, geht das denn ihn an?" — IE 
ſawieg dazu umd Las meiter. Als ih geendigt- hatte und 
ır mir viel Lob ertheilte, fagte ih: „Dere Profeſſor, Sie 
aArnten bei einer Stelle, 10 Olaf von Hafon ſpricht; fins 
den Sie das vielleicht fehlerhaft?" „Nein,“ ſagte er gelaf» 
few, „es galt nicht Ihnen! Als Dichter haben Sie es gam 
3. gemacht; aber der Kerl (der Olaf) Hatte do Ye 
recht — 

Umd doch molte der Freund, der Prediger Metger, 
ihm nicht zugeftehen, daß er natv fei, als wir nachher von 
Raivitat ſprachen ımd Fichte behauptete, daß er ſolche bes 
füge. „Nein, vergehen Sie gütigft, Herr Brofeffor,“ fagte 
der fanfte,. beſcheidene, aber auch wahrheitliebende, charat⸗ 
terfete Man, „naiv find Ste nicht?“ — „Was!“ rief 
Fichte, „bin ich nitht naiv? Was fagen Sie dazu, Deplen- 
lägen?“ — Ich fagte: „Wen Naivitat darin. befteht, 
ein eignes Naturell, ohne Nüdficht auf Komvenienz, mitun- 
ter ſchnell. ohne Reflerion, zu äugern, fo kann man Ihnen 
gewiß micht Neivität abſprechen. Ic denke ein jedes Ge⸗ 
nie, ſelbſt ein philoſophiſches, muß etwas Kindfihes, Un⸗ 
bewußtes Haben, fonft mangelt ihm die Grazie Dagegen: 
hatte der große Philoſoph nichts eimzumenden. - 

Ich hörte: feine Vorleſungen über die Anweiſung zum 
feligen Leben und Ias noch ein Paar Bücher von ihm. 
In Allem bewunderte ic den tiefen. Denter, den Helden 
für Waprheit und Tugend, den begeifterten Redner,“ den 
fräftigen Menſchen. Fichte hatte, ſcheint es mir, nur einen 
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Fehler: er meinte, dag feine Denkform die einzige 
wahre, die abfolute fei. Wäre es doch ſchlecht mit dem 
Denken der Menſchen beftellt, wenn fid) die Wahrheit nur 
in eine Zorm geftalten ließe; mas hätten dann künftige Ger 
ſchlechter und große Köpfe weiter zu thun, als das (don 
Geſagte und Gedachte zu wiederholen? Es giebt nur eine 
ewige Wahrheit, mie eine ewige Schönheit; aber der Ges 
ſichtspuntt des Wahren kann eben fo verſchieden fein, als 
der des Schönen, und gewährt eine eben fo unendliche 
Mannigfaltigkeit. Als Schüler ftehen wir im Kreife, mit 
anferm Erdenthon um das ewiglebende Modell der Wahr⸗ 
heit und Schönheit; jeder macht von feinem Standpunkte 
fein Basrelief; jedes wird verſchieden, und doch fönnten 
fie alle wahr und ſchön fein! F 
Fichte war im Leben ein tugendhafter, ehrenfefter 
Mann, aber audy ftol auf feine Vorzüge. „Meint Ihr,” 
hörte ich ihm einmal zu einem Freunde fagen, „daß ih 
diefe Schultern und diefe Baden haben würde, wenn ich 
mir nicht jene Marimen angeſchnallt hätte?“ 
Bie fehr freute es mich, als ich einige Zeit darauf 
hörte, daß er in Kopenhagen geweſen war, daß der gute 
Derfted, der ihn als Jüngling fo fleigig ſtudirt Hatte, ihn ale 
Mann kennen Iernte. Meine Schweſter ſchrieb mir, fehr 
froh, daß fle Fichtes Bekanntſchaft gemacht habe; daß fie 
aufammen im Süpderfelde fpazieren gegangen wären, daß 
er einen Zweig von einer Tanne bei'm norwegiſchen Haufe 
abgebrochen, ihr ihn gereicht und gefagt habe: „fe möchte 
“davon ihrem Bruder einen Kranz flehten.“ — 
Neihardt reifte im März wieder nach Giehichenftein, 
und id mohnte allein. Sein voriger Bedienter, ein junger 
Friſeur, der Sohn vom Haufe, kraͤnkelte lange und ſtarb 
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einige Tage’ nachher. Eines Abends, als ich fpät nach zwölf 
Upr nach Haufe. komme, fagt der Vater, indem er. mir 
hinauf leuchtet: „Sie Haben wohl nichts dagegen, dag ich 
meines Sohnes Leiche, für, diefe Nacht blos, in des Herrn 
Kapellmeifters Stube gefept habe?“ — „D nein!” antwor⸗ 
tete ic) langſam. Er feßte das Liht auf den Tiſch und 
ging. Neihardts Stube flieg grade an die meinige. Ich 
fing an mid auszuzichen und wollte guter Dinge fein. 
Seit lange hatte ih nicht an ſolche melancholiſche Gegen- 
fände gedacht, im bunten Gewimmel der häufigen Gefell- 
haften und Zerſtreuungen. Jept follte ich Thüre an Thüre 
bei einer Leiche ſchlafen, das hatte ich noch ‚nie gethan, das 
ſchien mir gar zu früh. 

Die alten halbyergeſſenen Gefpenftermährden erwachten 
wieder in meinem Gehirn, und obfhon Hoffmann das 
mals nody nichts gedichtet hatte, fo fing doch der berliner 
Theezirtel, den ich verlaffen ‚hatte, an, ſich mit den Gei« 
ſtererſcheinungen zu beſchäftigen. Endlich konnte id) es gar 
nicht länger aushalten; ich kleidete mich wieder an, nahm 
weinen Hut, ging hinunter zum Vater des Verftorhenen 
und fagte: „Obſchon ich nicht abergläubiſch fei, fo müſſe 
ih mic doch in Acht nehmen, meine Phantafie zu ſehr 
aufzuregen; es wäre mir zumider, bei einer Leiche au ſchla-⸗ 
fen, ich wolle nach dem goldenen Adler gehn und da bis 
Morgen bleiben.“ — Als ih aber bis dahin fam, war es 
fo fpät, daß ich fein Zimmer bekommen Eonnte. Ich ver» 
ſuchte noch an einigen andern Gafthöfen — Alles zu fpät. 
Die Maͤrznacht war bitter kalt. Ich lief einige Straßen 
auf und ab, bis id vor Schläfrigfeit und Müdigkeit nicht 
weiter konnte. Es blieb mir nichts mehr übrig, als in's 
Leichenhaus zuräd zu gehn. Ich that's, Mingelte den Alten 
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auf, er leuchtete mir wieder unverdroſſen die Trevbe hin⸗ 
auf. Jetzt war das Gaufehfpiel der Phantufie zu. Ende 
wie. auf einer Schaubühne, wenn bie Lichter erefrhen und 
die Menſchen weggegangen ſind. Ih fah nur den alten 
betrübten Vater und ärgette mid über meine vorige egoi⸗ 
ſtiſche Schwärmerei, während der Alte einen echten Kum- 


. mer hatte. Ich legte mich hurtig zu Bette und ſchlief ruhig 


ein. — Ich traf einige Tage darauf an der table d’köte, in 
der Sonne den Kapellmeiſter Himmel. Bir fagen zufäl⸗ 
ligerweiſe neben einander, er ließ ſich in ein Geſbräch mit 
mir ein, und aus. einigen Worten ſchien es mir, daß er 
mid, keunen müſſe. Ih fragte: „Habe ih die Ehre, vom " 
Ihnen gefannt zu fein?“ „Ja,“ antwortete er, „ich weiß. 
dar Sie ein braver junger dänifher Dichter fmd, hätte 
aud gern früher Ihre Belonntfhaft ‚gemacht, Sie warem - 
aber immer in Gefeilidyaft eines Mannes, den ich gas wicht 
leiden mag.“ — „Nun,“ antwortete ich, „weil ich mit ihm 
umgebe, fo beweift das, dag. ich ihn gut leiden. mag.“ — 
„So wollen wir denn won ihm micht weiter fpredhen“ ſagte 
Himmel, mein Glas aus feiner Flaſche füllend. Er wan 
sehr aufgeräumt und gefprädyig, erzählte mir von. feinen: 
Reiſen, und als die Mapljeit zu Ende war, ftagte er, ob 
ich nicht mit ihm nach Haufe gehen wolle, er wohne bie 
in der Nähe. Weil id) num wußte, daß er eine Dper, die 
Syiphen, komponirt hatte, wovon id) gern- etwas. hören 
wollte, fo ließ ic mic; nicht zwei Mal bitten. Ex ber 
wohnte fhöne Zimmer, und in- feinem Zimmer waren fhüne 
Sachen, Alles war aber in der größten. Unordmung. Die 
mediceifche Venus fand mitten auf der Diele, rund umher 
lagen Buitarren, Bücher, Pomadentöpfe, Eau de Culogae- 
dlaſchen, Stiefeln x. Kaum traten wir hinein, ſo rief 
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er: „Peter, Champagner!” Mit unglaublicher Schnelle er⸗ 
ſchien der Bediente mit Wein and Gläſern anf einem Prä- 
fentirteller, und tüftete den Bfropfen, fo dag der Schaum 
der Bemus ins ‚Gefht für. — „Herr Gott, Herr Ka- 
vellmeiſter,“ rief ih, „mie fünnen mir. jeht trinfen, da 
wir gerade vom Tiſche kommen?“ — „Champagner kann 
man immer trinken,“ antwortete er, „das iſt ein uns 
ſchuldiges Getränt!. Thun. Sie mir den einzigen Ge 
fallen und trinken Sie nod ein Glas! Ich muß dad, 
zum Willtemmen in Berlin, Idre Gefundheit trinken.“ 
— „Nun, dann mällen Sie mir auch einm Gefallen 
thum,“ fagte ich, mein Glas leerend, „und mir etwas aus 
ihren Sylphen vorfpielen.“ — „Seht gern! Ih muß aber 
erft ein Stündchen figen und mid erholen, jetzt kann ich 
unmöglid; ſpielen. Schen Eie einmal” Er ging zum 
Tortepiano, und feine außerordentliche Dicke hinderte ihn 
wirklich, Die Tangenten zu berühren, denn der Bauch Tangte 
beinahe eben fo weit heraus, wie die Arme. „Das giebt 
ih aber Alles gleich." fagte er, „wenn wir ein wenig Ger 
duld Haben.“ Und kaum war eine Biertelftunde verfisffen, 
ſo hatte er auch fhon fo vielen Raum gemonnen, dag er 
die Fingerfpigen auf die Zangenten laufen laſſen konnte. 
Welche Fertigkeit! Welcher Vortrag! Welche Grazie! Wie 
der Elephant feine ganze Gefhmeldigkeit im Nüffel hat, fo 
batte fie Himmel in den Fingerſpitzen. Was er mir vor- 
foielte, war ſehr hübſch, melodienreich und originell. Ich 
hatte früher feine Fanchon gern gehört, fein Charakter 
ſpiegelte fi) darin ab: feine Tiefe, kein wahrer Ernft; 
fhöne Sinnlichteit und .gefälige Grazie. — Er konnte doch 
nicht ablaflen, von Reichardt wieder au ſprechen, den er 
den Herrn Salgdirektor nannte, weil Reichardt Direl« 
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tor der Halleſchen Salinen war. Himmel meinte mit In 
recht, er habe mehr Genie Dazu, als zu der Mufit; denn 
war aud Reichardt fein eigentliher dramatifder Kompo« 
nift, fo hat er in andern Kompofitionen, befenders in ſei⸗ 
men herrlihen Melodien zu Goethes Liedern, ein fhönes 
Gefühl und viel Sinn für Poefie bewiefen. Hintmel ſchien. 
die Mufit ausgenommen, wenig gebildet zu fein; doch hatte 
ihm die Welt und feine heitre Sanguinität eine angenehme 
Bolitur gegeben. 

Mein Hönfter Genug in Berlin war, daß ic da zuerft 
Mozarts Meifterwerte, Figaro und Don Iuan, kennen 
lernte. Im diefen unvergleichlihen Kompofitionen ging mir 
eine neue und doc fehr bekannte Welt auf. Sophofies, 
Shatefpeare und Goethe hörte ih in Tönen, wie ich fie 
nachher bei Rafael in Farben wieder ſah. 

Steffens kam aud) wieder nad) Berlin, und wir fahen 
uns oft bei Wibertis. Ich ſprach Alexander von Hums 
boldt mehrmals und hörte ihn gern in Geſellſchaften et⸗ 
mas von feinen Reiſen erzählen. In der Akademie der 
Wiſſenſchaften Tas er eine Abhandlung von den üppigen 
Begetationen der. Natur vor. Er flog mit der Bemer⸗ 
ung, dag daſſelbe mannigfaltige Leben, welches phyſiſch in 
den wärmeren Himmelsftrichen blüht, fi moraliſch und 
phyſiſch in des nördlichen Dichters Phantafie und Darftel- 
lung wiederhole. 

Den berühmten Hiftoriter, Johannes Müller, ſah 
ich öfter; Neihardt fagte: „er gliche einer Nachteule.“ Die 
Eule ift Minervas Vogel! Wenn id) mit dem großen Manne 
ſprach, vergaß ich ganz den Vogel über Dinerva. Er ſchlug 
mir vor, eine Tragödie über ein gewiffes, hiſtoriſches Sujet 
au dichten; Schade, daß ich den Gegenftand vergeſſen habe! 
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Drittes Kapitel, 
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&s verlangte mich jeht Fehr, nad) Weimar zu reifen, um 
Göthe zu befuhen: Mit Steffens und Schleiermaher 
reifte ih von Berlin nad) Halle, wo id} bei den lieben 
Freunden noch drei Tage vermeilte, 

Iept befand ich mich wieder ganz allein in der Welt, 
auf einem Poft- oder eigentlich Frachtwagen, worauf id 
im feuchten, falten Aprilwetter die ganze Nacht auf einem 
hölzernen Brette · ohne Nüdichne fahren mußte. Der 
Schlaf von zwei Stunden auf einer Bank in einer 
Bauerfchenke ſtaͤrkte mid; fo fam-ih nah Naumburg, 
mo ich bis zum folgenden Tage bleiben mußte, um meiter 
zu reifen. 

Es war ein trauriger Frühlingstag; ich war felbft 
traurig. Alle lieben Freunde in Halle, Gibichenſtein und 
Berlin Hatte ih — vieleiht auf immer — verlaffen. Ich 
follte ganz neue Bekanntſchaften machen, um das Band 
wieder zu zerreigen, wenn es eben geknüpft war. Die 
Seifen eines daͤniſchen Dichters fielen mir ein: . 

freude» du diſt ein flücht'ger Freund, 

Den auf der Meife man findet, 

Der, wie x ſonen und hold erfcheint, 
„Dede und grüßt — und verfhnwinbet!” — 
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Die merkwürdige Domkirche, die id) beſah, vermehrte 
nur meine melancholiſche Stimmung. Sie beſteht eigent- 
lich aus vier Kirchen, und die eine ift unterirdiſch. Eine 
alte rau, die wie eine Here ausſah, begleitete mich, mit 
einer Kerze in der Hand, hinunter und zeigte mir den 
eifernen Kaften, morin Tegel feine Ahlaggelder geſam⸗ 
melt und dabei gefungen hatte: 

Eo bald das Geid im Rafen klin 
Mlsbald die Ceel’ gen Himmel fpringt.“ 

Sie zeigte mir auch eine Wand, wo eine Nonne at 
Isbendig eingemauert war und die Melle hören konnte, 
bis. fie vor Hunger farb. — Alles diefes machte mic, im ⸗ 
mer frifter. . Unglüdlierweife erzählte fie mir noch dazu 
etwas von den Huffiten vor Naumburg; da fiel mir das 
Koßtzebueſche Stüd ein, und das verftimmte mic ganz. 

In Weimar, am nöcften Tage, Härten fi Luft und 
Gemüth bald mieder auf, und der Himmel war blau. 
Goͤthe empfing mic fehr liebevoll. und ich brachte drittes 
halb Monat in diefes großen Mieifters beinahe täglicher 
Gefeuihaft zu. 

. Bie freute es mid), den klaſſiſchen Boden zu betreten, 
wo fo visle große Geifter gewirkt hatten, Der einzige 
Goͤthe fand noch da in voller Kraft. Wieland war alt; 
doch erquidte es mid, dieſes freundlichen Greiſes Gemüth 
als Schneeblume noch im Wintergarten zu ſehen, wo ſo 
viele Sommerroſen geblüht hatten. Seinen Oberon 
liebte ih; in Geron dem Adelichen hatte er bewieſen. 
daß er auch ernſt und erhaben dichten konnte In vielen 
heitern Erzählungen hat dieſer deutſche Arioſt Laune und 
Grazie gezeigt. Als Krititer und Gelehrter haben feine 
Schriften auf deutſche Bildung großen. Ginflug gehabt. 








Beimar. vB 


Ich beechte in wit Ehrfurcht. ex wer ſehr offen, ſebt 
selprärhig und ſchrieb in mein Stammbuch: 
Faimos Tæoes.“ 

Herder war nicht mehr, dieſes große denken de Herg 
das mit tugendlräftiger Menſchenliebe uud voetiſcher Be 
geifterung die ganze Welt umfapte. Wie hatten mich feine 
Abhandlungen über ebraͤiſche Dichtkunſt, feine Ideen zur 
innere Geſchichte der Menschheit, feine Volkslieder und 
Legenden, fein Eid und feine Predigten entzüdt! 

Auch Schiller fand ih nicht mehr! Ich fand aber 
feine rau und Kinder, und das hübſche Haus in der Al⸗ 
lee, nabe dem Schauſpielbauſe, wo er die berrlihen Tra⸗ 
südien gedichtet hatte. Ich war bald da au Haufe, and 
es freute wich febr, als mir Iemand fagte, die Fran fände, 
daß ich wit Schiller einige Aehnlichteit habe; nicht äußere 
lich, ſondern in Weſen und Manieren. 

Id kennte die lieben Kinder nit ohne inniges Mit⸗ 
leid (chen, Die den großen, herrlichen Vater fo früh ver⸗ 
Ioren hatten. Wie gern hätte er wit ihnen mod) gelebtl 
Bir wehmüthig betrachtete er Die Phufognomien der ar⸗ 
men Kleinen zum letzten Mate, als er fühlte, daß fein 
Her drehen fellte; dieſes bimmliſche Herz, das ſih mis 
durdbeingendens Verſtaud, sit hoher Begeifterung ver« 
wäblte. Ja, darin heftand feine Größe, ihr kalten 
Esoiſten und Neider!. Darin beitand Gothes, Schikers, 
Herders, Jean Pauls Gröge, dag fie mit fammt ihrem 
außerordentlihen Talenten auch gut waren und die Men ⸗ 
fhen .liebten. Verſtand und Phansafie Können Biele has 
ben; es wird aber erſt Genie, wenn biefe Fähigkeiten ſich 
mit einer edeln. fihönen Serle verbinden. Das it das 
wahre Ghrtienthum! Ihr fheltet auf Die Wolke, weil fie 
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weine? Wißt Ihr denn nicht, dag diefelbe Wolke, die 
regnet, auch donnern und bligen fann? Und glaubt Ihr, 
dag eine trockene Haide einen kräftigern Charakter beweife, 
weil da Sand liegt, den man den Blödfinnigen in die 
Yugen werfen kann, und Dornen’ wachſen, woran fih der 
vorbeigehende Wanderer blutig tigt? 

Auch Göthe, obſchon er fi in einer gewiflen Steif- 
heit und Zurüdgezogenheit mitunter gefiel, war immer 
gut und wirft in feinen vortrefflihen Werten immer aufs 
Herz. In feinen. Liedern, in Werthers Schmwärmerei, 
Gögens Heldenmuth, in Faufts Trübfinn, in Gretchens 
und Klärdens Liebe, in Tafſos Schwermuth, in Iphiger 
niens Hoheit, in feinen beitern Naivitäten, in Martane, 
Mignon, im Harfenfpieler, in der Ottilie und befonders 
in Hermann und Dorothea, wo er im reifen Mannesalter 
der Humanität des achtzehnten Jahrhunderts das ſchönſte 
Denkmal errihtet hat. Darum freute es mic auch fehr, 
wenn Schleiermacher von ihm fagte: „Der Böthe ift doch 
eigentlich eine gute Haut!“ 

Er empfing mid väterlidh, ich aß oft bei ihm, und 
ich mußte ihm meinen ganzen Aladdin und Hafon Iarl 
aus dem Stegreif deutſch vorlefen. Da maqte ih mid 
denn vieler Dänismen ſchuldig; er verwarf fie aber nicht 
alle; er meinte, die beiden--vermandten Sprachen, aus einer 
Wurzel entfprungen, könnten einander mitunter mit guten 
Worten ſchweſterliche Geſchente machen. „Hm, das ift 
bübſch!“ fagte er mitunter, wenn ich etwas vorlas. „Sa- 
gen Sie denn das fo deutſch?“ frug id. „Nein, wir 
ſagen es nicht, koͤnnten es aber ſagen.“ — „Soll ich denn 
ein anderes Bort brauhen?“ — „Nein, thun Sie das 
nicht." — Einen Mann, der mid) in Berlin gekannt hatte, 
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und nad. Weimar kam, fragte Göthe: „Kennen Eie etwas 
von Deblenfhläger?* — „Nein,“ war die Antwort, — 
maufrichtig, ich mag Die deutſche Sprade nicht radebrechen 
hören.“ — „Und ih,“ antwortete Gothe mit impofantem 
Gefühle, „mag die deutſche Sprache fehr gern in einem 
voetiſchen Gemüthe entfichen ſehen!“ Doch, was ſpreche 
ich von Göthes Meinungen über die Sprache? Giebt es 
ja dod Einige, die meinen: Göthe könne ſelder nicht 
deutſch f&reiben. Es haben auch Landsleute von mir be- 
bauptet, daß ich nicht daͤniſch verſtehe. Ja, es war neu- 
lich ein Franzoſe, der den andern fragte: „Les alle- 
mands, est ce, guile ont une langue?* — „Non,“ 
antwortete diefer, „ils parlent seulement un patois; 
mais ile se comprennent entre eux.* 

Benn nun alfo die Dichter und die poetiſchen Men- 
ſchen fi) entre eux verftehen, fo denke ih, mag das ge. 
ung fein. Die Kunft ift doch eine emige öffentliche, Frei⸗ 
waurerei, die den Uneingeweihten unentdedt bleibt, die 
nicht die heimlichen Zeichen verftehen, wodurch ſich die Seele 
der Seele kund giebt. 

Es freute mic, fehr, in's Theater zu gehen, wo Schil- 
ler und Goͤthe fo viel gewirkt hatten; ich lerute das Künft- 
iervaat Wolf kennen und ſchähen. Ih fah Gotbes Ey 
mont würdig darftellen; Beder, der in Lauchftädt den Pa- 
rafit fpielte, machte Bier wieder den Banfen vortreiflic. 
Die Transparentfcene zuletzt, wo Klaͤrchen als perſonifi⸗ 
zitte Freiheit erſcheint, die Gothe gutmuthig, während 
Schileer lebte, ausgelaſſen hatte, weil dieſer fie nicht lei⸗ 
den merhte, lieg er jeßt wieder ſpielen, und fie machte eine 
gute Wirkung. Bid und Muft wirken auf die Phanta- 
fie, nach dem langen Geſpräche zwiſchen Egmont und Fer⸗ 
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dinand, und fragen dazu bei, daß Das Stück lebendiger 
und, tröfttiher fließt. 

Der Doktor Riemer, Gothes Hausfreund und Ser 
tretär, und der junge Iohann Heinrich Bong, des Dichters 

- Sohn, wurden meine vertrauten Freunde, und id) lebte 
taͤglich mit ihnen. 

Göthe mochte den jungen Voß gut leiden, und diefer 
war fein größter Verehrer. Er erzählte mir einen charak⸗ 
teriftifchen Zug von Böthe, mie diefer ihm einmal fein 
Herm am und Dorsthen zum Durchfehen bei einer neuen 
Ausgabe gegeben hatte, weil alle die Voß korrekte Hera⸗ 
meter vom Bater fchreiben gelernt hatten, fogar die alte 
verfländige Hausfrau, die Bötgen einmal in fehr klaſſi⸗ 
hen Spondeen und Daktylen eingeladen Hatte, Stable 
vnuſch Hei ihnen zu trinken. Goͤthe ſchrieb fdhönere, leich⸗ 

„tere, soltsthümlihere Herameter, als Voß; er mar aber 
acht immer korrelt, und deswegen ließ er fih gern be 
ſcheidene Anmerkungen gefallen. Ginmal tam aber der 
‚gute Helnrich wit gar zu fröhlichen Geſichte und fagte in 
triumphirender Demuth: „Herr Geheimerath, da habe ih 
einen Gerameter mit Sieben Zügen gefunden!“ Göthe 
betrachtete din Zeile aufmertſam und rief: „Ia, bei Bott!" 
Dog wohte hm ſchon den Beiftift reihen, als jener ihm 
ruhig das Buch zurückgabd und fagfe: „Die Beftie foll Ste 
hen bleiben!“ — 

Das Midelungenlied war eben herausgefommen, und 
BWöthe las uns einige Gefänge vor. Beil nun Wieles ia 
der alten Soprache mit aftdänifhen Worten verwandt ift, 
fo konnte ich ihnen Manches deuten, was die Andern nicht 
‚gleich verſtanden. „Sieh einmal,“ rief dann Bäthe Iuflig, 

— „ha haben wir wieder den verfluchten Dänen.“ — Nein 
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Dane,“ fagte er einmal im demfeiben Tome, „bier kommt 
etwas, was Ihr dod) nicht hättet fagen fönnen: 

„8 war der große Biegfried, der aus dem Grafe frrang, 

88 ragete ihm vom Herzen eine Epereftange Inng.“ 

„Es zagete ihm vom Herzen eine Speerftange lang!“ 
— wiederholte er ftannend, die Worte flark betonend, in 
feinem Sranffurter Dialekt: „Das iſt fapital!“ 

Ginmat bei ſche ſprach er fo feurig, und mit fo 
vieler Achtung und Kraft für Bürgerrecht und Bürgerehre 
gegen einen kalten Hofmann, der zur Unzeit über das 
wadere Betragen eines Bürgers ſpotten wollte, daß id) es- 
nicht laſſen kvunte, als der Fremde weg war, ihm um 
den Hals zu fallen und ihm zu küſſen. „Ia, ja, lieber 
Däne,“ — fagte Göthe — „Ihr meint's aud treu und 
gut in der Belt!" — 

Die alte Herzogin Amalia erzeigte mir die Ehre, 
mid) zur Tafel zu laden; Reichardt war nah) Weimar ges 
kommen, und mir fuhren hinaus. Sie war fehr gnädig, 
fehr geiftreich, und ihres Aiters ungeachtet fehr lebendig 
und heiter. Ich traf noch bei ihr Wieland, den Herrn 
von Knebel, Böthes Iugendfreund, und ihren Marihall, 
den Herrn von Einfiedel, der den Terenz gut überfept 
bat. Nach der Mahlzeit ging Wieland hinunter in den 
Garten und fhlief ein Stündchen unter einem. großen, 
ſchattigen Baume. „Das thut er meiſtens da,“ fagte die 
gütige Fürftin, „wenn er bei mir iſt.“ Bir fbazierten im 
Garten; zum Thee beſuchten fie der Herzog, der Erbprinz 
die Grogfürftin und die Prinzeffin von Weimar. Neihardt 
fvielte ihnen etwas vor, und ich mußte auf feine Auffor- 
derung einige altdänifche Volkslieder. fingen, welche ihnen 
ehr wohl gefielen. Sie waren ale freundlich gegen mic, 
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und die Frau von Schiller erzählte mir einige Tage dar⸗ 
auf, daß die fhöne, edle Großfürftin mit vieler Güte von 
mir gefprodhen habe. — Sp hatte ich denn die Freude, 
die Fürftenfamilie in der Nähe au ſehen und fennen zu 
lernen, die ſo viele große Talente geehrt und belohnt, die 
fo bedeutend zu der Blüthe der deutſchen Literatur beige⸗ 
tragen bat. - 

Bei der rau von Wollzogen, der geiftreihen Ver⸗ 
fafferin der Agnes von Lilien, Scilers Schwägerin, und. 
bei der Frau von Schärdt, einer gebornen Bernstorf, 
brachte id) angenehme Stunden zu. 

Als ich wegreifte, ſchrieb ich eine dänifde Uebsrfegung 
des Erifönigliedes ins Stammbud) des jungen Göthe, 
und zum Schluß die deutſchen Zeilen: 

¶Erinnern Sie fich, wenn längft ich ſchied 
Bei der Ueberfegung des Vaters Lied, 

Des Dichters vom Lande, wo Nacht und Wind 
And EIP und Schauder ju Haufe find, 

„In Weimar weht ei n mehr gelind, 

Gott fegne den Bater mit feinem Kind!« 

„3a, ja! fagte Göthe, als er es gelefen hatte, mir 
freundlich in's Auge biidend und die Hand auf meine 
Schulter legend — „Ihr feid ein Poet!“ 

In mein Stammbuch ſchrieb er: “ 

„Zum Ondenten guter Stunden, dem Berfafler des Mlabdin.- 

Die Frau von Eiller ſchrieb darein: 

Der Sänger. 
Er breitet es luſtig und glänzend aus, 
Dos sufammengefaltete Sehen, 
Zum Tempel (hmückt ex das irdiſche Haus, 
Ihm hat es die Mufe gegeben. 
Kein Dach fo niedrig, keine Hätte fo Mein, 
Er fühet einen Himmel vo Böter hinein. 
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Karoline von Vollogen fhrich, auch nah Schiler: 
Mit dem Genius Acht Die Ratur im ewigen Bunde; 
Sas Dir der Eine verfpricht, leiftet der Andre gewiß. 

Riemer ſchrieb die Goetheſchen Zeilen: 

Dante, daß die Kun der Mufen 
nvergängliches verheißt, 

Den Gehalt in deinem Bufen 
Und die Form in deinem Geiſt. 

Umd fo verlieh ich das deutiche Athen, wo ic fo viele 
Freuden genoffen hatte, und ahnete nicht, daß id die Stadt 
nady wenigen Monaten als Unglüdsort des traurigften 
Krieges wieder fehen follte. 

Um Goethes Geſellſchaft noch act Tage zu genießen, 
sing ih aach Iena, mo er id) jeht aufbielt, um von da 
aus nad) Karlsbad zu reifen. — Es war ein fhmüler Tag, 
und id“ mar fehr erhigt und Löfhte gar zu ſchnell meinen 
Durft an einem vorbeifliegenden eistalten Bad. Als id 
nad) Iena gekommen war, fühlte ich eine rheumatiſche Eng« 
brüſtigkeit, die mic anfangs -ängfigte, und id dachte: 
Sollteſt du dir eine Bruffrankpeit durd) den gar zu fühlen 
Trank zugezogen haben? Ich war bei'm Buchhändler From. 
mann in Gefelfaft mit Goethe, konnte mid aber nicht 
recht deſſen freuen, weil die Engbrüfigfeit ziemlich ſtart 
mar; doch ſprach id zu Niemandem davon. — Da ſab id 
zum Fenſter hinaus und entdedte einen ſchönen glänzenden 
Regenbogen, worin befonders der grüne Streif heil Ioderte, 
als. Farbe der Hoffnung. Bei diefem Anblid verſchwand 
meine Furcht, und ein Paar Tage darauf ſchöpfte ich wie- 

“der freien Athem. Das Gefühl und das Bild diefes Tas 
ges baben mir fpäter vorgeſchwebt, als ich den fünften Akt 
des Correggio dichtete. 

Bei den lieben Frommannus fand id meine alte 
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Heimath wieder. Sie waren Goethes Gafffreunde. befuch- 
ten ihm oft im Weimar, und wenn er nad Iena kam war 
er da zu Haufe; das will fagen: meiftens des Abends, 
nach der Arbeit, denn er bewohnte mit Riemer einige 
kühle, große Zimmer ganz. allein im alten Schloſſe, wo 
der Poet mitunter hinflüchtefe, und ließ fe lang den Mi— 
nifter in Weimar bfeibem: 

Das war nun recht ein trefflicher Aufenthalt zum 
Schreiben und zum Dichten; au mußte cs ja herrlich fein, 
einen gebißdeten, treuen, gelehrten Freund bei fih zu haben. 
Das Diftiren aber ift mir immer eine unbegreiflüche 
Sache gewefen. Es giebt gewiſſe Hugenblide,. däuht mir, 
wo der Menſch mit Gott und ſich ſelbſt allein fein mug, 
wie bei'm Gebet, und der Augenblick des Dihtens iſt einer 
von diefen. In eines Andern Gegenwart ſcheut man ſich 
doch immer etwas, feine Gefühle ganz frei zu Augen, fein 
Herz zu Öffnen. Und kann man cs in der fpätern Periode 
Goethes Schriften nicht mitunter abmerken, daß er einen 
ſolchen Aufvaſſer in den Augenbliden des Dichtens gehabt? 
Die ruhige, Mare Darftelungsart. Beſonnenheit und Bil« 
Ihgteit mögen dabei gewonnen haben, alein Begeiiterung, 
Bewunderung, Fräftiges Gefühl? Beftimmte, Herzliche Mit» 
theilung? Und foll der Dichter danach ſtreben, durch Kunft 
kälter zu werden? If’s eine Volltommenbeit mehr, datz 
ſich feine Individualität in Allgemeinheit auflöfe? In der 
Dictkunſt ift und bleibt, ſcheint es mir, doch immer die 
Subjettivität die Hauptſache. Je gemialer ein Dichter 
iſt, je vielfeitiger wird er freilich, je mehr Objekte weiß er 
arch in ſich aufzunchmen und zu durddringen. Allein die 
Voeſie befteht eben, dente ich, in diefem ſchönen Hinein 
bringen. In dem Werte eines Dichters ift es beſonders 
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fein Geiſt, den id) dewundere. Wenn ich den Straghur- 
ger Münfter fehe, wenn ich des alten Nitter Berfihingen 
Leben leſe, das Maͤhrchen von Fauft, fo wirkt das Alles 
ganz anders auf meine Seele, als wenn id Goethes 
Darftellungen genieße. Darum darf der Dichter ſich weder 
zu vielfeitig in die Objekte verflüchtigen, noch fi) zu ein« 
feitig in das Objekt verfteinern; auch nicht durch Kunft 
ſuchen die ſchöne Eigenheit feines Wefens in Allge- 
meinheit zu verwandeln, Er ift und bfeibt einmal eine 
hübſche Ausnahme, das foll er fein wollen und fih nur 
hüten, fein Sonderling zu werden. — Daß der große Goes 
the, des Diftirens ungeadytet, ung dod immer fo viel Schd« 
nes und Herrliches gefchenft hat, dafür danfen wir feinem 
mächtigen, durch feinen Zwang gefellelten Genie. Ic) bin 
aber davon überzeugt, er würde uns bis zum Grabe noch 
mehr von jenem humoriſtiſchen Jugendfeuer, von jener ſchö— 
nen Leidenſchaft einer gefühlvollen Seele, ohne die Mei- 
ſterſchaft der Darftellung einzubüßen, gegeben haben, wenn 
er nicht diktirt hätte. Man braudt ihn ja nur ſprechen 
zu hören, um davon überzeugt zu fein! 

In Jena machte idy des berühmten Philoſobhen He⸗ 
gels Bekanntſchaft und gewann ibn auf eine eigne Weiſe 
Heb. Bir waren in einem Haufe zuſammen, wo ein Frem⸗ 
der uns ein fentimentales Lied beim Klavier vorfingen 


wollte. Hegel und idy ftanden hinter dem Etuble des Di - 


lettanten; er fonnte das Lied nieder recht fpielen, noch fin- 

gen, und diefe Verlegenheiten, die immer das zarte Gefühl 

abbradyen, das wieder angefnüpft werden mußte, waren fo 

drollig, dag weder Hegel, noch ih mic, des Lachens enthals 

ten konnte. Nun mußten wir do höflich fein; und dar» 

aus entſtand jener wunderliche Zuftand, den man bei Kine 
Dehlenf. Schriften. II. , 
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dern oft entdedt, wenn fie lachen ſollen und es nicht mas 
gen, wodurd die Lachluſt nur gefteigert wird. Es freute 
mid), den ernften Philofophen in diefem komiſchen Zuftande 
mit mir zu ſehen. Unfere Situation brachte ung gleidy in 
eine Art von Vertraulichkeit zu einander; und fo lange ich 
in Jena war, erzeigte mir Hegel immer Freundſchaft, und 
wir gingen täglich mit einander um. Er mar luftig und 
gutherzig; wir beſprachen auch viele ernfte Gegenftände, ich 
bemunderte feinen Zieffinn, und er adıtete meine Meinuns 
gen und mein Denfen, obſchon ich fein theoretiſcher Philo⸗ 
foph war. 

Mit ifm, mit Major von Knebel (Goethes Jugend» 
freunde), mit dem Profeſſor Schelfer und dem Dr. Seas 
be@ beftieg ich eines Tages den Berg Genfih bei Jena. 
Knebel erzählte mir auf dem Wege von Goethes Jugend. 
Es war ein warmer Tag, und wir litten an Durſt. Am 
Abhange des Berges war ein Garten, woraus uns Scyel- 
fer einige Handvoll Kirfhen und Johannisbeeren holte, 
„Wie wagen Sie das?“ fragte ich ſcherzend. „Es ift freis 
lich Raub!“ antwortete er mit dem Munde voller Iohans 
nigheeren. „Ach,“ verfeßte Hegel, „Schelfer ift Profeſſor 
der Botanik, daraus folgt, daß ihm alle Gewaͤchſe und 
Früchte der Gegend untergeben find. Wenn ihm Jemand 
bei dem Diebftahle begegnen follte, braucht er nur-zu fas 
gen, daß er botanifire, dann ift Alles gut.” 

Auf dem Rüdzuge plagte uns wieder der Durſt. 
Hier trafen wir nun zwar feine Iohannisbeeren, dagegen 
einen Haren Bad), um welden wir uns alle auf den Bauch 
legten, und durch Grashalme zogen wir das Waſſer in den 
Mund hinein, weldes eine fehr malerifhe Gruppe hat ab» 
geben müſſen, und zugleich eine allegoriſche. So faugen 
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Helden, Philoſophen und Dichter Erquicung durd das 
Beine Saugerohr des Lebens, aus dem immer fließenden ” 
Lebensquell und vergeffen nicht die Augenblide, wo fie es 
brũderlich mit einander zufammen thaten. 

Goethe reifte nad) Karlsbad, Frommanns nach Gotha; 
ich erwartete immer meinen Wechſel, er blieb vierzehn Tage 
aus. Indeh ließ ih nicht den Muth finken, ich überfepte 
drei Akte meines Aladdin auf’s Papier. Frommann 
wollte diefes Gedicht in Verlag nehmen; Goethe hatte ver- 
ſprochen, meinen Hakon Jarl, wenn er von mir fhrift- 
Lid überfeßt wäre, auf die deutſchen Bühnen zu bringen. 
— Jetzt kam der Wechſel und aud der dänifche Prodft 
Engeldreth. Id beſucte erft noch den Superintenden- 
ten Marezoll, deſſen Predigten id als Jüngling ſo gern 
in Kopenhagen gehört hatte, und reifte drauf mit Engele 
breth nach Dresden. 





E} Selbſtbiographie. 


Viertes Kapitel. 


Dresden. 


Mm zwölften Juni reiſten wir im ſchonſten Weiter von 
Jena durch Lügen, und ftiegen einen Augenblick auf der 
Heerſtraße ab, um den Stein. mit Paypeln umkränzt, in 
der Nähe zu betrachten, wo der große Buftav Adolf ge— 
fallen war. In-Leipzig agen wir Lerden, durchgingen die 
ſchöne Promenade und beſuchten des guten Gellerts Grab. 
Ueber Meißen famen wir durch die fhönften Elb⸗Gegenden 
nad Dresden, und Bier traf id wieder eine recht reizende 
Natur, die ich, feit ich Dänemark verlaffen, noch nicht fo 
gefehen hatte; denn der Garten in Weimar war zwar 
bübf, aber Mein, die Gegenden von Halle fönnen ſich 
nicht mit den fecländifchen meflen, und Berlin liegt in einer 
Sandwüſte. 

Wie id) nad) Dresden kam, verlangte mein Birth meis 
nen Pag. Ich hatte mir von Kopenhagen einen fogenann- 
ten dänischen Rathhaus-Pag mitgenommen, weil id noch 
nicht mußte, ob ic ein Reiſeſtipendium befommen würde. 
Bie id) nun das Schreiben von den däniſchen Miniftern 
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Schimmelmann und Reventlau befam, hätte ich gleich einen 
ordentlichen Paß verlangen follen. Das vergaß ich aber, 
und war von Halle nach Berlin, von Berlin nad Beimar 
and Iena gereift, ohne dag man einen Paß ven mir zu 
fehen verlangt hatte. Ich fagte dem Wirthe, dag ih nur 
einen dänifcen Interims-Ya habe, dag id aber gleich zu 
unferm Minifter gehen und ihn Bitten Wolle, mir einen 
vorläufigen Schein zu geben; in viersehn Tagen könne 
ih dann meinen lateiniſchen oder franzäffchen Pag haben. 

Ich traf den. Mintter nicht zu Haufe: um mid abet 
sa legitimiren, ſchicte ich ihm alle meine Brieffchaften, na> 
mentiid, den Miniferdrief, wo mir in fehr gnädigen Aus 
Dräden geſagt wurde, „daß Seine Königliche Hoheit, det 
Kronprinz, mit Vergnügen meine Ihm dedicirten däniſchen 
Gedichte empfangen habe, daß er hoffe, mein Birfen würde 
m Ehren und Nugen der Literatur beitragen, und daß et 
mir deshalb ein Neifefipendium gebe, damit ih zur An 
büdung meines Talents Menſchen, Ratar und ſchöne 
Auaſt ſtudiren ſolle 

Here von Bälom lies mich rufen. Ich kam. Er 
trat mir mit meinen Papieren in der Hand langſam ent- 
gegen und fagte fehr ernſt: „Ich ſehe Bier, Sie reifen 
auf Menſchentenntniß, und doch haben Sie feinen Paß? 
Bie FOR ich das verftehen?“ — Ich antwortete: „Ihre 
Srzelleng, eben, weil id) noch feine Menſchenkenntniß habe, 
teife id) darauf, mm folhe zu befommen.“ — „Ia, mein 
"Herr," verfeßte er, „Sie fenden mir diefe Briefihaften, 
um mir Ihte Perfönlihteit zu beweiſen. Ich will Ihnen 
aber etwas fagen: GSepen. wir den Fall, Cie verlieren 
diefe Briefe, ein Andter findet ſie und bringt mir fie 
und giebt Mh für Sie aus, (wir haben neulich einen 
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ſolchen Fall gehabt;) ſoll ich ihm deshalb aufs Wort glau⸗ 
ben?“ — Id) antwortete: „Ih fann es Ihro Erjellenz 
gar nicht verdenfen, dag Sie an meiner Ehrlichteit zwei⸗ 
feln, Sie können es mir aber auch nicht verdenfen, daß es 
mir fehr unangenehm it. Ich will Ihnen aber einen Vor⸗ 
flag thun!“ verfegte ih Launig: „Sie hören, daß id ein 
Däne bin; geben Sie mir ein Thema, welches Sie wollen, 
nebft Feder und Dinte, fo made id Ihnen gleich einen 
Ders darauf. Dann follte es doc fonderbar fein, wenn 
es fo zufammen träfe, daß der unrechtmäßige Finder der 
Briefe zugleich auch ein dänifher Dichter wäre. Doch, ih 
weiß noch ein andres Mittel!“ verfeßte ih: „Wenn ich 
nicht irre, begegnete ich dem Herzog von Weimar auf der 
Straße. Er hat mic bei feiner Frau Mutter, der ver⸗ 
wittweten Herzogin, gefehen, ich will Seine Durchlaucht um 
ein Paar Zeilen Bitten, wodurch ich mic Iegitimiren fan, 
bis mein Pag von Kopenhagen, kommt, ich habe ſchon das 
nad) geſchrieben.“ — Jetzt fragte der Minifter, ob ich nicht 
Pag nehmen wollte, es ließe ſich mob! Alles noch machen, 
id) verbeugte mich aber und empfabl mid gehorſamſt 
Weiter hatte ich feine Unannehmlichteit von dieſer ger 
wiß unverzeihlichen Jugendvergeßlichkeit; denn id brachte 
einen Brief von Goethe an den Herrn Appellationsrath 
Körner mit, meine Landsleute Dr. Bröndfted und Dr. 
Koes kamen bald darauf nady Dresden, nachher aud der 
Biſchof Münter, und fo war es mir ein Leichtes, meine 
Perſonlichteit zu beweiſen. Der Miniter, der gegen mein 
Ich gar nichts einzuwenden hatte, fondern nur an deflen 
wahrem Dafein zweifelte, Iud mic jept zu feiner Tafel 
ein. Ich entſchuldigte mid) aber dankbar; es war mir un⸗ 
angenehm, einen Mann wieder zu fehen, der einen Augen. 
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blict daran gezweifelt hatte, daß id ein redliher Menſch 
ſei. Es half nichts, dag man mir fagte: „Aber er 
kannte Did) ja nicht!“ Im jugendlichen Dünkel antwor⸗ 
tete ih: „Er bätte mir aufs ehrliche Geſicht glauben ſol⸗ 
Im.“ — Seine Töchter traf id nachher mitunter bei Kör⸗ 
ners, fie waren fehr liebenswürdig und geiſtreich, wir fpras 
hen oft freundlich mit einander, und ich begleitete fie eines 
Abends grade nach der Hausthüre. 

Körner war Schillers Jugendfreund gewefen, in feinem 
Beingarten hatte der unſterbliche Dichter feinen Don Car⸗ 
106 geſchrieben. Die ganze Familie hatte viel Sinn für 


Poeſie. Theodor, der nachherige Held und Tyrtäus, 


war damals ein hübſcher vierzehnjähriger Knabe, der, wenn 
ich ihnen meine Gedichte vorlas, fehr Fromm und aufmerk- 
fam zuhörte. Seine Schweſter Emma malte (dön, eine 
Demoifelle Kunze, die bei ihnen wohnte, fang vortrefflich. 
Der fhöne, geniale Italiener Bär, den Napoleon nachher 
als Kapelimeifter nad) Paris berief, fam viel in's Körner» 
fe Haus, und ic hörte ihn mit den Damen Mehreres 
von feinem Sargino fingen. Die Demoifele Stod, cine 
vorzügliche Paftell-Malerin und Schweſter der Körner, war 
munter und wißig, und wollte mid über meine gar zu 
große Jugendlichteit mitunter gern ein wenig aufziehen. 
Es freute mi. Mufit in der katholiſchen Kirche zu 
bören. Zwar war die Kirdenmufif dort nicht immer nad) 
meinem Sinne; fie war mir oft zu ſinnlich, zu yrächtig 
lärmend, id vermißte die Wehmuth, das treue, ernfte Ge⸗ 
fühl; und obfhon die gewaltigen Diskant- Stimmen der 
„Sopraniften mir anfangs imponirten, fo fonnte ich doch 
. nicht umbin, über ihre Eriftenz zu refleftiren, welche Re— 
flerionen mein religiöfes Gefühl mod mehr ftörten. Ih 
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frac)" einft mit einem anderen Bubörer, der vol Bewun⸗ 
derung mar — darüber. „Sind Cie aud) ein folder nor⸗ 
difher Barbar, frug er, „dag Cie der großen Kunft fein 
Meines Opfer gönnen?“ . Man follte folhe Birtuofen,“ 
antwortete id, „wie Bäffe in Zutterale verwahren und 
binfegen, wenn man fie gebraucht hat. Cs ſchueidet mir 
durd’8 Herz, einen ſolchen ſchwammigen, aufgedunfenen 
Halbmann zu fehen. Es ift mir zumider, dag ein armer 
Menſch. an dem fih die Menſchheit verfündigt hat, als 
Wortfügrer der Menſchheit auftreten fol und Bravour- 
Arien zu Gottes Ehre fräpen. Das kann mein Herz we⸗ 
der rühren, färten, noch erheben, und mas bedeutet eine - 
Kirchenmuſik, die das nicht vermag?“ — Der bewundernde 
Kenner zudte die Achſeln und hatte vermuthlich mit mei- 
wen frivialen Anſichten ein inniges Mitleid, 

Immer hat mid) eine herrichende Mode, die fih den 
Anſchein von Geſchmack und Kunftfinn schen wollte, geär- 
gert. Jetzt follte Alles katholiſch, aitdeutſch, italieniſch 
fein, und was das nicht war, war vom Uebel, IA fühlte 
einen Trieb in mir, mid) der verfjmäheten Gegenwait, der 
Leiſtungen einer neueren Zeit anzunehmen. Durd) Goethe, 
der ganz auch diefe Neigung hatte und das „Franz- 

“ Sternbaldifiren,“ mie er es nannte, nicht leiden 
mochte, fühlte id) mid) in meiner Meinung beftärkt, 

Ic) befah „die Bildergalerie. IA babe ſchon erzählt, 
dag id) im der Zeichentunſt nicht unwiflend war, und Alles, 
was die Malerei von Poefie in fi) Übertragen kann, konnte 
mir, der ich felbft ein Dichter war, nicht fremd und gleich- 
gültig fein. Das war aber hei weitem nicht genug, das 
nannte man jet nur etwas Untergeordnetes. Mit dem 
teligiöfen Gefühle follte man die Werte ergreifen, fo könne 
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man nur ein Kunftfenner werden. Ich dachte: Auch gut! 
Altes Poetiſche gründet ſich ja zuleßt auf ein religiöſes Ges 
fühl; fühlen kaun ich auch. ber mieder fehlgeſchoſſen! 
Es durfte kein natürliches Gefühl fein; dies ward ent« 
weder feicht, oder gottlos gefholten; eine erhißte 
Phantaſie follte fih nur an myſtiſchen Bädern meiden, and 
wenn die Bilder auch abokalyptiſch wären, fo wäre eim 
beidnifcher, griedhifher Geſchmack Hier ganz an ſeiner un⸗ 
rechten Stelle. 

Wie leicht ein folder Runftfinn in geiftlofen, ungebil- 
deten Jünglingen zu etwecen war, ift leicht zu begreifen; 
und deswegen traf id auch alle Augendlide Kunftenner, 
die nicht wußten, wie ein Arm oder ein Bein eigentlich 
auefchen ſollte, die in ihrem Leben keine Meuſchenphyfio⸗ 
gnomie aufmerffam betramtet Hatten und faum Grün ven 
Blau unterfeiden konnten, die aber fehr tief und vornehm 
von alten Meifterwerken fpradhen, und mit der größten 
Verachtung auf alles Neuere herunterfah.n. 

Auch der Beſſere will mic) anders, doch Du, Mufe, 
gebieteſt mir allein,“ fagt Goethe. Wenn ih von dem pe- 
cas imitatoram ſpreche, fo ſpreche id) nicht von den 
geiftreihen Männern, die durch ihre Echriften zu ſolchen 
Uedertreißungen Anlaß gaben. Ich hege die größte Ach- 
tung für jeden genialen Blick für jede originelle Idee, die 


fi) auf etwas Wahres und Schönes gründet. Die neuere . 


Schule Hatte das Verdienſt, die Welt beffer, als es vorber 
geſchehen war, auf die Werke der Kunft des gar zu wenig 
gekannten, Mittelalters aufmerfam zu machen; und id 
glaube, fie hatte mehr Net, die Gemälde, als die Ge⸗ 
dichte jener Zeit Meitterftäde zu nennen. Welcher 
Menſch von Geift und Herz fieht nicht ein dag eine poeti⸗ 
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ſche Komboſition, ſchone charakteriſche Geſichter und ein le⸗ 
bendiges, friſches Kolorit meiſterhaft zu nennen iſt, wenn 
auch das blödefte Auge gewiſſe techniſche Fehler gleich ent⸗ 
deiten ſollte? Welcher Verſtaͤndige verachtet nicht eine ober⸗ 
flähfihe, vornehme Manier vieler neueren Italiener und 
Branzofen, worunter ſich eben fo viele techniſche Fehler ver- 
bergen wollen, indem Mangel an Geift, Gefühl und Phans 
tafie in die Augen ſpringt? 

Ich beſah zum erſten Male die Gallerie in der Geſell-⸗ 
ſchaft Tiner Altern Freundin, einer kreuzbraven Fran, die 
aber im hohen Grade von der neuen Kranfgeit angeftedt 
war. Mit ihr trat id hin vor Nafaels Madonna. Ih 
erſtaunte vor der außerordentlihen Schönheit und Bahr- 
beit in diefem Bilde, als id, aber meine Freundin weinend 
und beinahe fnieend fah, wie eine Katholitin vor dem Hei» 

Utgenbilde, und fie mid) fo in einem Befehrungston fragte: 
„Run, Dehlenfhyläger, was fagen Sie jett?“ antwortete 
ich kalt: „Es ift fehr hubſcht“ „Bott im Himmel“ ſeufzte 
fie, „hübſch nennen Gie Rafaels Madonna?“ „Liche 
Frtau,“ antwortete ich freundlih, „glauben Sie, daß 
"Rafael ein folhes Bild hätte malen können, wenn ex fo 
gefeufzt und gemeint hätte?“ 

Ich trat foäter wieder allein bin vor das Bild und 
begriff wicht, wie fo viel jungfraͤuliche Heiterkeit, Schönheit 
und füge, naive Kindlichteit Anlag zu Zerknirſchung und 
mehmüthiger Betrachtung geben fönnte. Daß Maria mit 
dem Iefuskinde wie von der Erde zum Himmel hinauf zu 
ſchweben ſchien — war ja wieder herrlich und luſtig. Das 
thut immer die Unſchuid einer reinen Seele. Ic ſchrieb 
gleich ein Gedicht über dieſen Gegenftand, welches ih in 
der Novelle die Moͤnchbruder aufgenommen habe. Noch 
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ſchrieb ich zwei andre Gedichte: „Ränftlers Morgen 
und Abendgebet, nebft Künſtlers Litanei, an den 
großen Fefttagen zu fingen,“ melde man in der Mei» 
nen Liederfammlung findet. Ich that es, um meinem Her- 
zen Luft zu machen; denn ic befand mid, unter Kunftten- 
nern, wie ein Mann, der zwiſchen einem glühenden Ofen 
und einem offenen Fenſter ſißt, fo daß ihm die eine Seite 
ganz heiß und die andere ganz kalt wird; und das kalte, 
feelenfofe Demonftriren nad) fpipfindigen, einfeitigen Kegeln 
war mir eben fo verhaßt, wie das düftre Schwärmen. 

Ich ſchreibe hier feine Kritik der Kunſtwerte und werde 
mid) wohl hüten, diefen Band mit weitläuftigen Urtheilen 
über Gemälde: zu füllen. Ich habe immer gefuht, Sinn 
und Blid aud für malerifhe und plaſtiſche Darftellungen 
zu üben, wie es einem gebildeten Menſchen, einem Dichter 
und einem Lehrer des Schönen geziemt; um aber ganz in 
das Detail folder Sachen einzugehen, muß man felbft aus« 
übender Künftier fein; im Allgemeinen haben Winkelmann, 
Leffing und Goethe trefflich über Kunſtwerke gedadıt, 
Barenroder und Tieck fhön darüber gefühlt und phanta⸗ 
firt; und ich habe ihre Abhandlungen und Herzensergics 
Bungen gern und wiederholt gelefen. 

Und wie gern kehrte ich einmal wieder zurüd nad) der . 
fhönen Dresdner Gallerie, deren Meifterftüde ich nad) drei 
und zwanzigjähriger Abwefenheit noch nicht vergeſſen habe! 
Noch erinnere ich mich der herrlichen Bilder Correggios, 
bei dem mic doch die in feiner erften Manier räftiger, 
rafaeliſcher anfprahen, als die berühmte Naht. Wie 
freute mid der ſtrenge predigende Chriftus von Giovanni 

" Bellini, ein wahrer Gegenfaß zu dem ſüßlichen ChHriftus 
Gefihte des Carlo Dolce, das ſich in Harmonifatönen aufs 
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zuloͤſen ſcheint. Noch ſehe ich das fhöne, Mare Bid der 
Mutter Gottes von Holbein, von der gutherzigen Bürger» 
meifterfamilie angebetet. Der Bilder ‘der herrlichen Schüs 
ler Rafaels Sranzesto Penni, Giulio Romano und Andres 
del Sarto erinnere ih mich noch! und nun alle die nieder» 
landiſchen und flamländiihen Herrlihfeiten einer treu und 
wahr aufgefagten Natur. — 

Mit dem Maler von Kügelchen machte ich Bekannt» 
ſchaft, und er malte mein Bild, das wahrſcheinlich noch in 
Dresden if. Er malte aud den Philoſophen Adam 
Müller, deffen Vorlefungen ich hörte, die mid, aber nicht 
ſonderlich erbauten. Wunderbar genug hatte Kägelhen 
eben ein großes Stück vollendet, weldyes den vom Diskus 
verwundeten Hyazinth fterbend in Apols Arme darſtell⸗ 
te. — War das ein Vorgefühl Deines eigenen Schicſale 
armer Kügeldyen? Aud Du warft ein Freund des Muſen⸗ 
gottes; durch Deine Kunft erwarbft Du Dir Vermögen, 
Rang und eine geliebte Braut. Da fhlug eine unfihtdare 
Gewalt den Diskus zurück und zerfchmetterte Dir Dein 
eigenes Haupt! — 

Meine Landsleute Bröndfted, Kors umd Engelbreth 
wollten eine Zußreife in die ſaͤchſiſche Schweiz machen 
ſchnürten iht Bündel und ſchlugen mir vor, mit zu folgen. 
Es war mir aber mitten im Sommer gar zw beiß; ich 
mußte zum Boraus, daß die Sonnenhitze und die Abküh⸗ 
lungen mir einen Katharr zuziehen würden, der mir die 
Freude verleiden würde, und fagte: „Nein, Kinder, zieht 
Ihr in Frieden! Id) bin feiner der „Liebenswärdigen,“ wie 
die Nymphe fagt in Goethes: „Was mir bringen,“ die 
ſichs fo faner merden laſſen, überal_die Holden. Naturfer- 
nen aufzuſuchen.“ Seht bin ich in Dresden, und fo mill 
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ich die Dresdner Freude ruhig und in vollen Zügen genie ⸗ 
gen. Ich liebe wiehr ein gutes Gericht, als viele Meine 
Shäffen, wonad ich meinen Appetit einrichten muß.“ 

Sie ftellten wir wor, daß diefe Sophismen nur ein 
fchlechter Erſatz für die Schönheit der Niefengebirge ſeien. 
Ich fagte ihnen mein Lebewohl, wuünſchte, dag ihnen nur 
der Rübezahl nicht zw viel Schabernack authun möchte, 
uud fie gingen. Um mic zu tröften, mandelte id) mitun⸗ 
ter des Nachmittags außer der Stadt in ein Theater, was 
mon, glaube ih, die Saloppe mannfe, und das weiter 
nichts zu bedeuten hatte; nur war der Spaziergang da 
hinaus hübſch und der Ort komfortable, denn man fonnte 
im grünen, fühlen Schatten ſihen und Gefrornes eſſen. 
während die Schauſpieler fpielten. Hier traf ich einmal 
Zacharias Werner, der fehr freundiid) und leutſelig 
war, cr verſchwand aber gleich wieder, wie eine Stern» 
ſchuuppe, und erft drei Jahre darauf machte ic in Coppet 
Mine eigentliche Bekanntſchaft. Ic war alle Tage in der 
Bildergalerie, befah auch die Antifen und die Mengfifchen 
Abguͤſſe. Bei den Antiken ftörten mich nur zu oft die 
Reſtaurationen der lieder einer ſchlechten Zeit, die fo aufs 
gedunfen gegen den übrigen Körper abftahen, als ob es 
wirklich Würfte oder Puddings aus einer Neftauration der 
Gartüche geweſen wären. 

Wie id) eines Tages nad) Haufe kam, erzählte mir das 
Maͤdchen, dag ein gewiſſer Hers Ludwig Tieck da gewe 
fen und mid) habe beſuchen wollen. Ich lief gleich wieder 
in die Balferie hinauf, in der Hoffnung, ihn zu finden. Da 
teaf ih Herru von Rumohr, feinen Neifegefährten, der 
wit mir die Bibliothek hinauf ging, wo id Tied über 
einem alten Manuftrint des Heldenbuchs Aigen fah. — Er 
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kam mir freundlich entgegen; wir ſprachen vertraut und 
zuverſichtlich mit einander wie Brüder, die fid) feit lange 
nicht gefehen hatten. Sein ſchoͤnes, charakteriſtiſches Geſicht, 
fein ſonores Organ, ſeine bewunderungswürdige Beredſam ⸗ 
keit, ſein geiſtreiches braunes Auge nahmen mich gleich für 
ihn verſonlich ein, und ich gefiel auch ihm. — Ih dachte 
an das fhöne Verhältnig zwifhen Franz und Schaftian, 
zwiſchen Albrecht Dürer und Lukas von Leiden in feinem 
Franz Sternbald; und in den wenigen Tagen, wo wir 
zuſammen waren, lebten wir aud ganz fo mit einander. 
Ich las ihm meinen Hakon Jarl vor, Mehreres aus Alad⸗ 
din und das Evangelium des Jahres. Er zollte mir ftir 
nen herzlichen Beifall und beklagte, daß nicht Novalis lebe 
und mein Evangelium des Iahres hören könne. Ich fa 
eines Mittages bei ihm, und wir tranfen Brüderfhaft. Er 
las mir wieder Holbergs Hererei oder blinden 
Laͤrm vor, id bemunderte fein Talent zum Borlefen und 
freute mid), daß er den Holberg etwas anders nahm, aM 
wir Dänen es gewohnt find; es lang mir wie die Muts 
terſprache in dem Munde eines ſchoönen ausländifhen Mäd- 
Gens, mit etwas fremdem Accent. Bir dispufirten auch 
— aber freundlich), ohne Bitterkeit. Ich gefand ihm, dag 
mir feine Liebe und Bewunderung für die altdeutſche Poefle 
etwas zu ftark ſchiene; daß diefe alte Zeit zwar fehr Hoe« 
tif) gewefen, aber keine große Poeten gehabt hätte; 
Stoff zum Dichten gebe fie genug, die alten Dichtungen 
wären merkwürdig und voll herrlicher Motive. Auch meinte 
id, dag man der Ariftofratie und der Hierarchie nicht zu 
ſehr das Wort reden folle, und nicht zu viel auf Aufflä- 
rung fhelten. Ziel billigte Übrigens gar nicht die Ueber 
! tteibungen der Eule, und das einfältige frömmelnde Ber 








Dresden. 4 


} fen ärgerte auch ihn. — Sehr weich und gerührt waren 
wir beide, als wir von einander Abfdjied nahmen. — Ich 
glaubte damals nicht, daß er fpäter fo fehr gegen das milde 
Gefühl eingenommen werden follte; dag er es nur weiche 
Sentimentalität ſchelten würde, und als etwas Ges 
ſchmatkloſes und Albernes aus der Poeſie binausweifen. 
“Bo ift Liebe, ohne Wehmuth und Sehnſucht? und giebt 
es für diefe fhöne Gemüthsſtimmung eine andre poetiſche 
Spradye, als begeifterte Sentimentalität, als die elegiſche 
Klage einer treuen Seele? Ein ſolches Gefühl ift von füß« 
licher Kotetterie falſcher Eitelkeit leicht zu unterfheiden; 
und man kann wohl feinetwegen, wis Goethe der Phantafie 
wegen, bitten; J 
„Das die alte 

Schwiegermutter Weisheit 

Das jarte Seelen 

Ia nicht beleidige!“ 

Als Tied weggereift war, fragte mid, eines Tages ein 
Herr von Zeſchwitz, ob ic feinen Bruder, den Amts 
baupfmann, beſuchen wollte, der eine Meile von Dresden 
wohnte. Ich willigte gern ein, ‚und es freute mic, des 
jovialen, geiftreihen Amtshauptmanns Bekanntſchaft zu 
madyen. Er war unverheirathet und bewohnte ganz allein 
mit feinen Leuten cin großes Haus. Er fam mir vertraut 
und Beiter entgegen. „Ich mache morgen eine kleine Reife 
nad) Teplitz,“ fagte er; „ich habe meinen eignen Wagen, 
wollen Sie mir wohl das Vergnügen erzeigen, mitzufahren 
und mein Gaft zu fein, fo wird mir die Reife doppelt ans 
genehm.“ — Ohne mid) lange zu bedenken, antwortete id: 
„Sehr gern! Ih muß aber erft in Dresden mein Bündel 
holen.“ — „Dann laſſe id) gleich anfpannen!“ rief er, „Eie 
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fahren nach Dresden, holen ihr Bündel, dleiben dieſen 
Abend und diefe Nacht bei mir, und margen reifen wir 
fort." — „Mit Vergnügen!“ antwortete ih; und im Wa⸗- 
gen Agend und nad) Dresden rollend, dachte ich: Das ift 
dod) was Anders! So mag ih wohl die Naturfchönheiten 
genießen! War es num nicht gut, daß ich nicht den fußrei⸗ 
fenden Zandsleuten folgte? 

Border hatte ich von Dresdens Umgebungen nur das 
ſchoͤne Tharand gefehen, welches mid doppelt intereffirte, 
weil Steffens da ein merkwürdiges Jahr feines Lebens zus 
gebramt hatte. Jetzt fuhr ich mit meinem heiter, zuvor« 
kommenden Wirthe nad) Teplitz und befam fo audy etwas 
von Böhmen zu fehn. An unzähligen Kruzifisen und Hei« 
figenbildern fuhren wir vorbei. In Teplig war ein groger 
Garten voll Herren und Damen, ein hübſches Theater, 
Tuftige Mufit, ein guter Gaftpof. Im Augig gingen wir 
in die Kirche. Cine Mutter trat eben aud) da hinein mit 
ihrer Heinen Tochter; beim Gintritt nahm die Frau Beide 
wafler aus dem bei der Thüre ftchenden Keſſel und Der 
forengte des Kindes Geſicht. Pas Meine Maͤdchen wußte 
nicht, was es war, blinzelte und rieb fih Die Augen mit 
den zarten Händchen. Ein gar hübſches Bild, zwiſchen den 
Kirhenpfeilern, während die Senke einen fhrägen Strahl 
durch's Fenfter in die Kühle hinunter fandte. Auf der 
Elbe fegelten wir nad Schaudau, famen aber post fes- 
tum; es war nur mad ein Dutzend Badegüfte da. Auf 
dem Königftein, einer unüberwindlihen Feftung, von der 
großen Architeltrice Natur gebaut, ftaunten wir über den 
tiefen Brunnen, der 900 Glen ſenkrecht hinunter durch 
Porpdyr geht. Um uns die Tiefe zu verſinnlichen, ließen 
die Leute erft einen Leuchter voll. angezündeter Lichter hin⸗ 
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untergehn. Der Schein verlor ſich nach und nach, und 
drohete ganz zu erlöfchen, bis es endlich wieder matt zu 
leuchten anfing, und das war der Wiederfhein auf der 
tiefen Waflerflähe des Brunnens. Drauf holten fie cine 
Tonne Baffer herauf, ein altes Glas, worauf Knittelverfe 
eingegraben waren, murde uns voll diamanthellen eis— 
tühlen Waſſers gereicht, wie eine Gabe der Unterwelt, 
des Rieſen Ymers altes Blut. Dann warfen fie wieder 
einen Eimer Waſſer hinunter. Ich horchte vergeblich nad, 
wandte mid zu meinem Gefährten und fagte: „ih habe 
nichts gehört!" „Still!“ flüfterte er, und in diefem Aus 
genblide fiel erft das Waſſer mit Tautem Raſſeln. In 
ſolchen Augenblicen Forrefpondirt die Kraft ewiger Natur 
aus der Ferne mit unferer Seele durch große Teldixgranf- 
Buchſtaben. 

Auf der Elbe ſchifften wir wieder nach Dresden, und 
die drüdende Mittagshitze auf dem Fluſſe ausgenommen, 
hatten wir eine fehr angenehme Reiſe gemacht. 

Ich faß ſchon lange ruhig wieder am Schreibepulte in 
Dresden, als meine Landsleute, von der Sonne wie Tars 
taren verbrannt, eines Tages zu mir hereintraten. „Ei“ 
rief ich — „feid Ihr ſchon zurüd! Barmherziger Himmel, 
wie feht Ihr aus! Der Rübezahl hat Euch ja zu Mohren 
geſchwaͤrzt.“ — „Dann haben wir aber auch etwas geſe⸗ 
ben!“ antwortete Bröndfled mit ftolzem Bewußtſein. „Und 
wenn ich nun vielleicht eben fo viel, als Ihr, geſehen Hätte, 
obſchon ich Hier feit acht Tagen wieder fie und arbeite?“ 
Ich erzählte ihnen mein Abenteuer. „Je größerer Schelm. 
je größeres Glück! riefen fie alle. Engelbreth reifte kurz 
darauf nad) Dänemark zurüd, und id, der erft beſchloſſen 
hatte über Wien mac Italien zu eilen, aing mi Bröndfted 
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und Koes, um in ihrer Geſellſchaft zu bleiben, wieder über 

Beimar nah Paris. 

J Wie wir aber in Weimar eine noch größere Gefelle 

At trafen, wird der Leſer im folgenden Kapitel er⸗ 
hren. 
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Fuͤnftes Kapitel. 


Die Schlacht bei Iena. 


Id 1a6 damals noch feine Zeitungen. Es if undegruf⸗ 
lich, warum oft junge Leute fid fo wenig um Politik be 
tůmmern, da es doch die Geſchichte des Tages if. Weite 
ſchweifige, dinlomatifce Verhandlungen in Sriedenszeiten 
mögen wohl davon abfehreden, His es Gewohnheit wird, 
ſich nicht um ſolche Sadyen zu fümmern, und ereignet fid) 
dann eine wichtige Begebenheit, fo meiß der Türigling ſich 
nicht gleich in die Verhältniffe hinein zu finden. Freilich 
wird das Zeitungslefen der Aelteren oft eben ſo amvernänfe 
tig gefrichen, fo dag fie vor lauter Zeitungen gat feine Seit 
zu andrer Leftire bekommen. Eine halbe Stunde tägtid, 
meine ich, ift genug, um fi vom Wichtigen und Merkwür⸗ 
digen der Stäatsverhältniffe eine ordentliche Kenntnig zu 
verſchaffen. 

Nun wußte ih freilich, dag Preußen und Frankreich 
Krieg mit einander führen follten. Daß Napoleon feine 
Heere zwiſchen der Effter und der Eaale vorfhieben, und 
fo die verbündete Armee von ver Elbe abſchneiden minde, 
wußten damals noch nicht einmal die deutſchen Generate, - 
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wie ſollte dens ein junger daͤniſcher Poet das willen. Beſ⸗ 
fer wäre es doch geweſen, nach Wien gegangen zu fein. 
Broͤndſted aber und Koes, die fleißige Zeitungslefer waren, 
verfiherten, es habe feine Noth; und fo ließ id mir es 
gern gefallen, um mid von den lichen Zandeleuten nicht 
zu trennen, und um Goethe noch einmal zu fchen. 

Als wir nad) Weimar kamen, trafen mir ihn im Schau 
fpiele. „Nun feid Ihr,“ fagte er, „wo Ihr Billig nicht fein 
folltet; weil Ihr aber Hier feid, fo feid willfommen!" Diefen 
Abend und den folgenden Mittag brachte id) bei ihm in 
alter Behaglichteit des Friedens Zu. Weiter zu reifen, fan» 
den wir nicht rathſam; wir entfchloſſen uns da zu bleiben, 
um den Ausgang der Sache zu erwarten; und diefen Aus- 
sang befamen wir denn in der Nähe zu fehen. I 

Das preuhiſche Hauptquartier fam nad) Weimar; der 
König, die Königin kamen au. Alle Tage fah ic) die 
Stragen fi) mit großen, wohlgewachſenen breußifchen Dfe 
fiäieren fühlen, die fehr emfig mit einander ſprachen und in 
Dapiere fahen. Auch waren fie alle Abende im Schaufpiel, 
Das Lager fand außerhalb Weimar; id) durdiging cs mit 
Goethe und dadıte an Wallenfteins Lager von Schiller 
Welche wunderbare, große, bewegliche Stadt voll Heiner 
Hütten, wo der tapferfte Soldat doch alle Tage oder wer 
nigftens die meiften Nächte Frieden halten mug, weil er 
eſſen, trinken und ſchlafen fol. Die Martetenderinnen 
ſchienen mir ein wunderliches Bolt zu fein. Auch das 
Pflegen der Weiber konnen die wildeften Krieger nad) den 
blutigen Schlachten nicht ganz entbehren. Ein Marketen- 
der {ft nichts gegen eine Marfetenderin. Ic) dachte an die 
trefflichgefchilderte in Schillers Lager, dann an die leicht: 
‚fertige Courage im alten Roman des Simpliciffimus, 
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und endlich an die cimbriſchen Frauen, die fid verzweifelt 
an die Pferdeſchweife hingen, als ihre Männer entfliehend 
aus der verlornen Schlacht kamen. 

Nun näherte fi) der merkwürdige 14. Oftober. Schon 
die vorhergehenden Tage vernahmen wir die Kanonen in 
der Ferne donnern; jept hörten wir fie in der Nähe. Bir 
mußten anfangs weder aus, noch ein. IH Tief vom Ele 
phanten, wo id) wohnte, nady Goethes Haus. Da gab 
man mir den Troft, daß die Schlacht ſich aus der Gegend 
siehe; auf dem Markte traf ih aber den Satyriker Falk, 
blaß wie eine Bildfäule fteben; er verſicherte — dag Alles 
verloren ſei. Neulich hatten mir einige aus der Schlacht 
mit Kriegsgefangenen fommende Preugen auf dem Marfte 
die Pferde der Gefangenen an Bürger verfaufen fehen. — 
Seht flohen fie zu Dugenden, mit hängendem Zügel, durch 
die Stadt. „Bo geht der Weg in die Gebirge?“ riefen 
fie. „Hier find eine Gebirge.” — „Bo gebt der Weg, mo 
keine Zranzofen find?“ fragten fie wieder, und ohne die 
Antwort zu erwarten, verſchwanden fie. 

Vorher war ein junger ſchleſiſcher Offizier in unfern 
Gaſthof gebracht worden. Eine Kanonenkugel hatte ihm 
ein großes Stück Fleifh aus dem Schenkel, und die Fran- 
zoſen Hatten ihm alles Beld genommen. Bröndfted lich 
ihm eine nicht unbedeutende Summe. Ein Feldſcheer, ein 
närrifher Kauz, der im Frieden unfer Gelächter erregt has 
ben würde, erregte jeßt unfern Unwillen. Er lief in bloßen 
Hemdärmeln, mit einem langen dreiedigen Hute auf dem 
Kopf umher; und kaum Hatte er den armen jungen Mens 
ſchen verbunden, fo riß er die Bandage wieder auf, um es 
beſſer oder fehlechter zu machen. Der Berwundete ftarb ein 
Paar Tage darauf und hätte wohl auch nie geheilt wer- 
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den konnen. Ein Jahr fpäter bekam Bröndfted von der 
Familie in Schlefien mit vielen Dankfagungen, weil er 
dem braven Jüngling feine Todesſtunde erleichtert hatte, 
das vorgeſchoſſene Geld zurüd. 

Während der Schlacht las ich einige Kapitel in Smol⸗ 
lets Peregrine Pille, die mich ennuyirten, und ich 
dachte: wie kann man poetifd fo trivial fein, wenn es in 
der Wirklichfeit fo erhaben zugeht? 

Jetzt fingen die Franzofen an, mit Kanonen in die 
Stadt hereinzufciegen. Wir fliegen hinunter und ſehten 
uns auf eine Kellertreppe, um nicht verwundet zu werden, 

Wie es weiter gehen folte, wußte Niemand. Flüchte ⸗ 
ten die Preußen fi) in die Stadt Hinein, fo fahen wir 
voraus, dag es bier, wie in Lübeck, zugehen würde. — Das 
Geld, wovon wir ein halbes Jahr in Paris leben folten, 
hatten wir in guten Lonisdors eben in Leipzig geholt. Wir 
verteilten die Summe und banden die Goldftüde Hinten 
in unfsre Halstüher. Da würden fie die Franzoſen leicht 
gefunden haben, hätte uns nicht das Schicſal gerettet. 

Pöplih wurde es fl in Weimar, wie in einem 
Grabe, Alle Läden waren geſchloſſen, kein Menſch auf der 
Strage zu fehen, und die Dftoberfonne fdyien durd den 
Pulverdampf, der ſich hoch in die Luft verbreitet hatte, 
wie ein naͤchtlicher blaffler Mond. Nun rückten die Fran« 
zofen, anfangs ganz ordentlich Schaarenweiſe, herein und 
quartirten fid) in die verfdiedenen Häufer ein. Unfer Wirth 
hatte den Kopf verloren, herzte einen Meinen Anaben und 
tief: „ach mein lieber Sohn, wenn fie nur Dir nichts zw 
Leide thun!“ Wir riethen ihm, alle Schränke aufzumachen 
und den fi näbernden Hufaren mit Hergftärkungen entges 
sen zu kommen. Acht hübſche Leute, von der Sonne ver» 


Die Schlacht Hei Iena. 5. 


Hrannt, mit Schweiß bedeit, Hielten im Thorwege. „Bour- 
geois,“ riefen fie noch auf den Pferden — „du vin! de 
Veau de vie! du kirswaser!“"— Der Wirth kam heraus 
mit Bouteillen, fie feßten fie an den Mund und tranken 
begierig. Darauf ftiegen fie ab und traten in die Stube, 
meiſtens Unteroffizier. Wir zeigten ihnen unfere Bälle 
und beriefen uns auf unfere dänifhe Neutralität. — Cie 
verfiherten uns böflih, mir hätten nichts zu befürchten. 
Bon den Preußen fagten fie:- „Ils se battent bien, mais 
äls ne comprenuent pas la. guerre.“ — Der eine Unter 
offizier wollte ein warmes Nachttamiſol kaufen. Wir Tier 
gen einen Krämer kommen; der Kriegemann befam die 
Baare und fragte nad dem Preife. Wir zupften den 
Krämer an dem Aermel, er verftand den Wink und ver- 
fijerte, er nehme feinen Heller dafür. „An Monsieur, 
vous Etes tres honnete!‘“ fagte der Franzoſe, und der 
Krämer eilte von dannen, um nicht mehrere Waaren auf 
die Art zu verfaufen, J 

Die Franjzoſen ſetzten ſich jept zu Tiſch, und ungeach⸗ 
tet der außerordentlichen Menge, die in die Stadt hinein 
drang und alle Häufer füllte, fand eine volltommene Stille 
und Ruhe in den erften Stunden ftatt, über melde man 
ſich nidt vermundern konnte. Sie famen alle von der 
Schlacht, waren müde, hungrig und durſtig. 

Alber nachdem Die Wegierde der @peif' und des Trankes 

geRiüt: war" 

und „fie fih im Wechſelgeſpräch mit einander über die ger 
wonnene Schlaht erfreut hatten,“ da gingen fie auf Aben- 
teuer aus, um Beute zu gewinnen, und dann fing das 
rechte Unglüd an. 

Gluͤclicherweiſe hatten wir fehr wadere Leute zur Ein- 
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quartirung bekommen, die uns halfen, das Haus gegen die 
Menge, die hineindringen wollte, zu vertheidigen. Ein ab⸗ 
ſcheulicher Marodeur woltE eben durd die Pforte hinein 
ſchlüpfen, als unfer_braver Unteroffizier ihn beitm Kragen 
ergriff und in die Gafle hinausmarf, mit den Worten: „Bri- 
gand, je t’ecraserai la täte!“ Mit Eteinen und Balfen 
verrammelten wir darauf die Pforte. Draußen auf dem - 
Markte bivouatirten Soldaten zu Hunderten, die nicht in 
Häufern Plag finden fonnten. [ 

Grmüdet von den Spannungen des Tages, warfen 
Koes und Bröndfted ſich aufs Bett, und id mid auf das 
Sopha. Im oberften Stodwert hatten wir ein Paar Zim⸗ 
mer befommen; die Franzofen zechten im unterfien und 
liegen fi von dem auf der Bank liegenden fterbenden 
jungen Scylefier in ihrer Freude nicht Nören, flörten auch 
ihm weiter nicht. — Ich hatte nicht fange geſchlafen, fo er⸗ 
werte mid ein Laut, der mir erft von miauenden Kapen 
herzurühren (dien. Ich ſchlage die Augen auf — die Stube 
iſt licht, wie bei'm hellen Tage! Ic) trete vor's Fenſter — 
die Stadt brennt! Ich höre wieder das Geſchrei, es if 
das Heulen verzweifelnder Weiber und Kinder. 

- Einen gräßliheren Augenblick habe ich nie erlebt. 
Gott, rief ih und rang die Hände, zu welchem Greuel 
find wir hieher geeilt! Die Vermüftung Magdeburgs ftand 
mir klar vor den Augen. Glüͤclicherweiſe wurde das Feuer 
bald gelöſcht, welches einige Elende angezündet hatten, um 
beim Brande beffer plündern zu können. Unfer Haus wurde 
nicht mehr angegriffen. Die Stadt wurde im Ganzen ger 
plündert, fonft fielen feine Verbrechen vor; der Vater unfee 
tes Wirths hatte im Keller eine Eifentruhe verloren, worin 
er 6000 Thlr. verwahrt hatte, Bar es nun die entfernte 
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dritte Etage des Haufes, oder unfere daͤniſche Neutralität, 
oder der bloße Zufall, was uns fhüpte, — genug von uns 
fern im Halstuche verwahrten Louisdors verloren wir feie 
men einzigen. Des Tags darauf kamen die Generale Au- 
gereau und Berthier im Elephanten zu wohnen; fie 
nabmen freilich das ganze Haus, Küche und Keller in Befiß, 
Hießen uns aber doch unfere Zimmer; nur mußten wir den 
ganzen Tag mit einer Brotrinde und einem Glafe Bein 
vorlieh nehmen, während die franzäfiihen Offiziere praßten 
und zechten; fo hatten wir wieder den Zroft, Sauvegardes 
vor dem Haufe zu fehen, wodurch wir vor fernerem Raube 
gefiert waren. Sobald Napoleon kam, hörte das Plän⸗ 
dern auf — es war aber nicht viel mehr zu nehmen. Ein 
firenges Verbot ging gegen das Rauben aus, und wir hör 
ten tägli 7 bis 8 Mal die Gewehre im Parte Mnallen, 
weil dort plündernde Soldaten gleich erſchoſſen wurden. Als 
der Kaifer fam, foll er der ihm im Schloßthore begegnen⸗ 
den ‚Herzogin zugerufen haben: „Eh bien! vous avez 
voula Ia guerre! la voila!“ Bald gewann fie ihn 
aber durd ihre leutſelige, geiftreihe Sanftmuth. — Der 
General Schmettau wurde von den Tranzofen mit aller 
militärifhen Ehren zur Erde beſtattet; es ſchien den tief⸗ 
gebeugten Deutfhen, die Zufhauer waren, als würde 
Deutſchlands Freiheit und Selbfftändigteit mit ihm zu 
Grabe getragen. " 

Ein junger Menfdy von unferer Bekanntſchaft war jo⸗ 
vial und guter Dinge, und weil er etwas Franzöfifch mußte, 
fo brauchten die Nachbarn ihn oft zum Dollmetſcher. Wir 
Dänen gingen einft mit ihm zum Hausthore hinaus, mo 
die Schildwache ftand. „Qui dtes-vous?“ fragte ihn 
der Soldat ftol). „Je suis un espion!“ antwortete er 
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trocen. „Commentꝰ“ rief der erzürnte Franzoſe und 
zielte auf ihm mit feiner Flinte. Wir daten den Franzoſen 
um Gotteswillen, des jungen Wildfangg „ımauvaise 
p nterie“ nicht Übel zu nehmen; mit Mühe beru⸗ 
bigten wir den Kriegemann, denn er wollte den Spion are 
retiren, zuleßt gelang es uns doch, ihm zu befreien, baten 
" ihn aber, ferner nicht ſolche gefährliche Späße zu machen. 

Goethe verbeiratpete fi während der Schlacht, um 
im Falle des Unglücks die Eriftenz feines Sohnes zu fihern. 
Wir waren ned einen Mittag bei ihm, und dann eilten 
wir, Weimar zu verlaffen, das aus einem Mufenfipe in 
ein Lazareth vermundeter Krieger verwandelt war, und das 
ſchoͤne Theater, wo man in vielen Jahren Goethes und 
Schillers Meitterwerte aufgeführt hatte, war jept ein Hoſpi⸗ 
tal fterbender Krüppel. Wir reiften nad) Gotha, fobald 
wir Pferde bekommen konnten. Oft fuhren wir über die 
Saat der Felder, und wenn wir es dem Schwager vor ⸗ 
warfen, tief er: „Da, es iſt Krieg!" Wir kamen an vielen 
Kolonnen preußifcher Gefangener, die nad) Frankreich ger 
führt wurden, vorbei. Wir zeigten dann den kommandie 
venden Offizieren unfere Pälle, und fie erlaubten uns höfe 
Kid, weiter zu fahren. Ginmal wollte es aber ein ber 
truntener darmftädtfcher Hufarenunteroffigier nicht erlauben, 
er ritt hin, ſchwenkte ung den Säbel Über den Kobf und 
drohte uns den Kopf zu fpalten, wenn wir einen Schritt 
vorwärts rüdten. Andere Unteroffiziere kamen und fagten: 
„Fabren Sie nur zu, er ift betrunken, er wird Ihnen nichts 
thun.“ — Eben aber, weil er bettunfen war, meinten wir, 
dag er Leicht Luft dazu bekommen fännte Wir fuhren 
Schritt vor Schritt hinter dem Troß, und fo kamen wir 
denn endlich nad) Gotha. Hier landen wir wieder in einem 
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friedlichen Lande, denn der Herzog von Gotha hatte an 
dem Krieg feinen Theil genommen; wir waren alfo in 
volltommener Sicherheit und der Willtür der Gewalt 
nicht länger blosgeftellt. — D wie freute es mich, alte Bü- 
her aus einer Leihbibliothek zu holen, die mid, in meine 
Kindheit zurüdverfegten, und im traulihen Wintel beim 
Thee mit meinen Freunden mic in einen idplifch ruhigen 
Zuſtand, nad) fo vielen unruhigen, gefährlichen Tagen 
wieder hinzuzaubern. 
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Sechſtes Kapitel. 


Paris. 


Jatt rollte ich alſo weiter fort mit meinen zwei Lands- 
leuten, und wenn ih mid mitunter in der Fremde un« 
heimlich fühlte, tröftete es mich, in ihre lieben nordifhen 
Geſichter zu fhauen. Sehr verfhhieden waren fie und doch 
innige Freunde; Koes (der nachher in Griechenland ftarb) 
war ein geiftreiher, Ichendiger Iüngling, obſchon blaß und 
mager; Bröndfted, der ſich jeßt durch fein gelehrtes Wert 
über Griehenland viel Ehre eingelegt hat, war damals, 
wie er noch ift, ein baumftarfer, gemandter, unterfeßter 
Mann, voll Heiterkeit und guter Hoffnung, freundlich und 
theilnehmend gegen Alles, mas ihn anfprad; und alles _ 
Gute und Schöne ſprach ihn an. Koes war ſtiller und 
zurüdhaltender; man mußte ihn recht kennen, wenn er ſich 
einem recht mittheilen folte; fein ftilles, finniges Belen war 
nicht weniger angenehm. " 

In Goethes Vaterftadt, dem heitern Frankfurt, biel« 
ten wir ein Paar Raſttage, um den lieben Rheinwein fo- 
wohl ungefeltert (wir durchgingen die Straßen, große 
Trauben effend), als gekeltert, wie herrlichen dreiundachtziger 
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zu genießen. Den Elfer konnten wir noch nicht koſten 
weil er erſt fünf Jahr fpäter wuchs 

In einer Heinen deutſchen Gränzftadt mußten mir ein 
Paar Stunden warten, ehe wir friſche Pferde befamen, 
welches ſchwer hielt, weil Talleyrand eben durchfuhr, der 
jetzt, da das nördliche Deutſchland als eine eroberte Pros 
vinz angefehen ward, nad) Berlin reifen follte, — um Alles 
in Ordnung zu bringen. — Bie ih zum Fenſter hin» 
ausfehe, rufe ich zu meinen Landsleuten: „Entweder betrü« 
gen mid meine Augen, oder P. A. Heiberg ficht da 
draußen auf der Straße.” — So war es auch; Herr Hei⸗ 
berg war aus Dänemark mehrerer politiſcher Aeußerungen 
wegen vertiefen worden, nad) Paris gegangen und jeht 
bei Talleyrand angeftellt. Ich Hatte große Luft, mit dieſem 
geiftreihen Dann einmal zu foreden, feine komiſche Laune 
liebte id, als politiſchen Schriftfteller kannte ich ihn nicht 
fonderlih. Ich ging ihm freundlich entgegen. Er war 
aber kalt, und ich merkte gleih, daß wir nit harmoniren 
würden. Er war ſowohl bolitifc, als äſthetiſch ganz fran« 
zoͤſiſch, ich deutſch gefinnt. Zehn Jahre fpäter ſprach ich 
ihn doch mitunter in Paris wieder. In der Revue En- 
eyclopedique tadelte er mic nachher häufig. Befon- 
ders übel nahm er es mir, dag ich in einem früheren düni- 
fen Gedichte (freilih gar zu jugendlich einfeitig) meinen 
Unmillen gegen Voltaire geäußert hatte. In einer fpäteren 
Ausgabe der Gedichte wollte er gar feine Veränderung fer 
ben, obſchon ich die Ausdrüde fehr gemildert Hatte. 

Wir kamen über den fhönen Rhein nach der fhönen 
Champagne, wo man fagen konnte, daß die Natur fid) fo 
ganz in dem lieblichen Wein erſchoͤpft hat, dag fie Verzicht 
auf alle andre Liehlickeiten gethan. In Chalons langten 
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wir am vierzehnten November, meinem Geburtstage, an, 
und als die. freuen Geſellen mit mir eine Flaſche Cham- 
pagner befter Sorte anf meine Gefundheit geleert hatten, 
hielten wir am folgenden Tage unfern Einzug in Paris, 
mo das große Eteinthor St. Martin als ein freiftehender 
Iriumphhogen uns nach den ſchönen Boulevards einlud. 

Bas foll ich viel'von diefer großen Stein- und Mens 
ſchenmaſſe fagen, worüber fon fo Vieles gefagt worden 
iſt? Der Eindrud von Paris war mir im Ganzen erfreute 
lich, weil immer eine große menſchliche Lebendigkeit, mit 
Ord:nung und Geſchmack .eingerichtet, erfreulich anf ein 
freies Gemüth wirken muß. Den Haß und die Erhitter 
rung, die fi, mie natürlich, vieler Deutſchen gegen die 
Franzoſen damals bemädtigt hatten, fonnten wir Dänen, 
obſchon deutſch gefinnt, nicht fo theilen. Uns Hatte das 
Unglüd, die Verfolgung nicht getroffen, als Dänen fanden 
wir fogar zu den Franzofen in einem freundſchaftlichen 
Verhaͤltniſſe, und wir brauchten nur unfer Vaterland zu 
nennen, fo behandelten fie ung mit Zuvorfommenpeit und 
Achtung. So lieg id es mir denn in den Neftamrationen 
und Kafehäufern, in den Theatern und Mufeen, auf den 
Spaziergängen und in den umliegenden Luftörtern wohl 
gefallen. Das einzige, mas mid) hinderte, war die Sprache, 
von der ic) noch wenig verftand, und auf die ih mich nicht 
mit vollem Fleiße Irgen konnte, weil ic mid) zugleich im 
Deutſchen üben mußte, um aud als ein deutſcher Dichter 
und von einer größeren Anzahl gebildeter, geiftreiher Men» 
fen gelefen zu werden. Zugleich dachte ich aud als däni- 
fer Dichter neue Werke zu liefern. 

Bir wohnten erft im Hotel de Strasbourg in 
der Rue.de la loi, wie es mod) damals hieß, weil es aber 
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au thener war, zogen wir in das Hotel d’Hollande 
ein, Rue de bons enfans, Hier richteten wir ung glei) 
bäuelih ein und fingen zu arbeiten an. Doch befuchten 
wir erft unfern guten Minifter Dreyer; ein gar licher 
Mann, groß, wohlgewachſen und geſund, ein feiner Kopf 
vol Menſchenkenntniß und Erfahrungen, ein liberaler, hei⸗ 
terer Geſellſchaftet. Auch repräfentirte er, wo es erforder« 
lich war, eine ſtattliche, wuͤrdevolle Perſon. Napoleon 
ſchaͤßte und liebte ihn mehr, als viele andere Miniſter. Er 
war alfo fein Schwachkopf und fhämte fih nicht feiner 
buͤrgerlichen Herkunft, vielmehr freute es ihn, oft mit ung 
von feiner Jugend zu reden, von den damaligen Eitten, 
und wie er unter Struenfee fein Glück gemacht hatte. 
Meine Aeltern kannten einen tüchtigen, wohlhabenden Kupfere 
ſhmidt feines Namens und feiner Familie, id) hatte dieſen 
Mann öfters als Meiner Knabe befucht, und deshalb mochte 
mid, der Diinifter, glaub’ ich, noch beffer leiden. Ich ſchmii⸗ 
Gelte mich bald bei ihm ein, und er nannte mid) „unfern 
daniſchen Voltaire." Wir agen oft beifihm, und er nahın 
uns zumeilen mit binaus aufs Land, und bewirthete uns 
in den Gaſthöfen. Einmal traf es ſich da, daß id) ihn 
Erzellenz nannte, während der Kellner aufwartete. „Ad,“ 
flüfterte er mir laſtig in’s Ohr, „laſſen wir die Erzellenz 
bier aus dem Spiele, fonft müffen wir nur mehr bezab⸗ 
Im.“ — Dies erinnerte mich an Goethe, der nicht zum täg⸗ 
lien Gebrauch Erzellenz heißen wollte, fondern fagte: 
„Laffen wir es. beim Geheimerathe beenden.“ Er meinte 
wohl, es före die Gefelligfeit unter gebildeten Leuten, wenn 
man durd ein oft wicderholtee Wort immer an die Bere 
fdyiedenheit des Nanges erinnert würde. Dies fühlten die 
Tranzofen Damals alle, und mit dem ſchlichten, ſchwarzen 
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Geſellſchaftsrock zogen fie ſich aud ein ſchlichtes, prunkloſes 
Befen an, nannten ſich wechſelſeitig „Monsieur,“ Liegen 
den Titel und den Rang zu Haufe für Hof und Gefdäft, 
und meinten, um ſich in einer Gefellfhaft zu freuen, müfle 
man ſich den Anwefenden gefellen, und fid nur durch 
BVerftand, Wis, humanes Weſen und Talente geitend ma- 
den. So war es damals; wie es jeßt ift, weiß ich nicht. 
Iept verfuht man, höre id, le vieux bon temps Wie 
der einzuführen, und dazu braucht man freilich weder Bere 
fand, Humanität, nody Talente. 

Broͤndſted, Koes und ich arbeiteten jept ‘recht eifrig. 
Sie bereiteten ſich zu ihrer griechiſchen Neife vor, weswes 
sen befonders Bröndfted aus Villoifons Papieren flei« 
Bige Erzerpte machte. Ih, als ich in der großen Biblio— 
thet einen Snorro Sturlefon, einen Saro, Suhms hiſtori⸗ 
ſche Schriften gefunden und mid genugfam vorbereitet 
hatte, ſchrieb ein neues Trauerſpiel: Palnatoke. Bei 
diefer Gelegenheit will id) in wenigen Worten fagen, nad) 
mac Grundfägen ich arbeitete und meine Tragödien 

rieb. 
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Siebentes Kapitel. 





Bon dramatiſchet Voeſie. 


Fin hatte Ariftoteles Poetit und die Tragödien des Eos 
photles aufmerffam und wiederholt gelefen. Ich fand in 
dem fhönen Meinen Fragmente des Erftern, daß er mit 
Marem Verſtande das Weſen und den Charakter der Ira 
gödie feiner Nation aufgefaßt, daß er in deutlichen Begrif- 
fen die Bedingungen der Kunftleiftungen aufgeftellt habe. 
Nicht das Mindefte von Anmatzung traf ich bei’ Ariftote- 
fes. Er meint niht: fo müſſe man es thun, um ein großer 
Dichter zu werden; er meint: fo haben es große Dichter 
gethan, dadurch Haben fie gewirkt, das ‚möge alfo die 
Natur der Kunft fein, die er wahrnehme und mittheife. 
Seine wichtigſten Bemerkungen find: daß die Tragddie 
sefonders durch Handlung und Charaktere wirken 
müffe; doch fei die Handfung das Erfte, weil eine Traghdit 
ſelbſt ohne Charakterſchilderung ſchon durch die bioße Fa⸗ 
bei’ wirken konne, nicht aber umgekehrt. Eben das, wo ⸗ 
durch eine ſolche Dichtung die Herzen gewinnt, llege in der 
Fabel. Die Fabel gleiche der Zeichnung, die Charaktere 
dem Kolorit eines Gemaͤldes; felbſt die Stoß: Kreidegeiihe 
Bedtenf. Sarifien. II. 
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nung konne ſchon fein, nicht aber blote Farden ohne Um 
vie. Näcft der Fabel feien aber die Charaktere das Ber 
fentlichfte; und Arifoteles tadelt einige neuere Dichter, die 
charakterloſe Tragödien geſchrieben haben. 

Die Handlung, fagt er ferner, müfle ganz und voll⸗ 
ändig fein, eine gewiſſe Größe Haben; denn es gäbe auch 
ein Ganzes ohne Gröge. Ein Ganzes müfle Anfang Mitte 
und Schluß haben; der Anfang fei, mas nicht nothwendig 
auf etwas folge, worauf aber etwas folgen mühe; Die 
Mitte folge auf etwas und habe etwas zur Folge; der 
Schluß folge auf etwas, ohne weitere Folge zu haben. 

Hier ift das Feld der Kompofition fehr liberal und frei 
angegeben, indem der Denker doch zugleich zeigt, daß man. 
ſich nicht der blogen Willtür hingeben müſſe, daß ein nas 
türliher Sufammenhang und Eteigerung des Interefles 
von Nöthen fei. 

Nachdem er bemerkt hat, dag die Groͤße au nicht 
gar zu groß, nit unüberfhaufich fein mälle, macht er 
darauf aufmerkfam, daß es nicht fo fehr des Dichters Bes 
ruf fei, ſolche Begebenheiten darzuftellen, die geſchehen find, 
als ſolche, die nad) Wahrſcheinlichteit oder Nothwendigteit 
hätten geſchehen können, oder moͤglich wären; dag nicht 
die bloße Metrik den Dichter ausmade und vom Ger 
ſchichtsſchreibet ſcheide, fondern dag diefer eine wirklich ger 
ſchehene Begebenpeit erzähle, jener eine mögliche darftelle, 
und deshalb fei die Poeſie mehr ein Werk des Genies und 
des Studiums, als die Geſchichte. 

Bon allen Fabeln erklärt er die epiſodiſchen für die 
ſchlechteſten. Hier ift Ariftotcles aber oft migverftanden und 
gemißbraucht worden, denn er fügt ausdrücklich hinzu: „wenn 
die Gpifoden weder durch Wahrſcheinlichteit, noch Nothwen · 
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bigfeit mit einander verbunden find.“ Seine Meinung iſt 
alfo gar nicht, dag in einer guten Tragödie feine Epifoden 
fein follen. Ginige der beiten griedif—hen Tragddien (wie 
Antigone und Was) fliegen ja fogar erhaben mit Epi 
foden. And die Meinung, dag eine Tragödie notwendig 
mit dem Kulminationspunfte der Handlung enden fole, ift 
ganz und gar falſch. Cine Tragödie ift fein Epigramm, 
das mit einer Pointe ahfnalen fol. Oft it der Erfolg 
einer wichtigen Handlung höchft rüßrend, intereflant, beichs 
zend und erhehend. Der Zwec der Tragödie if, nicht bloß 

"zu überraſchen und die Erwartung zu fpannen, fondern 
auch das Gemüth durch eine vollftändige, fhöne Darftellung 
zu befriedigen. 

Die Tragödie, fagt Ariftoteles ferner ſchön und wahr, 
wirfe befonders, indem die Handlung uns durd Shrek 
ten und Mitleiden rühre. — Diefe Eigenſchaften find 
gewiß die Springfedern und Triebräder des Ganzen, die 
gar nicht entbehrt werden können. Ferner fagt er: die Ka 
taſtrophe müfle ſich aus der. Rompofition der Fabel mit 
Nothwendigkeit oder Wahrſcheinlichteit mtwideln. — Bas 
er vom tragiſchen Helden äußert, dag er nicht vollfommen 
unfguldig fein müffe — denn dann zürnten wir über das 
sranfame, ungerechte Schicſal, aud nicht ein vollommes 
ner Böfewiht, denn dann hätten wir fein Mitleid mit 
ihm — fondern ein Menfd von gemiſchten Eigenſchaften 
der ſich durd Fehler fein Schidfal zugejogen babe, ohne 
es völlig zu verdienen, ift recht finnreih, nur müffen wie 
die Bemerkung machen, dag wir jept als Chriften auch 
das Unglüt volltommen Unfhuldiger ertragen fün- 
nen, weil wir an einem ewigen Leben, an einer ftrafenden 
und lohnenden Gerechtigkeit jenfeits des Grabes nid line 
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ger aroeifeln. Auch ift ja die Antigone des Sophokles volle 
kommen unſchuldig und weicht feiner Chriftin an cdier 
Geſmnung. - 

Ariftoteles ſagt ferner: „nur ſolche Handlungen näben 
Etoff zu Bragddien, mo Feindſeligkeiten und Verbrechen 
aus vorhergehenden freundlihen Berhältmiffen entſtehen. 
denn dag der erflärte Feind den Feind verfolge, habe nichts 
Mertwwürdiges, noch Ruͤhrendes. Die Charaktere“ hehaups 
tet en „müflen edel gefhildert fein, dephath ſole man 
guten Malern nahahmen, die, indem fie die Aehnlichkeit 
des Originals nachzubilden fireben, das Bid, ungeachtet 
der Aehnlichteit, doch verſchͤnern. So müfle aud) der 
Dichter, wenn er milde, aufgebrachte Menſchen darſtelle, 
fi! mehr dem moralifhen Mufter, ale der Rohheit nähern. 
Er müſſe ſich die Handlung fo viel, ale mögfid, vergegen- 
wärtigen, um das Gigenthümliche gu wählen und das 
Fremdartige zu vermerfen, er müfle ſich felbft in die Hand» 
fung hinein’ verfegen, denn nah nafürliher Sympathie 
rühre der am meiften, der zuerſt ſelbſt die Leidenfhaft 
füple. Endlich mäfle die Tragödie eine Verwidelung und 
eine Aufldſung haben.“ — . 

Diefes it der Hauptinhalt der ariſtoteliſchen Abhand⸗ 
Tung üder die Tragödie. Ich babe immer geſucht, mir die- 
fen Katehiemns des gefunden Menfihenverfiandes wohl 
iws Gedachtniß zu prägen; denn fo einfach er auch Äft, 
foricht er doc die wichtigften Ideen der dramatiſchen Then- 
rie befriedigend aus. 

Wenn ich num ſolche Grundfäge mit denen verband, 
die ih in Leſſings und Herders Schriften, in Gocthes 
Bilgelm Meifter und Propvläen, in Schillers Horn, im 
Schlegels Charakteriftiten, in Jean Pauls Aeſthetit, in 
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Hugh Blair, Home und wehreren Anders geleſen hatte 
fo bildete ſich daraus nach und nad eine einfache, are 
Theorie, die ich nachher im Beben mit eigenen Grfabrungen 
und Gedanken zu bereichern geſtrebt habe, 

‚Mit den großen Tragiterg machte id mich immer wehr 
vertraut. Ich bewunderte ihre Schönheiten, bildete mid 
aber vicht ſtlaviſch yacı ihmen. Jch wußte: Ieder Menſch 
auch der größte, hat feine Fehler oder Mängel, die der klei⸗ 
uere Rachfolger leicht entdeten kaun, und Die er wicht Nude 
ahmen foll; ‚für das Negative feiner Produktionen wird die 
Notar ſchon ſelber ſorges. Die ſchluchte Größe des So- 
photles, feine fhäne Brazie entzüdte mich, aber die Weit 
fümweifigteit der Reden und die gar zu kuͤnſtliche Berwide 
hung der Chöre, fand ic, gehörten feiner Seit und Aud nicht 
nachahmungswerth. Dis tiefe Grgrimdung deg menfhlihen 
Herzens, die mannigfaltigen Charatterſchilderungen, der 
Ausdrud der Leidenfhaft und des Gefüpls, die Weltkennt- 
niß, das blühende umd Mräftige Kokerit von Luft und Trauer, 
die Hohe Natürlichteit fand ih in Shatefpeare göttlich und 
unvergleichlich. In der Kempefition feiner weiten Städe 
fand- ich ihn aber nicht mußerbaft, wenn and die Franzs 
fen in unzäbliden Vorwürfen Unrecht hätten und immer 
das Konventionche mit dem Natürligpen verwegfelten. 
Selbſt in Shatefneare, wie in jedem andern Didıter, findet 
man etwas Konventignelles, was in feiner Zeit Mode war 
und ibr-gehörte: die Wortſpiele, die Obſchnitäten. ie gar 
iu bunte. Isdere Mifbung der Epifoden. Seine Eigen 
tümlicjkeiten lg Engländer und als Menſch liebte ich 
ſebt, es Tonne mir aber mie einfalen, feinen tieffinnigen 
Humer, der fid gern freiwilig dem Wabnfinnigen näbert 
und mit dem Bahnfinnigen fpielt, nachzuahmen. Von 
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Goethe babe ih ſchon geſprochen. Seine heitere Ironie, 
feine ächtpoetifhen Darftellungen können nicht beffer fein, 
nur ift in feinen erften Werfen zu viel und in den fpätern 
zu wenig Stoff für die Bühne, aud mangelt es feinen 
Dramen im Ganzen an Leidenfpaft und Kühnbeit, um 
ſtarke theatraliſche Wirkung bervorzubringen. Diefe befipt 
Schiller im hoben Grade; fein Dichter war mehr, ale er, 
Herr des erhabnen Gefühle und der edeln Begeifterung: 
man muß fid) aber hüten, nicht in feine rhetoriſch⸗ philoſo⸗ 
phiſchen Reflerionen zu fallen. - 

Bas mir nun immer die Hauptſache ſchien, ſowohl in 
den Leiftungen der Poefie, als in allen andern menſchlichen 
Werken — (das will’ nämlich fagen, die Hauptſache des 
Dichters) war das Streben nad Humanität. — Die 
Hauptfahe der Dichtung ift gewiß Genie; dafür muß 
aber Gott und die Natur forgen. Ich fand, daß in allen 
ſchoönen Werken die mit Genie verbundene Vernunft und 
Menſchenliebe es ift, welche aufs Herz und auf die Begeis 
ſterung am meiften wirken. Gin fühnes Spiel der Phan- 

- tafie mit den Gaukelbildern des Lebens ift nicht genug! 
Genie Tann ſich aud) mit Stolz, Strenge, Ausfhweifungen, 
Spott, fogar mit Graufamteit verbinden. Diefer Lucifer 
iſt aber ein gefallener Engel. Er imponirt! Biele gute 
Köpfe und verdorbenere Herzen ziehen ihn vor, finden in 
dem fräftigen, geiftreihen Troß einen Dedmantel ihrer 
eigenen Sünde, und nennen die weniger pifante Befonnen- 
heit und Herzlichteit füglih und nüchtern. So ſcheltet auch 
ein verfallener Städter, der viel Branntwein trinkt, die 
idylliſche Milchſpeiſe Fade, obſchon fie Niefen nährt, waͤh⸗ 
end ihm der Spiritus zulept ein delirium tremens 
verurſacht. 
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Ich ließ mid) alfo von einem gewiſſen Modeton nicht 
irre machen. Ih fand, dag man wohl Philanthrop fein 
Bönnte, obſchon Bafedow, ein untergeordneter Kopf, feine 
Sehler und Schwächen gehabt; dag man wohl erotifch-ger 
fühlvoll fein könne, obſchon Siegwart mitunter mit feinen 
Gefühlen in’s Kindifhe gefallen ſel. Philanthropie und 
Liebe, meinte ich, fel weder Baſedow, noch Siegwart. Ich 
fand, dag man immer gewiſſe Wahrbeiten und Pflichten 
tefpeftiren mäfle, wenn fie auch trivial — das will fagen, 
leicht zu verftehen wären. Ich dankte Gott, daß er den 
Menſchen das Unentbehrlich e nicht ſchwer zu begreifen 
gemacht; weil aber zwei und zwei ſich ſchnell addiren Taf 
fen, fand id nicht, dag man (weil varietas delectat, 
und um originell zu fein) die Summe zu fünf oder ſie⸗ 
ben umfthreiben follte. 

In den beften Zyagödien fühlte ich, dag ein edles Herz 
immer dem Genie die Krone auffeßt. Wie große Humani- 
tät iſt nicht in dem Pathos des Aeihylos? Wie rährend 
iſt Sophotles! Sein armer Dedipus, der endlich zu Rube 
in Kolonos gelangt, die hohe Antigone, die aus Schwe⸗ 
fterliche in den Tod geht. Elektra, die rähende Todıter, 
die, obfhon ein Weib, den Hamlet zu Schanden macht. 
Pbhiloktet auf feiner Infel mit feinem Bogen! Der ſtarte 
Ajas; ein guter Sohn, Bater, Bruder, Mann, den aber 
Racqhgierde zur Wuth, und gefräntte Ehre zum Seloftmorde 
treibt. — Und nun Du, Shatefpeare! Dein Bear, von der 
Kinder Undankbarkeit zum Bahnfian gebracht! Dein ehrli⸗ 
Ger, tapferer Othello, der aus eiferfüchtiger Liebe fein 
Beib und fein Glüd ermordet! Dein fentimentaler Ham: 
let, der, wie Jean Paul fo ſchon fagt: „Water zu allen 
Werthern geworden iſt!“ Dein Romeo und Deine Julie 
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voll füger, unglüdtiger Schwaͤrmereil Dein Wakbet den 
die Sünde und Gewiſſensbiſſe in deu Abgrund ftürzen. 

So überzeugte ih mich, daß das Aeſthetiſche nur da 
ſei, wo das Vhyñiſche mit dem Mohithen, mo das Schids 
fal mit des Sreibeit ſtreitet, und dag das höhere Scuu- 

ſpiel, wie alles Schöne überhawnt, nicht das Ethifche. 
das Sittliche eutbehren kinne, weil eben das Produkt des 
vernünftigen Wollens Tugend und Sitten find. Ale Hand⸗ 
ungen des Menſchen gehen da hinaus, entweder das Mes 
raliſche zu fördern, oder zu vernichten; weil aun das Drama 
eine idealiſche Darſeluag der menihlicen Haudlungen if 
ſo machen die woralifhen Berhältuifie einen großen Theil 

des Ganzen aus; der Dichter muß für die höhere Ordnung 
der Handlungen begeiſtert fein, nicht inbiffereat mit einer 
parteiloſen, lauen Ironie nur fpielend die Büder erſchei⸗ 
wen, um fie twieder verſchwinden zu laſſen, nicht bioß er⸗ 

. füttern. Denn in dem dlogen Gefallen des Schauerlichen 
eine ein tugendbaftes Gefühl, liegt der Keim zu der höͤch ⸗ 
Gem Gramanteit. Er fol Partei nehmen und feine 
Meinung äugern, wicht blos in einzelnen Sentengen deu 
Redenden, obſchon das (wie es Senhoties oft thut) auch 
fein fein laun, fondern vornenlich in der Kompoßtien und 
Bufommenftellung des Ganzen. 

Dife Meinung wer num eigentlid; nicht der voetiſche 
Glaube damaliger Zeit. Abergiauben und Vorurtheilen 
wurde wieder gehuldigt. Groge Verbrech en wurden mit 
gtoten Verbrechern verwesielt und mehr geadıtet, ale 

ſchlichte Tugend. Die Wokuft wurde fogar metanhunfdh 
verteidigt, und die mechaniſche Fertigkeit und Zierlichteit 
der Versmacherei zeigte ſich mit yompbfem Stolze. und 
drebte das einfache, treue Gefühl megiufeuchen. 
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Iqh ſab wohl ein, dag ic, wenn id) nicht in den herr⸗ 
ſchenden Ton einftimmte, viele Gegner und Tadler und 
noch mehrere Veraͤhter finden würdes die Luft zu gefallen 
konnte aber meine Ucherzeugung nicht waufteßen, und id 
wagte das Mpralifhe und Sentimentole auf eine natüre 
lie, unafiektiste Weiſe in meine Tragödien zu bringen, 
trotz des Scheltens auf ſeichte Gemütplihkeit, die untra 
giſch und modern fei. 

Zu allen Zeiten haben ſich herrliche menſchliche Gigen- 
(haften entwidelt, aber einfeitig. Der Dichter foH die ver- 
fdiedenen Blumen des Jahrhunderts in idealiſche Blumen⸗ 
Aräuge verbinden. Die Heldenthaten umd die großen Cha« 
talterzũge alter Zeit foll er bilden und verebeln, das will 
fagen, ihnen etwas von der Philofophie und der Aufffärung 
feiner eigenen Zeit geben: und dadurch foll er fein Genie 
darthun, daß diefe Verbrüderung fhön und matürlich wird 

Welche alte Heidenzeit konnte ih nun befler mählen 
als die meinen eigenen Vaterlamdes, die noch nicht eipemt« 
lich dichteriſch dargeſtelt war, bie fo viele herrliche Etofie 
zu Gedichten darbet? Jede poetifche Darfellung einen Voi⸗ 
tes erfreuet auch Fremde. Bir machen ja gern Reifen, um 
andre Nationen kennen zu lernen; fecuen uns der Dampf ⸗ 
ſchiffe, die fo ſchaell Nationen mit einander verbinden; aber 
eine noch ſchnellert Befürderung, die mod) weniger Zeit umd 
Geld Loft, it das Dieterſchif. Walter Seott hat das 
webildete Europa auf eine angenehme Weiſe mit feinen wil ⸗ 
den Landsienten (ein von den Ghebirgen eingefchloffenes 
Bolt, aus denen fie wie heraus kamen) befannt gemacht. 
Aber wie weit mehr, als die Schotten, verdienen die alten 
Standinavier befannt zu werben, die einft ganz Europa 
überfrvemmten, und von denen Die nroßen ſüdlichen Na⸗ 
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tionen noch ihre Ahnen und ihren Adel herleiten. Zwar iſt 
der Zweck der Tragödie von dem des Romans ſehr vers 
ſchieden; es iſt mir nie eingefallen, genau gemalte Por- 
traits meiner nordifhen Vorfahren zu geben; nur die 
großen Charakterzüge habe ih dem Aligemeinmenſchli— 
en verbunden, und fo müflen fie aud ein allgemeines 
menſchliches Intereſſe erregen; thun fie es nicht, fo ift es 
meine, nicht ipre Schuld. Meine Landsleute geben mir das 
Zeugniß, daß ih den Geift und den Charatter der alten 
Nordenzeit im Ganzen aufgefapt habe; bin ih nun -mitun- 
ter hie und da ein wenig aus dem Ton berausgefallen, fo 
mug man mir Meine Vertöge gegen das Koftume einer ur⸗ 
alten Seit vergeben, befonders, weil es nicht mein Zwec 
war, eine hiſtoriſche Kopie, fondern ein poetiſches Driginel 
au liefern. 

In Haton Jaͤrl ſuchte ich einen kräftigen, wilden Hei⸗ 
den als Gegenſatz zu einem jungen, frommen Chriften dar⸗ 
zuftellen. Das Chriſtenthum follte edel und rein auftreten, 
alfo mußte ih Dlafs bigotte Schwärmerei, die ihn nach⸗ 
ber zu Graufamteiten verleitet, ignoriren. Wie Hafon 
unglädlid wird, verſchmaͤht er feine vorige Lift und wird 
groß. So gelang es mir, eine tragifhe Wirkung hervorzus 
bringen. Und felbft die Scene, mo cr feinen Sohn onfert, 
rührt mehr, als fie erfhüttert, weil feine Baterliebe, mit 
dem Aberglauben ämpfend, fo viel ſtaͤrter hervortritt. 

Schiller hatte in der Braut von Meffina verſucht. den 
griechiſchen Chor wieder zu gebrauchen. Man fand, daß 
er, aller Schönheiten ‚ungeachtet, zwei widerftreitende Ele⸗ 
mente, griechiſche Demokratie und das Feudalmelen des 
Mittelalters, verbunden hatte. In Baldur dem Guten 
brauchte ich alle griechiſche Formen, und es ſchien, als ob 
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ſich die alten Rhvthmen den nordiſchen Helden» und Göt- 
terfagen recht natürlich anpaßten. 

Id) fehlte ohne Zweifel aber darin, dag ih das Stück 
mit einem Chore Dem Aeſchvlos in den Perfern nachgebil- 
def) troſtlos enden lieg. Es märe fehr leicht gemefen, 
ana mit einer tröftfihen Verheigung noch auftreten zu 
affen. 

Bie ich nun in Hafon Jarl ein unfdhuldiges, frommes 
Chriſtenthum im Gegenſatze zur wilden, heidniſchen Grau⸗ 
ſamkeit auftreten ließ, fo ſuchte ich wieder in Palnatoke 
ehrliches, Fräftiges Heidenthum in Streit mit monchiſcher 
Shlauheit und Liſt darzuftellen. - Der edle Held übereilt 
fi) und mordet den Greis, nur fein Tod ann ihm den 
Eleden wieder vom Scyilde wafhen, fo wird Palnatote 
ein tragifher Held. Er verbindet Kühndeit mit Milde 
und fteht zwiſchen beiden, nämlich, zwiſchen den Jomsbur⸗ 
gern (Kübnheit ohne Milde) und Thorwald (Milde ohne 


Kühnheit). 


Weil gar feine Frauen in dieſem Stücke nöthig mar 
ren, fo ließ id) fie aud darin nicht auftreten. Im zweiten 
Binter ſchrieb id aber eine Tragödie, Arel und Bal- 
burg, mo Liebe den Stoff des Stüds ausmadıt. Eigent- 
lich die Liebestreue, fo wie id einige Jahre fpäter in 
Hagbarth und Signe die Leidenfhaft der erften Liebe 
au ſchildern verſuchte; das will fagen, fentimental nordiſch 

und heroiſch. Mit der ſüdlich finnlihen, glühenden Phan- 
tafie in Romeo und Julie wagte id nie zu wetteifern. 
Do der milde Septembermond im nordiihen Buchenwalde 
ann aud erfreulich fein, obſchon er von der italienifhen 

Brüblingsfonne fehr verſchieden ft. 
- Während ich in Paris war, überfehte id) zum zweiten 
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Male ganz meinen Aladdin, weil die erſte Ueberſeßung zu 
fehlerhaft war. Kein Wunder, wenn man bedenkt, dag 
ich zwei Jahre vorher fein deutſches Wort geſchricben und 
eigentlich erft ein Jahr vorher angefangen hatte, deutſch zu 
dichten. Ich überfegte auch wieder Hakon Iarl, und Pal 
natofe zum erſten Male nur ein Mal, weshalb auch beſon ⸗ 
ders diefes Stück in der neuen Ausgabe Die Seile nöthig 
hatte. Eine kleine Sammlung deutſcher Gedichte brachte ich 
auch zu Stande. Ein größeres Stu darunter: „Der ite 
rende Ritter.“ entſtand in einer polemiſchen Etimmung 
wegen die Uchertreibungen der neueren Schule. Eine Hole» 
mifdy- didaktische Ioyle ift eigentlich feine; indez mögen 
einige poctifhe Stellen und Züge die verürzte Aufnahme 
in diefer Sammlung vertpeidigen. 





Eeloſtdiegraphie. am 


Ahtes Kapitel 





Aufentpaft in Paris. 


Wei diefen Arbeiten war es mir fehr vorteilhaft, des 
Herrn Dr. med. Koreffs Betanntfhaft gemacht zu haben. 
Er war von Berlin nad Paris gefommen und wohnte 
mit dem Herrn Baron von Driberg, der fehr fleißig Mur 
ſit ſtudirte und ſelbſt komponirte. Koreff half mir fehr 
freundſchaftlich alle meine deutſchen Uebertragungen durch⸗ 
ſehen und Bieles korrigiren. Ich ging in Paris eigentlich 
mar mit Deutfhen und Dänen um; doch Übte ic mich 
taͤglich im Franzöfifden und ging fehr oft in's Schauſpiel. 
An die tragiſchen Verſchrobenheiten Lonnte ich mich nie 
gewohnen; ich bemunderte aber Talma, der fo viel Natur 
and einfache Größe in die pompäfe Manier zu legen mußte, 
vom der er fi) doch nicht gang zu trennen wagte, um nicht 
den Parifern zn mißfallen. Wenn ich ihn fah, glaubte ich. 
eine edle griechiſche oder römifhe- Statue habe Lehen ger 
wonnen, um die Leldenihaft und das Gefühl einer tragie 
ſchen Situation mit Würde auszudrüden. Er erinnerte mi - 
oft an Rofing. und obſchon ich noch gar zu einfeitig die 
franzeſifche Tragödie beurtheilte, fo zwang mich doch fein 
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Genie, die glänzenden Stellen anzuerkennen. Wie herrlich 
war er als Rodrigo, Cinna, Manlius! und ſelbſt in den 
ſchlechten Umarheitungen des Philoftet und Hamlet zeigte 
er den echten Tragiker, und wußte die Urbilder aus dem 
Nebel hervorzuheben. 

Bon der geiſtreichen, graziöfen Mars int ſchon fo viel 
geſprochen, daß ic nur fagen will: ich habe fie in ihrer 
Jugend und herrlichſten Blüthe gefehen. Ebenſo den ſchö⸗ 
nen Eliviou, einen glei großen Sänger, als Schaufpieler, 
vol Feinheit und Gefühl. Den talentvollen Potier, der 
einer gewiſſen linkiſchen Narrheit mit Feinheit fo viele Züge 
abzulauern wußte, vergeffe ich nie, und noch weniger Brus 
net, der, obſchon monotoner, doch vieleicht. origineller, als 
Bigfopf mit naiver Ironie denfelben Dummtopf, nur in 
verfhiedenem Gewande, zum allgemeinen Ergöpen alle 
Abende darzuftellen wußte Auch freuten mich fehr Dazin« 
eourt, Chenard, Govandan und Marlin. 

Die Werke zioeier großen Meifter, die ich zu oft wies 
derholten Malen hörte und fah, wirkten damals viel auf 
mic), und id) lernte vieleicht mehr von ihnen, als von 
mandem Dichter: es waren Mozart und Rafael. Die 
meiften von Rafaels Bildern lagen in der großen Polter- 
fammer, wo man den Raub aus veridiedenen Ländern 
bingebradht hatte. Diefes Zuſammenhaͤufen machte auf 
mid einen widerlichen Eindrud; und obſchon id, immer ge» 
neigt war, Napoleons Größe gegen kleinliche Angriffe zu 
verteidigen, fo fand ic) doch hier, wie überall, dag en . 
troß feines ungeheuern Verftandes, eben fo wenig Kunftfinn 
hatte, als Sinn für Völferreht. Ein humaner Held darf 
nie mit Künften und Wiſſenſchaften Krieg führen; es if 
erbärmlid und nur eines afiatifhen Defpoten märdig, ſich 
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mit den Purpurlappen anderer Nationen Geiſteswerke aus- 
aufhmüden, um groß zu feinen. Die meiften von diefen 
Bildern hingen hier im ſchlechten Lichte und verloren die Hälfte 
ihrer Wirkung, weil fie des rechten Plates Heraubt waren. 

Ich disputirte oft hierüber mit Malte-Brun, mes 
nem Landsmanne, der mic mitunter befuchte; er fand aber 
damals Ales ſchon, was Napoleon that, und beſuchte mich 
aulept nicht wieder, weil ich ihn — wie er fagte — in ſei⸗ 
nen Ideen fo irre machte, daß er, wenn er bei mir gewe⸗ 
fen, ganze vierzehn Tage brauchte, um wicder in das alte 
Gleis zu kommen. Es that mir weh, des Mugen Landes 
wmanns Umgang zu entbehren, der fo fhöne Kenntniſſe hatte, 
fo viel Geit und Talent beſaß; id konnte aber meine 
Ueberzeugung nicht feinetiwegen verleugnen. 

Bar id) nun ihm zu deutſch und zu altmodiſch, fo war 
ich vielleicht Andern nicht deutſch und altmodifd genug. In 
einer -Reftauration, bei Grignon, lernte id Friedrich 
Schlegel tennen. Er fah gar nicht aus, wie ich mir ihn 
vorgeſtellt hatte; ic dachte einen hagern Kritifer mit (date 
fen Zügen zu finden, und ein ironiſches fettes Gefiht glänzte 
mir recht freundlich entgegen. Unſere Perfönlichkeiien ges 
fielen einander wechfelfeitig, aber Schlegel war nicht damit 
zufrieden, daß ic wicht mehr von feinem Glauben war, 
Doch fagte er mir nie ein beißendes Wort; er liebtofte 
mid vielmehr mit gutmüthiger Satyre als einen jungen, 
eiteln Wildfang, aus dem eimas werden könne oder Mes 
nigftens hätte werden fünnen. Zu einem Dr. Klinger 
aus Bien fagte er einmal, als er mid cin wenig ſcharf 
mitgenommen hatte: „Grüßen Sie Ochlenfchläger und ents 
ſchuldigen Sie mid, wenn ich mid) geftern des traurigen 
Vorrechts des Alters zu fehr bedient habe.“ Ich blich ihm 
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immer gut. Viele Aufſätze in’ der Zeitſchrift: Gurepa, in 
den Charakteriftiten, in Leſſings Gedanken und Meinuns 
gen, zeigen von dem feinen Kopfe, dem fiefen Denker. 
Auch im Athenaum verriefgen viele, ſelbſt Übertrichene Par 
radera den origineffen Kopf. Lucinde war mir aber zu 
wider, und der Geiſt des Alarkos, obſchon die kraͤftigen 
Rhythmen des Stüds mich anſprachen. Jetzt war er mir 
aber gar zu fromm geworden. Er ſchrieb in mein Stammbuch: 


Nur der Schnfucht fließt der Schönpeit Duell; 
Nur der Demuth, ſcheint die Wahrheit heil. 


Die Frau von Stael-Holftein wohnte in der Nie 
von Paris in Auberge en Ville, denn in Paris wollte 
Napoleon ihr den Aufenthalt nit erlauben. Ich befuchte 
fie einmal da, und traf bei ihr A. W. Schlegel und 
Benjamin Gonkant de Rebecque, der nachher eine 
fo ehrenvolle politiſche Rolle geſpielt hat. Die geiftreihe 


Srau. empfing mic fehr freundlich, obſchon ih noch ſeht 


ſchlecht Franzöflfeh forach, und lud mic) ein, fie in Coppet 
wieder zu beſuchen. Ich werde nachher won dieſen merk» 
würdigen Berfonen ſprechen. J 

Jett legte ih mich mich Eifer auf das Franzöſiſche 
und las Roufſeaus Heloife zum erſten Male. Das Bud 
rüprte mid) eben fo fehr, mie Werthers Leiden, flößte mir 
aber bei weitem nicht den Reſpett für den Verfaſſer ein. 
Die Beredfamfeit darin ift eben fo groß, die Leidenſchaften 
und Naturfeenen eben fo ſtark und ſchon gefiltert. Der 
wunderliche, grilfenhafte Gigenfinn,. die Paradorenjägerei 
umd das Allerärgfte: etwas Umvärdiges (um nicht Mieder« 
trädjtiges zu fagen) in der Gefinnung des Verfaffere, das 
von ihm mitunter in feine Perſonen übergeht, ärgerte mid 
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oft fo, dag ich das Buch auf den Boden fhmig und darauf  . 
trat. Dann konnten mid wieder feine fhöne Gedanten- 
füle, die zarten, edeln Gefühle, und die chtpoetiſchen 
Schilderungen des menfchlihen Herzens, der Natur, des 
Unglüds und der Wehmuth aufs Innigfte rühren und ent« 
züden. Gewiß, Nouffeau war ein großes Genie und ein 
fehr mertwürdiger Mann. Als id kurz darauf feine Ber 
Benntniffe la, ward mir Vieles Mar, was ich in Heloife 
nicht verftehen konnte. Gr hatte keine Erziehung gehabt, 
feine Gefundheit in der Jugend geſchwächt. Sein ftoler 
Eigenfinn kämpfte unaufpörlih mit feinem guten Herzen, 
und feine Überreste Empfindlichkeit hinderte ihn daran, 
feines Verftandes ungeachtet, über den Verhältniffen zu ſte⸗ 
ben, und fie mit Ruhe und Befonnenbeit zu überfhauen. 
Die tägliche Gewohnheit, gegen fo vieles Schiefe zu oppos 
niren, verleitete ihm aud zum Widerſpruch gegen das 
Scdhlichte und Wahre. Und fo verftcht man es erft, wie 
diefer geniale Kopf zulegt in Fehler und Tollheiten vers 
fiel, wovor ſich der größte Duminkopf mit Leichtigkeit bür 
tem kaun. 

Ich ging viel mit zwei jungen Malern Dliviere 
um, guten, freundlichen Jünglingen. Der eine malte mein 
Bid. Das that aud ein worwegifher Maler, Lieute» 
mant Munk, der fih in Paris aufbielt. Der ger 
niale Mufiter Kienlen gehörte ebenfalls zu meinen täge 
lien Gefellen; er komponirte einige ſchöͤne Melodien zum 
Aladdin. 

Befonders freute es uns Dänen, als eine ganze nor⸗ 
wegiſche Familie, Knudtzon, von Drontheim nad) Paris 
kam und mit uns mehrere Wochen bindurd ganz auf va⸗ 
terländifhe Art zuſammen lebte. 

Oeylenf. Sniften. II. 6 
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Der wunderliche Alterthaͤmlet Arndt, von dem Ih 


ſchon geſprochen habe, Pam auf. Die Warifer wunderten 


fich über die Magen, als fie diefen Mann faben, fait mie 
ein Bettfer gelleidet, mit den Tafhen vol Manuftripte. 
Er wäre früher gelommen, wie er aber beinahe Baris er- 
reicht hatte, merkte ‘er, daß er em Manufteipt in einem 
Steinhaufen unmeit Lübec vergeffen hatie. Gr ging 
alfo zurüd, es zu holen, und das nahm ihm einige 
Seit. Millin, Profeſſor der Alterthümer und Auffeher 
des Antiten» und Medaillentabinets, war fehr hoͤflich gegen 
ihn, und er fehr grob gegen Millin. Er warf ihm Un- 
wiſſenhelt vor. Man kann ſich wicht zwei größere Kontrafte 
denken. Jener reich und vornehm, ein ſchoͤnes Haus be⸗ 
wohnend, wozu alle Gelehrte an gewiſſen Tagen der Woche 
freien Zutritt hatten, und in [hönen Simmern ale neuere 
Bäder und wiſſenſchaftliche Journale finden konnten; — 
und Arndt im groben blauen Friesrock, die langen Haare 
unter dem Rod verbergend, und alle Taſchen voll von Pas 
pieren ftrogend. 

Zufegt ward ih aud) feiner müde. Als ic ihm eines 
Morgens einen abgetragenen Rock, etwas Leinwand und 
ein Paar alte Stiefel verehrt hatte, und mit ihm mein 
Frühſtuc getheilt, fing er an, während er Die Sahne mit 
einem Stück Brod aus dem Topfe fhabte, bitter und ums 
verfhämt von der daniſchen Negierung zu ſprechen. Iept 
dat ich ihn, ſich gleich zu empfehlen, wenn ich ihn wicht 
ur Treppe hinunter werfen ſollte. Gr ging, und feitdem 
ſprach ich ihn nicht wieder. 

Freilich wäre der Fall ziemlich tief geweſen, denn ich 
wohnte jegt im Hötel de Q@uince Vingts, im fiebenten 
Stodwert. Das Ungewitter fing an über dem dänifhen 








Aufenthalt in Paris. 8 


Horizont aufzwichen, und wahrend wir bei den Friedens⸗ 
feften in Paris Zeugen waren und Napoleon in der notre 
dame unter einem Zpronhimmel als Ritter gekleidet fahen, 
von allen Näthen und Senatoren umgeben; während das 
verfammelte Bolt im Garten der Tuillerien fang: Oü 
peut-on &tre mienx, qu'au sein de sa famille, und die 
ganze Stadt illuminirt war, — fhlugen unfere dänifden 
Herzen voll banger Erwartung, eine ärgere IUumination 
in unferer Vaterſtadt ahnend. 

Id) bewohnte erft eine untere Etage in dem genannten 
‚Haufe; als id aber gar feinen Brief mehr von Kopenhagen bes 
kam und meine Reſſourcen ausblichen, wolte ich in ein ſchlech- 
tes, wohlfeiles Wirthshaus ziehen. Meine brave Wirthin, 
eine Madame Gautier aus Genf, (ich glaube ihr Mann 
war Pfarrer gemefen) wollte mid; aber nicht weglaſſen. 
Monfieue Dehsleng, fagte fie (denn meinen Namen 
konnte fie, wie die meiften Sranzofen, gar nicht ausſprechen) 
wenn Cie auch gwei Jahre bei mir bleiben, und ich wäb⸗ 
rend der Seit feinen Heller befüme, fo lafe ih Sie dad 
nicht weg. Ich fehe es Ihnen an, Sie werden mid nicht 
betrügen. . Bleiben Sie bier. Bollen Sie mir aber einen 
Dienft erweifen, fo nehmen Cie meine oberften Zimmer, 
ſtatt diefer; Sie follen dann Ihr Mittagseffen, Früpfüt 
und Aufwertung täglid für ein Biertel weniger Haben, 
und eben fo gut, wie jept. 

Dies edelmüthige Anerbieten fam mir wie vom Him⸗ 
mel gefandt; und fo bezog ih den fiebenten Stod, dem 
Karrouflelplape und den Tuillerien gegenüber, fo wie dem 
Triumphbogen, worauf die Ahernen Pferde fanden, die 
von Griechenland nad Venedig, Berlin und Paris galop- 
pirt waren, umd jeßt wider über dem Brandenburger 

fg 
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Thore ſtehen. Da ſah ih oft Napoleon mit feinen Gar⸗ 
. den befchäftigt, während ih — Haton Jarl Überfeßte. 
Eines Tages, wie ic fröhlich mit Bröndfted ſchwatze, 
tritt Koes blaß wie der Tod in’s Zimmer herein und ruft: 
„Kopenhagen ift von den Engländern genommen!“ Bir 
waren wie vom Blitze getroffen. Mehrere falſche Gerüchte 
singen: Daß Friedricheberg verbrannt wäre, daß beinahe 
alle Kopenhagener Studenten nad) einem Ausfalle geblie- 
ben wären. — So hatte id) vielleicht Vater, Schwerter 
Braut und Freunde verloren, und mein Geburtsort war in 
einen Schutthaufen verwandelt. Doktor Klinger hatte uns 
an demfelben Tage nach dem Jardin des plantes hinausge- 
beten, um uns das Naturalien-Rabinet zu zeigen. Wir fehten 
uns in einen. Wagen und fuhren ſchweigend mit ihm hin⸗ 
aus. les, was ich fab, ſchien mir kleinlich und abge⸗ 
ſchmadt, bis wir vor dem Stelette eines ungeheucrn Mam- 
muththieres ftanden. Hier kroch ich in’s große Beingerippe 
hinein und ſchlug ein unmäßiges Laden auf. Klinger 
fragte, warum id) lachte? Ich antwortete: „Es geht mir, 
wie dem befoffenen dänifgen Matroſen, der, als er von 
feinem Rauſche aufwachend den Mond im Ninnftein fab, 
ausrief: „Kannſt du hier Itegen, fo Tann ich es auch!“ Was 
reden wir Ameifen von Ummälzungen und Verheerungen? 
Diefer beinerne Kerl hat ganz andre Schiefale erlebt; und 
“wie ruhig und befonnen fteht er doch da-auf feinen vier 
Knochenbeinen. und ftiert mit den großen Augenboͤhlen, wäh- 
rend er noch die Hörner unverlept wie zum Spott auf der 
Stirne trägt." — So lachte und fpaßte ih immer fort, 
bis ich wieder in ein ſchwermüthiges Schweigen verſant. 
Es war ſo ſchlimm nicht geweſen! Ale meine Lichen 
lebten noch, und Friedrichsberg hatte nichts gelitten; Ko— 
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penhagen war bombardirt worden; ein großes Quartier 
der Stadt war abgebrannt, die Domlirde, das Univerfi- 
tätsgebäude und der fchöne Hof meines Rünftigen, Schwie ⸗ 
gervaters in Aſche gelegt. 

Kurz darauf fam Baggefen nadh.Paris; er hatte 
viel in der Familie meiner Schweſter gelebt und fie liebe 
gewonnen; feinen halberwachſenen Sohn hatte mein Bater 
in's Haus genommen und ein Paar Jahre als eigenes 
Kind gepflegt. Urſachen genug, um auch gegen mid, den 
Sohn, Bruder und neulihen Berehrer günftig geftimmt zu 
fein. Baggefen hatte mir aud eine poetiſche Epiftel ge» 
ſchriehen und gedrudt nad) Paris gefhidt; es follte eine 
Huldigung meines Talents fein, es war aber fo viel An- 
magung und Düntel darin, dag mid das Gedicht nicht er» 
freuen konnte, In Aladdin wäre ich noch, wie ein Knabe 
in der dunkeln Höhle der Phantafie, mit Tiecſchen Birnen 
und Schlegelſchen Pflaumen in den Taſchen herumgekro- 
hen; in Hakon Jarl dagegen Hätte ih mich zum Berge 
hinaufgeſchwungen; jeßt füllte id getroſten Muthes weiter 
Bettern, bis zum Gipfel des Berges, da follte ih Glüdfe- 
Tiger mid) an Baggefens Seite feßen, fo wollte er mid, 
als ein weifer und gelehrter Noureddin, die Lampe des 
Genies recht ſcheuern lehren. 

Ich antwortete ihm ernft und beſcheiden in einer eben⸗ 
falls gedrudten Epiftel; rühmte fein fcjönes, poetiſches Talent, 
machte ihn aber darauf aufmerkfam, dag ic feine Hälfe 
nicht braude, und daß er mic nicht lehren könne, Dra⸗ 
men zu ſchreiben. 

Als er nad) Paris kam, hatte id mir vorgenommen, 
etwas kalt und zurädgezogen gegen ihn zu fein. Daraus 
ward aber nichts. Als er zu mir in die Stube hereintrat 
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und ich höflich: „guten Tag, Herr Profeſſor Baggeſen.“ 
ſagte, rief er mweinend: „Nicht fo! Du, Du!“ Damit 
flog‘ er mich in die Arme und benehte meine Wange mit 
Thränen, indem er mid) zu wiederholten Maten küßte. 

Eo ging mir, wie fo vielen Andern, diefe ſchoͤne, ae 
genblicliche Rüprung bewegte mich, und er hatte mic, tie» 
der gewonnen. Bir singen von diefem Tage an fortwäh- 
rend mit einander um, und feiner fagte dem andern ein 
bifes Bort. Baggefen mar ein Chamäleon, das feine 
Garde von der Umgebung feiht. Hier in unferm Cirkel 
ſah er wohl ein, dag ihm fein Düntel und feine hald 
franzöfifcye, halb Wielandſche Aeſthetit nichts helfen würde. 
Gr beſcheidete fih alfo; fühlte wohl auch — augenblicklich 
— daß ih mich auf Tragödien befler, als er, verfiand, und 
fagte felbft einmal: „Obſchon ih der Aeltere Bin, fdäme 
ich mic) doch nicht, etwas von Dir zu lernen.“ — Als ich 
ihm meinen Paluatoke vorgelefen hatte, ftärzte er mir ent» 
züdt zu Fühen. — „Pfui, Baggeſen,“ fagte ich verftimmt, 
„foldye Uebertteibungen liebe ich nicht. Möge das Feuer 
Iangfam und dauerhaft brennen.“ — Einige Jahre nachher, 
als er mich faſt wahnfinnig ohne ale Mäßigung angriff. 
als einen Elenden, der nichts wüßte und nichts ordentlich 
Eönnte, hieß es: „er wäre mir in Paris zu Fügen gefallen, 
um mid, zu überreden, die Fehler des Stüds gu verbeffern. 

Beil es ihm nun damals darum zu thun war, mid) 
zu gewinnen, fo gewann er mid au; denn ich babe kei⸗ 
nen Menfchen gefannt, der fi bri Jedermann fo fehr eins 
ſchmeicheln konnte, wobei ipm fein augenblickliches Gefühl, 
fein Wiß und feine Beredfamteit fo fehr zu Statten kamen. 
Auch Hatte er damals nody nicht fo ſtark gefändigt; und 
mer ſah nicht gern durch die Singer bei vielen Leinen 
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Schmwägen, um ciuen fo unterhaltenen Geſellichafter zu 
baten? 

Baggefen mar eigentlich ein Improvifater; Alles war 
bei ihm Geburt des Wugenblide und auf den Augenblid 
berechnet. Ih fühlte ſelbſt, wie unendlic intereſſanter er 
in einer Geſellſchaft ſein mußte; als ich, der ich eigentlich 
gar nicht gefellig bin, meißtens verlegen ſtill ſchweige und 
war feife,mit meinem Nachbar ſpreche. Erft unter Freun⸗ 
den, und wenn ich mit Iemandem allein bin, ‚gewinne. ich 
Leben uud Luft zur Mittheilang. — Als einem Improvile« 
ter mußte man es ihm alfo auch nicht übel nehmen, wenn 
wel Gedichtetes in feinen gefeligen Mittheilungen mit · 
unterlief, denn der Geſellſchaftsſaal war meiftens fein Hot 
tiſches Arbeitszimmer — mo er die Horariſche Regel: „ve- 
tin falsa remiscet“ oft. gelten ließ; wobei denn freir 
lich feine Mitteilungen ein Interehe gewannen, deſſen wir. 
andern, Die wir uns an die malte Wirklichteit hielten, uns 
acht rühmen fonnten.. Was er fchön und gut gedichtet hat, 
find, wenn. nicht geiſtreiche Gelegenbeitsgeduhte, . Geburten, 
einer turzen, glüdlihen Gemüthsftimemung. Zu größer 
Werten, die Anftrengung und fortdauernde Begeifterung ers 
forderten, - hatte er weder Kraft, nody Willen. Im feinen 
größeren Sadyen fönnen wir nur die einzelnen fhönen Stel- 
ben bewundern; und wo er ernft ohne Zaune fein will, iſt 
er affeftirt und hochtrabend. 

Viele fhöne Stunden habe ih mit diefem höchft merk- 
würdigen Manne verlebt. Bas er mir Gutes that, deſſen 
„erinnere idy mich lebhaft, was er mir Böfes that, habe ih 
vergeffen. Ich babe ihm ein Blümden aufs Grab ge- 
pflanzt und will ihm feine Diftel daneben fegen. Er hätte 
immer mein dreund fein Tönnen, wenn er felbft gewollt, 
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Er griff mid) eigentlich erſt an, als mich feine Angriffe auf 
Andere ergürnten. In feinem Fauſt batte er Goethe 
und Tied fehr bitter und hoͤhniſch behandelt; ic äußerte 
ihm meine Indignation darüber, dadurch reizte ich ihn auch 
gegen mid; und meine Feinde benugten feine Schwäde, 
besten ihm noch mehr an, und billigten und bewunderten 
feine Perfiflage. . 

Ich befuchte ihn in Mary, und er fam oft zu mir 
nah Paris, Einft fand er Holbergs daͤniſche Geſchichte 
bei mir und nahm fie mit ‘nad Marly. Als wir uns wie 
der fahen, fagte er: „Seht Habe ih auch ein Sujet gefun- 
den und will eine nordiſche Tragödie freien.” — „Run, 
das if ſchͤn,“ antwortete ih. — „Eigentlich werde ich 
drei Tragödien daraus machen.“ — „Und id,“ verfeßte 
ih, „habe auch ein Sujet gefunden (Mrel und Balburg) 
und will eine Tragödie ſchreiben.“ — „Hm!“ fagte .er 
lachelnd, eine Brife Tabak nehmend und ſich ſelbſt zum 
Beſten Habend, mas er mitunter mit vieler Grazie that. 
ich fürchte, Du wirft eher fertig mit Deiner Einen, 
als ich mit allen meinen Dreien.“ 
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Neuntes Kapitel. 
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IJ⸗t mar achtzehn Monate in Paris geweſen; mit dem 
Gelde, das mir endlich aus Kopenhagen gefhidt wurde, 
Eonnte id meine Schulden bezahlen, hatte aber weiter 
nichts, um meine Neife fortzufegen. Ich Lich eine Kleine 
Summe von einem guten Freunde, padte meine Manu 
ftripte zufammen, und fo reifte id nad Deutf@land, um 
an Gotta meine Schriften zu verkaufen und mit der das 
für zu boffenden Summe nad), Italien zu reifen. Kos 
war zuräd nah Dänemark gegangen, um feine Sachen 
nad) dem Bombardement in Ordnung zu bringen; in Ita« 
lien hofften wir uns wieder zu treffen; Bröndfted blieb noch 
in Paris. 

Unfer guter Minifter Dreyer gab mir einen Pap; in 
der Eile Hatte man aber nicht des franzoſiſchen Poltzeimi- 
niſters Fouch « Namen darauf fehen laffen. Zwar ver ⸗ 
fiberte mir Guillauman, der dänifhe Legationsſekretar 
mein guter Freund, es babe nichts zu fagen; als ich aber 
nach Straßburg kam, mußte ih mid da acht Tage aufe 
halten, bis mein nad) Paris gefidter Pag wieder mit 
Fonds Namen zurültam. Ih hatte nichts dagegen, mie« 





% Selbſtbiographle. 


thete mir ein Stübchen, verſchaffte mir Bücher und ging 
alle Tage nady dem Münfter. Ich kletterte fo hoch hinauf, 
als ich kommen konnte; auf dem Steintritte außerhalb des 
Thurmes, wo man nur auf einem Zuße ftchen kann und 
ſich an der Eifenftange halten muß, hätte ich beinahe mei⸗ 
men Hut verforen,. id wagte aber die eine Hand von der 
Stange zu nehmen und den Hut tiefer in die Stirne zu 
drüden. Ein Tremder, Namens Parmazenfer, mofaie 
ſchen Glaubensbekenntniſſes, ſchloß ſich während der Zeit 
an mid) an und gewann mic lieb. Nun kam der Paß 
und id reifte weiter, über Naftadt und Karlsruhe nad 
Stuttgart. 

Der adyttägige Aufenthalt in Straßburg hatte meine 
Ausgaben vermehrt umd meine Börfe erſchoͤpft. Ich eilte 
zu Gotta. Als ih nad) Stuttgart kam und die Reife ber 
zahlt war, hatte-ic) feinen Heller mehr in der Taſche; mein 
Koffer, den ich mit einer andern Gelegenheit vorangeſchickt 
hatte, war noch nicht amgelommen — und als ih nad 

Cotta, meiner einzigen Hoffnung, fragte, fagte man 
wir, er fei nach Baden gereift umd komme erſt in drei 
Wochen wieder. 

Indeß lieg ich den Muth” nicht finten. Ich ging in 
den Gafthof zum König von England und fagte dem Wirs 
the: „Ich habe Gefchäfte mit dem Herrn Dr. Cotta abzu⸗ 
tun und wolle in Gaſthofe bleiben, bis er nach Haufe: 
käme.“ — Der Wirth bedankte fid) vielmals. Se Hatte ich 
wieder feine Noth, der Koffer. kam auch glüclich, und ich 
feßte mid, frohlich zu Tiſche 

An der Table d’höte fraf ich einen artigen, heitern 
Dann, der ſich mit mir in ein Geſpraͤch einliep und mie 


Vieles erzählte: als wir von eimander Abſchied nahmen, 
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wunſchte er mich wieder zu fehen und fagte: „Sie werden 
vermuthlich mich dfter (eben, wenn Sie einige Wochen is 
Stuttgart hleiben.“ — „Wie ſod“ fragse id. — „Ich bir 
Schauſpieler,“ fagte er, -.beiim hiefigen Theater und beige 
Vinzenz.“ — 34 fah ihn oft nachher, er war ein ſehr 
guter" Komifer. Der König von Würtemberg mochte ihn 
befonders gern leiden, umd Vinzenz wagte ohne Gefahr 
den König Holofernes vor ihm zu fpielen, mit goldpapier« 
mer Krone, in ſchwarzen, wollenen Strümpfen und mit dem» 
Keipsapfel ſehr finnrei zur Tabaksdoſe eingerichtet. 

Ich machte noch hier eines andern guten Schauſpielero 
Belanntihaft. Eines Tages kam er zu mir und fagte: 
„Ste Könnten mir einen Dienft tun.” — „Bern! weldhen?“ 
— „Der König ift frane geweſen und ift jept wieder wahl. 
Ich möchte ihm gern ein Gedicht überreichen, das würde 
ihm gefallen und mir nützen.“ — „Gern!“ — Id machte 
ihm das Gedicht, er brachte es dem König und bekam eine 
bedeutende Babe, die er wohl mehr feinen Talenten, als 
meinem Liede verdanten konnte. 

Bei dem Hofrathe Vellmagel machte id die Bekannt - 
ſchaft der Frau Hendel⸗Schüßz id hatte fie (dom vor« 
her in-Berlin Schillers Johanna d'Arc fpielen fehen. Bes 
kanntlich that fie ſich in einer meuen Aunft hervor, und wie 
Sady Hamilton in Italien vorher die Stellungen (döner 
Statuen nachmachte, fo machte die Frau Schuͤtz jeßt viele 
Bilder italieniſcher und deutſcher Meiſter nah. Beil fie 
nun eine gute Schaufsielerin war, ein fhönes Gefiht hatte 
umd ſich befonders wohl auf Drappirungen verftand, fo 
waren diefe Darftellungen fehr anziehend und auch lobens- 
werth, infofern jede ſinureiche Erfindung Lob verdient. Ins 
deg wäre die Fortſehung diefer Kunft kaum zu empfehlen, 
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Denn dieſe Nachahmung der Nachahmungen würde zuletzt 
ohne Werth ſein. Die geniale Frau machte es freilich vor⸗ 
trefflich, ſo dag man ſich nicht genug darüber wundern 
konnte; allein ſelbſt gut nachgeahmt, liebe ich doch nicht 
eine Mutter Gottes zu ſehen, die eben mit mir Thee ge⸗ 
trunken hat, luſtig geweſen iſt und wieder luſtig mit mir 
das Abendbrod verzehrt. Dieſes Spiel mit dem Heiligen 
tann zwar Geift und Geſchmack verrathen, nicht aber das 
Germäth zu ernften Gefühlen erheben. Und mas ift es 
denn? Beſſer läßt fi) das mit weltlichen Dingen thun, und 
die Frau Hendel ftellte aud Bilder der niederländifhen 
Schule noch beſſer dar, als die italienifhen. 

Es ergößte mid fehr, wie ich es zum erften Male fah, 
und id) ſchrieb der Künftlerin ein Gedicht zum Danke, das 
fie in ihrem Stammbud, hat abdruden laſſen. Ic verlebte 
viele angenehme Stunden mit diefer geiftreihen Frau, und 
machte mit ihr, mit dem Hofrathe Vellnagel und einigen 
Andern eine fchöne Luftfahrt nad dem Walde, wo uns 
mehrere Schaufpieler alte füddentfhe Farcen im Grünen 
ganz erzellent improvifitten, wie die italieniſche Comedia 
dell’ arte. Bei Vellnagels ſah id) aud den trefflichen 
Carl Maria von Weber. Ich wußte nur, daß er ein 
junger Muflter von Geiſt, ein Schäfer Boglers war. Kein 
Menſch abnete damals, was in ihm wohnte, und dag er 
der Komponift der „Pretiofa,“ des „Freiſchußz“ und des 
„Dberon“ werden würde. 

Kurz darauf fam Gotta nach Haufe, und ich befuchte 
ihn in Tüdingen. Gr empfing mic freundlich und gaft- 
frei; feine Tuͤchtigteit, fein Verſtand und fein ſchlichtes 
Befen ſprachen mid) an; ich gefiel aud) ihm. Er Honerirte 
mir meinen Hafon Jarl, Palnatote ec. und meine Gedichte 
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gut, und mit dieſer Summe reifte ih von Tübingen, um 
durch die Schweiz nad) Italien zu gehen. Erft machte ih 
aber des treiflichen Uhlands Bekanntihaft, der damals 
noch ein junger Menſch war und in mein Stammbuch 
ndes Knaben Berglied“ ſchrieb. Auch den lebendigen, 
edeln Profeſſor Conz lernte ich kennen, den Ueberfeger eini« - 
ger Komödien des Ariftophanes. 

Er fihrieb mir zum Andenken: 

„Das Pergament iR nicht der Yeil'ge Bronnen, 
Aus dem ein Trant den Durft auf ewig Riht, 
Erquickung haft Du vol gewonnen, 

Da ſie Dir ganı aus eiguer Scele quilt,“ 

Im fdönften Septemberwetter reifte ih nah Schaff⸗ 
baufen. Schon bier, an der Grenze Deutſchlands, hat die 
Natur ein erhaben-fhönes Schauſpiel bereitet, um den 
Wanderer für das Abenteuerliche und Kühne zu fimmen, 
wenn er aus dem idylliſch lieblichen Schwaben heraustritt, 
um fi den ungeheuern Gletſchern zu mähern. Der chre 
wärdige Vater Rhein, der font majeftättfh und Königlich 
dur) Germanien frömt, bis er fd dem Meere vermäplt, 
wird bier ploͤßlich wild und ungehalten, poltert wie ein 
Kobold, macht Bodsiprünge, Burzelbäume, fteht auf dem 
Kopf, bricht feinen blauen. Spiegel entzwei, und in dem 
ungeheuern Lilienbeete, wo die Blumen alle Augeublide 
kommen und verfhminden, und doch wieder da find, blüht 
Pr Waſſerſtaube ein ewiger Regenbogen, fobald die Sonne 
ſcheint. J 

Ganz allein beſuchte ih, mit einem Luſtſpiele Shate- 
foeares in der Taſche, dieſes geniale Luſtſpiel der Natur, 
hörte fern das milde Haufen, dann in der Nähe das 
gräglihe Getöfe und lagerte mid) drauf an einem anmuthie 
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gen Orte, als ih den ertrunfenen Gngländern einen 
Seufzer geweiht hatte. Sie ertrinten immer und wollen 
doch immer hinüber, wo das Waller am gefährlihften if, 
wie die Müden in’s Licht fliegen! — Sp liegend freute 
ich mid ein Stündchen über Chafefpeare und über die 
große Natur; das will fagen: Über eins und daffelbe, in _ 
verfhiedenen Bildern. 

In Zürich traf id den fhönften Gaſthof an dem 
herrlichen See und in Herrn Peter den treflichſten Birth. 
Alles war gut: Ausfiht, Zimmer, Gfien, Trinten, Aufs 
wartung, Gäfte, Birth. Herr Peter Hatte‘ gemächliche 
Bagen und Boote, man fonnte zu Waſſer und zu Lande 
fahren; Alles zu billigen Preifen. Ich machte da, im 
Schwerdte, Bekanntſchaft mit einem Hamburger und 
einem Wiener Kaufmanne, die mit ihren Frauen die Schweiz 
durdreiften. Sie fragten mid, ob ich mit ihnen reifen 
wolle, und diefes nahm id) danfbar an, weil id fo freie 
Beförderung befam und angenehme Reiſegeſellſchaft hatte. 
Ein reicher Baron wohnte aud im Schwerdte, der viel 
traktirte und Herrn Meter viel zu verdienen gab. Wue 
Dankbarkeit ftellte der Wirth ihm zu Ehren den Abend 
vor feiner Abreiſe ein Transparent auf die Brüde, mit 
Namenzug und zwei Pofaunenengemn. 

IA) braqte einen Brief an Herrn Dr. Römer, eimen 
ausgezeichneten Botaniker und echten Schweizer. Er hatte 
seoge. Achnlichkeit mit einem treuen, rüftigen Norweger, 
und fo wurden wir bald Freunde Er bradite mid zu 
Brau von Harmes, geborenen Berlepfc), einer geiftrei- 

" ben Dichterin. Bir disputirten über das Goetheſche Ge⸗ 
dit, Miedings Tod, fie fand, dag der Gegenſtand zu 
Hein, und ih, dag er herrlich war. 
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or wnferer Abreiſe vom Schwerdte Überrafte uns- 
der Wirth noch anf eine angenehme Weiſe. Die Flügel 
türen des Epeliefaals äffneten Ach plöglih, und hier gab 
Herr Peter uns, als Schaͤfer gekleidet, noch zu guter Leht 
ein Ballet. Ic) konnte mid) nicht genug über die Geſchic⸗ 
lioteit des Mannes wandern. Hatte ich ihn doch vorher - 
nur in Stiefein mit gelben Klappen gefehen; cin Mann 
von mittleren Jahren, ſtart und wohl beleist, und jeßt 
machte er Entrechats wie man ce fi nur wunſchen konnte, 
während zum Abſchiede der Champagner fprudelte. Ich 
glaubte in einem Feenſchloſſe zu fein! 

Wir reiten jetzt in trefflihen Equipagen ab, unter un⸗ 
zaͤhligen Wallnußbaͤumen, fo voller Früchte, als die wilden 
Kaftanienbäume bei uns. Bir machten uns deshalb fein 
Gerwiffen daraus, mitunter Nüffe während des Fahrens ab- 
zureigen und einander damit zu bombardiren. Wo wir in 
ein Wirthehaus traten, rief immer mein Hamburger Freund 
auf der Schwelle: „Was haben Sie Gutes? Geben Ste 
ung vom Beten!“ Das bekamen wir denn aud, die Rech- 
nung ward aber dadurch bedeutend größer. Als bezahlt 
werden follte, legte ih auch mein Scherflein auf den Tiſch. 
— Der Kaufmann ſah mic verlegen an, ſchwieg und 
nahm das Geld. Als ich es aber gm folgenden Tage eben 
To machen wollte, fihob er das Geld zuräd umd fagte: 
„Nehmen Sie es nicht Übel, lieber Herr, aber wir fünmen 
Ihr Geld keinesweges nehmen. Sie fehen ja wohl, dag 
wir gar nicht öfonomifdy reifen, und doch fparen wir mehr 

. dabei, als wenn wir zu Haufe blieben. Cie follen aber 
nicht unferetwegen überflüffige Ausgaben haben! Eie konn⸗ 
" tem’wohlfeiler reifen und eben fo gut. “Ieht erfreuen Sie 
ars mit. ihrer Gefeliihaft, dafür follen Sie nicht buͤhen. 
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Stellen Sie ſich vor, dag Sie uns in Hamburg oder Wien 
beſuchen und fein Sie unfer Bat! dann brauchen wir une 
auch nicht Ihretwegen mit den Ausgaben zu geniren.“ Das 
war liberal geſprochen; ich zierte mich nicht und machte 
weiter feine Einwendungen. Als ih zu Bette ging und 
meine eine Goldbörfe unter das Kopftiſſen legte, freute 
ich mic) brüderlicy darüber, dag fie jept eine Weile geihont 
werden follte. 

Nachſten Morgen, als ih mit den Kaufleuten bei'm 
Brüpftäk faß, tritt das Stubenmädchen herein und reicht 
mir meine Börfe; ich hatte fie im Bette vergeflen. — Die 
Kaufleute ſhwiegen, fahen ſich aber an und läͤchelten. Ich 
dachte: „Verfluchte Diftraktin! Ganz fann man fid 
doch wicht ihrer entwöhnen. Das it mir zum erſten Male 
paffirt. Sollen nun diefe Gefhäftsleute glei von mir 
denten, id) fei aud ein Genie, in fhlimmer Bedeutung 
des Worte? Und bin idy doch ganz ordentlich gereift, und 
es ift mir nichts Aehnliches arrivirt, wenn ih den Pag in 
Dresden, und den Koffer in Quedlinburg, und die Verfpä« 
tung in Halberftadt, und den Pag in Straßburg und dem 
Koffer in Stuttgart — ausnehme!“ 

Co reifen wir über den WLbIs nach Zug, wo ich den 
Roßzberg fah, der zwei Jabre vorher in feinem Sturze 
awei Dörfer bedeckt hatte. Ueber den Zugerſee kamen wir 
mad) Arth und beftiegen den Rigi, einen der ſchönſten 
Berge, der leicht zu erfteigen it. — Ih hatte noch immer 
den Stragburger Münfter im Kopf, und als ich droben 
auf einer Höhe fand, Fragte ih: „IN Diefes wohl weit 
höher, als der Stragburger Münſter?“ — „Ad, geben Cie 
wit iprem Straßburger Münfter!” antwortete ein Schwei« 
zer, „die Ameife kommt bier gar nicht in Betracht.“ — 
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Man tann fi) nach dem bloßen Augenſchein in einer Höhe . 
leicht irren. Nur die ſchroffe Tiefe wirft auf die Phanta- 
fie, und das allmählige Hirrauffteigen einer ganzen Bergge- 
gend merkt man nicht. 

Bir übernachteten auf dem Nigi. Die Schweizermäd- 
den fangen uns alte Lieder vor. Eins davon gefiel mir 
ſehr, fie wiederholten darin immer den Refrain: 

„Rucch feine Melsdand; — 
Mit Guot und Muot, mit Hera und Bluot 
Birft g’vettet, Baterland!« 

Am nähften Morgen fliegen wir böher hinauf, um 
eine recht weite Ausſicht zu bekommen; die trübe Luft er⸗ 
laubte uns aber nicht, etwas zu fehen. Ich ſchrieb in ein 
Bud), das da im Haufe lag voll ſchöner Sentenzen vieler 
Reifenden: 

„I tam hinauf — und fah — und fa — 
Gar nichts! Der Nebel war ſchon da.” 

Später, als wir hinunterftiegen, vertbeilten ſich die 
Nebel. Bir hörten die Glocken der grafenden Kühe. In 
einer Kluft, ganz von Zelfen umgeben, fand eine Kapelle 
bei einer Duelle. Mehrere Landleute von Sreiburg kamen 
dahin, um das Waſſer zu trinken, das Taubheit heilen 
folte. Die Sonne ging gegen Abend fo ſchön unter, die 
Gloden Mangen in Quarten und Quinten, Zreiburger 
Mädchen fangen geiſtliche Lieder, von der heiligen Duelle 
zurüdtehrend. Das Gras an den Anhöhen war friſch und 
grün. Ueber die Seen kamen wir nad Tells Kapelle, wor⸗ 
auf geſchrieben ſtebt: 

Bier flug THäll Biefelers Huohmuort.“ 
Man zeigte mir einen Baumftumpf; die guten Leute mein 
tem, es wäre noch derfelbe Baum, wobinter er geflanden, 

Sehlenf. Scheiften. II. 7 
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als er dem Tyrannen den Eodespfeil zufandte. — Es war 
mir, als fähe ih Schillers Schatten mit einer Harfe im 
Arme über den Berg ſchweben; die feltfamen Phyfiogno- 
mien der fernen Gebirgsketten brachten mir Lavater in's 
Gedaͤchtnig, und im grünen, ſchattigen Thale ſchien es 
mir, ich fähe Gegner Landfdaften malen und Idyllen 
fingen. 

Die fhönen Schweizerhäufer mit den breiten Dächern, 
die freundlichen Mädchen mit Sonnenhüten und langen 
Haarflechten Iyden uns ein. IA wiederhofte leife bei mir 
die Hallerſchen Zeilen: 


„Bohl die, vergnügtes Bolt! O daute dem Gefchide, 

Daß dir der Safer Duell den Ucberfluß verfagt; 

Dem , den fein Stand vergnügt, dient Urmuth felbN zum Glücke, 
Da Pracht und Weppigteit der Sünder Gtärke nagt. 

Ms om die Giege noch bei feinen Schlachten zählte, 

Bar Brei der Helden @peif’ und Holı der Wötter Hans; 

MB aber ihm dad Moaß von feinem Wohlfland fehlte, 

Zxat bald der fchwächfte Feind den feigen Sioun in @raus, 

Du aber hüte dich, was Brößred au begehren, 

& lang die Ginfalt Daw'st, wird auch der Godiſtand währen, 


Zwar die Ratur bedeckt dein hartes Land mit Steinen; 
Tuein dein Pflug geht durch und deine Saat errinnt; 

Sie warf die pen auf, Dich von der Welt zu jännen, 
Weil ſich die Menfchen ſelbſt die größten Plagen find. 

Dein Trank {ft reine Fluth und Mich die reichſten Gpeifen 
Doch Luſt und Hunger legt auch Gicheln Büne au; 

Der Berge tiefer Schacht giebt dir nur ſchwirrend @ifen, 
Wie ſehr wünfcht peru nicht, fo arm au fein ald du. 

Is, hier Hat die Natur die Lehre, recht zu Icben, 

Dem Menfchen in das Herz und nicht in's Hirn gegeben. 


Senn der entfernte Strahl die Schatten dann verlängert 
und nun dad müde Liqht ſich ſeukt in fühle Minh, 
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© ellt die fatte Schaar, von Mederfluß gefchwängert, 
Mit ſchwarmendem Beblöt gewohnten Stätten au. 

Die Hietin geüßt den Mann, der fie mit Luft erblidet, 
Der Kinder muntre Schaar frohlockt und fpielt um ihn, 
Und , iR der füße Schaum der Euter auögedendet, 

So fit Das frohe Paar zu ſchlechten Speifen hin; 
Vegierd® und Bunger würst, mas Einfalt zubereitet, 
Bid Edjlaf und Liebe fie umarmi in's Wett begleitet! 


9 
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Zehntes Kapitel. 





Coppet und Genf. 


Mei meiner Reiſegeſellſchaft fuhr ih an Künmacht vorbei, 

über den Vierwaldftädter See nah Luzern, und von 
da durd Neith und Morgenthal nah Bern. Hier 
blieben wir ein Paar Tage in der Geſellſchaft einer ſehr 
gebildeten, geifträicyen, jungen Srau von Haller; in Lau—⸗ 
Tanne trennten wir uns; ich ſtand wieder allein und fuhr 
mit einem Netourwagen nad Goppet, um die Frau von 
Stael-Holftein zu beſuchen, wie id) ihr in Auberge en 
ville verſprochen hatte. 

Ich ſtieg in einem dunkeln Wirthshauſe ab, trat in 
eive traurige, kalte Stube und lieg mir einige Bündel 
Reißbolz in dem Kamin anzünden, um das feuchte Herbft« 
zimmer zu erwärmen und zu erheitern. — Sonft, wenn idy 
in ein ſolches laͤndliches Wirthshaus allein trat, pflegte ich 
gewöhnlich die Kühe zum Aufenthalte zu wählen. Bar 
es kalt, fo konnte man ſich da an’s Feuer feßen, mo das 
eine Ende eines ganzen Baumſtamms brannte, der nad 
und nad) hineingeſchoben wurde. Der Braten, der verzehrt 
werden follte, waͤlzte fi) dann gar luſtig auf dem Spiege. 
34 ſprach mit den Leuten. Mädchen und Knechte kamen,” 
und ſehten fi an einen entferntern Tiſch; eine Treppe 
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führte gewöhnlich zu einer Gallerie Hinauf, wo ale Thür 
ren des zweiten Stocks hinausgingen. Indeh wurde das 
Bohnzimmer geheizt und das Bett zurecht gemacht. — 
Heute that ich nun Verzicht auf das huͤbſche Bild der nie- 
derlandiſchen Schule; ich Hatte Herrn U. W. Schlegel 
fagen laſſen, daß id) hier wäre, und erwartete feine Ant- 
wört, „vor dem Kamin figend, in's Feuer fhauend und " 
aller verſchwundenen Freuden eingedent. Es dauerte nicht 
lange, fo kam ein Bedienter mit einer Einladung von der 
Frau von Stach, und mein Koffer wurde gleich auf das 
Schloß -getragen. Auf dem Schloſſe war Alles heiter und 
elegant, und die wißige Frau kam mir freundlich und 
lachend entgegen, lud mic ein, einige Wochen bei ihr zu 
bleiben, und nedte mid, weil ic noch nicht befler franzd« 
fiſch ſprach. Mit ihr konnte ih nun, was das betraf, nicht 
in Berlegenheit tommen, denn fie verftand fehr gut deutſch. 
Ihre Kinder, der neulich verftorbene, wadere Auguſt und 
ihre Tochter, die jeßige Herzogin von Broglio, damals 
ein halberwachſenes Maͤdchen, ſprachen fogar gut deutſch. 
Auch der Herr Benjamin Conſtant, den ich da traf. 
Auguft Wilhelm Schlegel ſprach alle Sprachen glei) gut; 
und der alte Baron Boigt aus Altona; ein Zeitgenoſſe 
Schröders und Leffings, war eben damit befhäftigt, ihnen 
Nathan den Weiſen vorzufefen. So konnte man reht ſa⸗ 
gen, die Deutſchen hätten bier in der franzoöͤſiſchen Schweiz 
eine Eroberung gemacht. Sprady doch der alte, liebens⸗ 
mwürdige Bonftetten aud eben fo gut deutſch, wie franzö- 
ſiſch. Und wie gut Benjamin Conſtant deutſch verftand, 
merkte ich einige Abende darauf, als er ung eine Ueber» 
feßung von Schillers Wallenftein Racinifirt vorlas; eben 
mie Goethe und Schiller Nacines Phädra und Boltaires 
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Mahomet und Tankred Goethiſirt und Schilerifrt hatten. 
Noch waren der berühmte Hiſtoriker S ismonde de Sis⸗ 
mondi de, ein treffliher Mann, und ein Graf de Sa⸗ 
bran, der gar fein Deutſch verftand. Weil ich zu viel 
ſchwieg in den framzöfifhen Unterredungen, fo fagte Sis- 
mondi zu der Frau von Stael von mir: „C’est un arbre, 
sar lequel il croit des tragedies!* Schlegel war höflich, 
aber kalt gegen mid. Ich hatte große Achtung vor feiner 
gründlichen Gelehrfamteit, vor feinem Scharffinn, feinem 
Bipe und feinem außerordentlihen Spradtalente. Ich 
kenne feine befferen licherfegungen, als die feines Shates 
foeares umd Galderons. Mit großer Beredfamkeit hat er 
über Poefie und Kunft viel Treffliches und Wahres geſagt. 
Er ſchien mir aber von einer gewiſſen Einfeitigteit und 
Parteilichkeit nicht frei zu fein. Wie fein Bruder und die 
ganze neuere Schule, hielt er mir zu viel auf Hierarchie 
und riftofratie. Er zog Galderon dem Shafefpeare vor; 
Luther und Herder tadelte er ſcharf, und fein ganzes Bes 
fen Hatte etwas, was mir mit zuſagte. Wadhrſcheinlich 
gefiel ich ibm noch weniger. Meinen Palnatofe ging er 
mit mir durd und half mir viele Fehler korrigiren. Nie 
rühmte er etwas von mir. Zehn Jahre fpäter, ale ich in 
Yaris die Frau von Stael wieder fprad), erzähfte fie mir, 
er habe meinen Gorreggio gelobt. Das freute mic, denn 
es iſt natürlich, dag man gern von denen geachtet fein will 
die man ſelbſt achtet. Als id von Genf wegreifte, frieh 
er höflich) in mein Stammbuch: 


Fremdlins, doch altverbrübert, tritt herein! 
Binfommen gern im deutfchen Dichterhain! 
Sing’ nord ſche Sagen und auf deutfche Weiten, 
Und unfeer Bälder Rachhau ſou Dich preifen.“ 
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Schlegel ritt alle Tage, um ſich eine Motion zu machen, 
ein zahmes Pferd. Einſt hatte man ihm ein unbändigeres” 
gegeben; er weigerte fi, es zu reiten. Die Frau vom 
Stael foppte ihn, und Benjamin Gonftant erbot ih, das 
Roß zu reiten, um Schlegel zu beweifen, daß feine Gefabr 
dabei fei, Wir gingen alle in den Thorweg hinunter, um 
Zeugen diefes Abenteuers zu fein. Conſtant beftieg das 
Pferd und galoppirte von dannen; kaum aber war er eine 
Strede Weges geritten, fo wurde er in einen naflen Gra⸗ 
ben geworfen. Ich vergeffe nie das Mitleid, welches ihm 
Schlegel bezeigte, als er ziemlich naß, zu Buße gehend, 
unverrichteter Sache zuräd kam. 

Wie lebendig, geiftreih, wißig und liebenswürdig die 
Frau von Stael war, ift der Welt befannt. Id wüßte 
fein Weib, das fo viel Genie verrathen Hätte. Darum 
war fie einem Manne auch fehr ähnlich, ſtark unterfeht, 
mit einem markirten Befihte. Hübf war fie nicht; ihr 
brillantes, braunes Auge hatte indeß doch viel Anziehendes, 
umd das weibliche Talent, Männer zu gewinnen, und durch 
Anmuth und Feinheit die verfhiedemartigften Charaktere zu 
bebertſchen und gefellig zu vereinen, befaß fie im hoben 
Grade. Ihr Genie und ihr Gefiht, feloft beinahe ihre 
Stimme, waren männlich; ihre Seele aber war im hohen 
Grade weiblich, das hat fie in Delphine und Corinna 
beiviefen. Rouſſeau hat nicht feuriger die Liebe geſchildert; 
und Kenntniſſe hatte fie, und denken konnte fie, wie ein 
Mann, Sie ſchrieb eben damals ihr Buch über die deut 
ſche Literatur und Tas jeden Tag einen Band. Man hat 
fie beſchuldigt, fie Habe nicht ſelbſt die Bücher gelefen und 
ihr Urtheil von Schlegel überfommen; das ift aber nicht 
wahr. Sie las felbft deutſch mit großer Leichtigkeit; nur 
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die Ausſprache war ihr fer, weswegen fie auch, wenn 
fie mir eine Stelle aus einem deutſchen Bude vorlefen 
wollte, diefelbe Lieber gleich in’s Franzoͤſiſche überfepte. 
Schlegel hatte freilich vielen Einfluß auf fie gehabt, fie 
batte durch ihn Die deutſche Literatur erft kennen gelernt; 
ihr Urtheil wich aber in Vielem von dem feinigen ab. Sie 
konnte ſelbſt denken, fie widerfprad ihm häußg und nedte 
ihn oft, wenn er ihr zu parteiiſch ſchien. Im iprem Un 
theile über die franzöfihe Tragödie wichen fie befonders 
von einander ab. J 

- Die Frau von Stael hat das Verdienſt, die franzöfl- 
ſche Nation zuerft auf die Schönheiten der deutſchen Poeſie 
aufmerffam gemacht zu haben. If nun Bieles in ihren 
eugerungen flüchtig und gar zu raſch, fo muß man ihr 
das als einer Frau und einer Franzöfin vergeben. Biel 
Gutes und Schönes hat fie Über deutfche Schriftfteler ge- 
fagt. Freilich mangelte ihr das tiefe, fille, ernfte Ge 
mäth, um in den eigentlichen Geift der germaniſchen Poefic 
bineinzudringen; auch hat es etwas Unangenehmes, alle die 
grogen Männer vor dem Zelte diefer poetifhen, Revue hal- 
tenden Semiramis vorbei yaffren zu fehen: doch behan- 
delt fie alle ausgezeichneten Schriftiteller mit Achtung und 
ſpendet ihnen nicht karg ihre Ehrenzeichen. 

Ihr größtes Talent beftand darin, über Alles, was 
ihre Aufmerkfamteit auf ſich 309, eitwas Treffendes und Pie 
kantes zu fagen. Diefes Talent madıte fie zu einer fehr 
angenehmen Geſellſchafterin. Bo fie fih zeigte, 308 fie, 
trog der jungen fchönen Anweſenheit, alle Männer von 
Kopf und Herz in ihren Kreis. Nimmt man nun dazu. 
dag fie ſeht reich, fehr gaſtfrei war und alle Tage prächtige 
Diners gab, — fo wundert man ſich nicht darüber, daß 


Goppet und Genf. . 105 


fie wie eine Königin, wie eine Art von See in ihrem Zau⸗ 
berſchloſſe die Männer an ſich zog und beherrſchte; und, 
um die Herrfhaft anzudeuten, follte man glauben, daß fie 
immer am Tifhe den Kleinen Blätterzweig in der 
Hand hielt, mit dem fie während des Geſprächs unaufhör- 
lid) fpielte, und den der Bediente täglidy neben ihr Kouvert 
legen mußte, "weil er ihr eben fo nothwendig, wie Meffer 
und Gabel war. F 
"I war fhon einige Seit bei ihr, als Zacharias 
Berner eines Tages in die Stube bereintrat, mit einer 
großen Schnupftabatsdofe in der engen Weſtentaſche, mit 
vielem Shnupftabat in den Nafenlöhern und mit tiefen 
Verbeugungen. Er ſprach, wie ih, ſchlecht franzöͤſiſch, das 
genirte ihn aber nicht. In ſeinem eigenen Patois hielt er 
der Geſellſchaft taͤglich bei Tiſche Vorleſungen über ſeine 
myſtiſche Aeſthetit. Sie hörten ihm mit großer Aufmert⸗ 
famteit zu, und es fehlte nicht viel, fo hätte er Profelyten 
gemadt. Denn, obfhon ſich die Franzofen immer gegen 
fremde Natürlichteit gefträubt haben, fo waren fie dagegen 
immer geneigt, fremder Unnatürlichteit Gehör zu geben; - 
wie man es an Caglioſtro. Mesmer, dem Grafen St. Ger 
main und der Frau von Krüdner gefehen hat. Selbſt die 
Frau von Stael hörte Werner fehr aufmerffam zu and 
ſchalt auf mid), weil ich nicht andäctiger auf feine Her- 
zensergiegungen Achtung gab. — Es fehmerzte mich, diefe 
Veränderung bei Werner zu entdeden. Mit vielem Ber 
gmügen hatte ic feine Söhne des Thales und feine 
Weihe der Kraft gelefen; obgleich ſchon in dieſen Wer⸗ 
en der Keim zu feiner folgenden Krankheit zu erkennen 
iſt. — Jeßt follten wir aber die Unkraft weihen; dazu 
hatte ich gar keine Luft. Er las uns.feinen Attila von, 
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ſehr deutlich hervortritt und die folgende Vernichtung kund 


giebt. Beſonders graute mir vor der Replik: „Umarme 
- mid), Jüngling! Iept laſſe man ihm von Pferden zer 
reißen!“ 

Die Stael bewunderte Mies ſeht enthufiaſtiſchz ich 
konnte diefen Enthufiasmus nicht theilen; fie betrachtete das 
als einen Mangel an Berftand oder Geift hei mir. Noch 
kannte fie gar nichts von meinen Schriften, denn fie waren 
noch nicht angelommen. 

Ich liebte Werner perſönlich; es war ein gutherziger 
Mann, ofen und theilnehmend; mit einer- gewiflen Laune 
mußte er ſich ſelbſt auf eine Kiebenswärdige Weife Preis zu 
geben; er hatte Biekes in der Welt erlebt und erfahren, und 
ich ſprach fehr gern mit ihm, wenn wir allein waren; auch 
war er weder arrogant, noch animoe wenn man nicht ſeiner 
Meinung war. 

Bir gingen einmal mit einander ſpagieren auf der 
Heerſtraße zwiſchen Coppet und Genf. Ich hatte meinen 
- Gorreggio im Kopfe und theilte ihm den Plan mit. Ih 

hatte gehört, dag er auch ein neues Stück ſchreiben wollte, 
und bat ihn, mir den Inhalt zu fagen. Bir waren indeß 
wieder nad) Haufe getommen. „Nein, vergeben Sie, lieber 
Freund,“ fagte er, eine Priſe nehmend, „das kann 
ich nicht! Ich habe ſchon öfter Andern meine Pläne mitge⸗ 
theilt, dann ift es in die Zeitungen gefommen und hat mir 
viele Verdrießlichkeiten verurſacht.“ — Ih war fhen an 
fein wunderliches Weſen fo gewöhnt, und er fagte mir das. 
fo gutherzig und naiv, daß ich nicht auf ihn böfe werden 
tonnte; id) ſpaßte mit ihm über feine Weigerung und wie⸗ 
derholte mein Berlangen. Als wir fo ſprachen, trat die 
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Frau von Stael in's Zimmer und fragte, wovon die Nede 
fei. Ich fagte ihr lachend: „ic fehelte auf Werner! Ich 
habe ihm meinen Plan zu meiner neuen Tragödie mitges 
theilt, und jegt will ev mie nicht den feinigen mittheilen. 
It das nicht arg?“ — „Ah,“ — antwortete fic ganz ernſt⸗ 
baft und zurechtweiſend — „e’est une autre chose, vous 
etes encore jeune; vous avez besoin de vons former!“ 
Ode zu antworten, kehrte ic ihr ſchnell den Rüden und 
verließ das Zimmer. Sie erwartete immer, daß id wieder 
kommen follte; wie fie endlich einen Bedienten nad mir 
ſchicte, erzaͤhlte er ihr: „ih padte meine Saden in meinen 
Koffer, um wegzureiſen.“ Ieht ſuchte fie mic, fehr freund« 
lich auf und bat mid, zu bleiben und nicht böfe zu fein; 
„ich wiſſe ja, mie ehr fie mich achte; Werner fhäpe fie 
feiner Gedichte wegen, für mid hege fle perſonliche Freund⸗ 
ſchaft — Ich antwortete, „daß ihre Freundſchaft mich chre 
und freue, und wenn ich weiter nichts als ein hoffnungs⸗ 
voller Züngling wäre, fo müſſe das mir vollends genug 
fein; id) habe aber ſchon ebem fo lang und fo Vieles, als 
Berner, gedichtet; ich glaube nichts von ihm lernen zu Län» 
nen, er habe Genie und Herzensgüte, aber feinen gefunden 
Geſchmack, und wenn es lange fo fortdauern follte, würde 
es ibm bald an gefundem Menfchenfinn gebrechen! Ihr 
Eönne nicht verlangen, daß Sie etwas auf mid als Dich⸗ 
ter halten follte, weil fie noch nichts von meinen Arbeiten 
Eenne, nur ihr Urtheil über meine dichterifhen Bedürfniffe 
folle fie His auf Weiteres aufſchieben.“ Sie gab mir Recht, 
And fo ward der Friede gefhlofen. Kurz darauf befam 
fie Aladdin und Hafon Iarl zu Iefen, und fand denn auch, 
dag ich nicht dei Werner in die Schule zu gehen brauchte. 
Auch Berner hatte wohl ein ähnliches Gefühl; er gab 
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mir in meinem Stammbude (jet nady feiner Meinung als 
ebenbürtig) folgende Satisfaltion: 

Wir Söhne von dem fernen Norden 

Sind Hoher Luft gewürdigt worden, 

Zu fchaffen vor der Menfchen Cchaar, 

Bas lebend, dauernd, (hön und wahr, 

Seien durch gleichen Huf und Meifter, 

Zieh'n, gleichen Zyeils tHeilpafte Geifter, 

Bir, ob getrennt der Pfad auch fcheint, 

Zu gleichem Ziel, das und vereint. 

Das ſchrieb mit redlichen Gemuthe der fich Ihre 
alß eine$ gleichgefinnten ' mit (höner Kraft aube 
gerüfteten Mitarbeiterd erfreut, we Erinnerung 
und Befeftigung unſers Vereins m. ſ. w. 

Der Winter nahete ſich, und die Frau von Stael 
ſtellte mir vor, es wäre thöricht, jept nach Italien zu reis 
fen; ich follte dieſen Winter bei ihr bleiben, einen italieni⸗ 
fm Sprahmeifter nehmen und dann mit dem Frühlinge 
über die Alpen gehen. Das war fehr vernünftig und 
freundlich gefprodhen, ich dankte ihr und blieb. 

Ich überfeßte bei ihr Arel und Walburgz und Ber- 
ner half mir brüderlic bei der Durchſicht des Stüdes, er 
räbmte es, fogar auf eigne Koften. 

„Wenn ich nun ein foldes Stüd Hätte ſchreiben fol» 
len,“ — fagte er lähelnd — „fo hätte idy einige Partien 
‚brillanter ausgearbeitet, um die fogenannten ſchönen 
Stellen hervorzubringen. Der Erzbifdyof hätte weit mehr 
zu fagen bekommen. Sie haben auf das Ganze gefehen, 
ohne Vorliebe für etwas Einzelnes, und daran thaten Sie 
Recht. — - ” 

Noch eines andern talentvollen Mannes Betanntihaft 
machte id in Goppet. Der Büdhauer Tied, Bruder des 
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Dichters, der die fchöne Bäfte von Goethe gemacht hat, 
am, um Schlegel zu beſuchen. Er machte, während er da 
war, Schlegels Büfte und die Büfte der Frau von Stael. 

Im Winter reiten wir alle nad) Genf, und Hier be- 
tam idy ein Zimmer in der Stadt, weil nicht Platz für 
mid) im Haufe war. — Es wurde viel in den Eirfeln ge- 
tanzt, fie wollten alle, daß ich tanzen follte, und es half 
nichts, wenn id fagte: „ich fönne nicht tanzen.“ Um der 
Sache ein Ende zu machen, ließ ich mir einen Meinen pie- 
montefifchen Zanzmeifter holen, der mich in der Geſchwin⸗ 
digkeit das Walzen lehren follte, weil man verſicherte, 
dag dies kinderleicht zu begreifen fei. Nün wohnte ih uns 
glüdlichermoeife einer Madchenſchule gerade gegenüber. Da- 
mit fie nun nicht mic alten Menſchen mit dem kleinen Pie- 
wiontefer am lichten Tage herummalzen fähen, mußte id, 
erft mit Schirmbrettern (es waren feine Rollgardinen da) 
künſtliche Nacht in der Stube machen und Licht anzünden. 
Kaum war das gethan, fo padte die Beine Geftalt mic, 
wie einen Zauberzweig um den Leib. und nachdem er mir 
gefagt, wie ich die Füge ſetzen ſollte, drehete er mic zw 
wiederholten Mafen berum, fo dag mir ganz ſchwindlich 
wurde, und ic beinah auf den Kamin gefallen wäre und 
mi den Hirnfaften zerichlagen hätte. Kaum war ip wies 
der zur Befinnung getommen, fo bezahlte ich das ihm für 
einen Monat verfprocdene Geld und bat ihn, ſich ferner 
mit mir keine Mühe zu machen. — So lernte id) nody in 
meinem neun und zwanzigften Jahre das Walzen in Genf. 

Die Genfer find geſcheidte, wohlerzogene, fittlihe Zeus 
te; fie find aber, mit Erlaubnig zu fagen, weder recht Fiſch 
noch Fleiſch, weder Franzofen noch Deutſche, baben weder 
die Lebendigkeit jener, nod die Derbheit diefer; fie find 
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füdliche Proteftanten und demokratiſche Ariftofraten, Alles 
gebt kalt und abgemeffen da zu. Das vornchme Weſen ift 
bier zu Haufe, und obſchon fein eigentliher Adel da if, 
balten doch gewiſſe Familien fehr viel auf ihre Herkunft. 
Alles ift da abgefondert, fogar die Jugendgeſellſchaften von 
den Öefellfyaften der Aelteren. Uebrigens find fie ſehr hfe 
lich, gebildet und wohlunterrichtet. Beil ih im Gefolge 
der Frau von Stael war, fo hatte ich Zutritt zu allen 
ihren Cirkeln und genoß viele Gaftfreipeit. Die Stael 
ward ihrer großen Talente, ihres Ranges, Vermögens und 
ihrer feinen Lebensart wegen febr geachtet; übrigens pagfe ihr 
freies, luſtiges Weſen nicht eigentlich in diefe Kreife, und . 
fie gehörte boͤchſtens nur, wie ein feltner Komet, deſſen 
Bahn ſich nicht berechnen läßt, in diefes ſtrengmathematiſch 
beftimmte Planetenfyftem. Daß Übrigens aud bier viele 
ausgezeichnete Menſchen waren, verftcht ſich von felbft; und - 
das Genie der Frau von Stael zog die beften Küpfe und 
tüchtigſten Leute in ihre Nähe. " 

Alle Tage beinahe gab fie Diners und Soupers. Su 
den Mittagsmahlen fand ih mid ein; weil es mir aber 
zu viel war, aud) des Abends zu effen, fo blieb ich oft zu 
Haufe. Mein Zimmer war fehr kalt; ich machte mir mit 
den bewußten Schirmbrettern eine -Eleine Stube in der 
grögern, einen Status in Stata, feuerte tüchtig in dem Ka» 
min und ftedte beinahe die Beine in’s Feuer hinein, waͤh⸗ 
rend ich bei einer Taſſe Thee den Plutarch las. Wie ih 
eines Abends die Strümpfe auszog, um zu Bette zu gehen, 
entdedte ich große, braune Fleden auf meinen Schienbeis 
men, die ich, ohne es zu merfen, mir bei'm Kaminfeuer ges 
brannt hatte, und doch fror id. 

Die Fran von Stael wollte, daß ich au) des Abends 
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kommen follte, und ward auf mid böfe, weil ich fo oft 
wegblieb. Beil mir nun meine Freiheit immer fchr theuer 
mar und id} lieber in der Balance (im Birthehaufe) ein 
Gericht Kohl mit Liebe, als bei ihr einen fetten Dchfen mit 
Haß, eſſen wollte, fo fand fie ſich darein, und id) befam 
Erlaubnig, zu kommen, wenn ich wollte. 

Einmal überraſchte es mich fehr bei ihr, die herrliche 
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Athalie zu hören. Ich begriff nicht, wie diefe Herzens 
töne des Nordens nach Süden gekommen wären. Nachher 
erfuhr id, daß meine Landsmännin, die Dichterin Fries 
derite Brun, Schulzes große Verebrerin, die Muft 
nad) Genf gebracht Hatte. Die Frau Brun wurde in Genf 
fehr geliebt, befonders von dem Herrn von Bonſtetten und 
der Frau von Stael; ihr Aufenthalt daſelbſt, mit der Lies 
benswürdigen Ida fand noch im froben Andenten. 
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Elftes Kapitel. 


Reiſe nach Italien. Simplon. Turin. Mailand. 


Wis ver Frühling fam und die Vögel wieder herumflat- 
terten, breitete ich auch meine Flüglein aus, um mid, über 
die Alpen zu ſchwingen. Die Iungfrau jenfeits des 
Genferfees hatte fhon lange mit mir gelicbäugelt und mein 
Herz gewonnen, wie eine kalte, hübſche Blondine, die durch 
ihre phlegmatifche Koketterie täglich, mehr Del in die Flamme 

giegt. IH nahm von der Frau von Stael Abfchied, 
und fie fhrieb in mein Stammbuch: 

„Vintroduis pour la premiere fois le frangais dune 
ce livre, mais bien que Goethe Vait apelld une 
langue perfide, j'espere, mon cher Ochlenschlä- 
ger, que vois croirez A mon amitid pour vous, 
et & ma vire estiine pour lauteur d’Axel et 
Valburg.“ 

Cismondi ſchrieb darein: 
„Vas, Poete,, voir l’Italie! 
C'est la terre des souvı 
Des arts la brillante patri 
Le tröne enchante des plı 
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Mais aussi aux rives de Tibre 
Pense, qu’an penple, grand et libre, 
Fonda l’eternelle cite; 

Vois ses murajllss entrouvertes, 
Ses palai places desertes: 
Tout meurt avec la liberte! 


Benjamin Conftant ſchrieb hinein: 


„Un sublime essor te ramene 
A la cour des Soeurs d’Apollon, 
Et bientöt avec Melpomene 
Tu vas d’an nouvean Phenomene 
Enrichir le sacre vallon, 
Zum Andenken der freudigen mit einander ge« 
noffenen Tage." 


So reifte ih am erften März 1809 mit der Diligence 
ab, durch Ancy nad) Chamound, mo ic in einer ſchlech⸗ 
ten Stube in einem Bette fdhlief, wo, wie man mir er⸗ 
zaͤhlte, ein junger Neifender gefchlafen hatte, der neulich 
von Näubern ermordet worden war. Ich ſchlief doch ru⸗ 
big und dachte: wo die Räuber neulih gewefen find, kom⸗ 
men fie nicht fo bald wieder. 

Um zwei Upr fuhr ich weiter, konnte nicht fehen, wer 
mit mir im Wagen faß, und feßte den Schlaf, den ich im 
Wirthshauſe gar zu früh unterbrochen hatte, im Wagen 
fißend fort. Als ich erwachte, wunderte ich mid) über meine 
Reiſegeſellſchaft. Mir gegenüber fah ich Aladdin mit ſei- 
ner Mutter Morgiane; aber Aladdin aus der erfien Pe 
riode: ein Meiner, dider, rothbacliger Junge, der immer aß, 
was die Mutter von Aepfeln und Semmeln im Sade 
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hatte, immer luſtig und ungezogen war, während die Mut⸗ 
ter mit befümmertem Geficte im dünnen, fattunenen Man» 
tel fror und ängftlih daran dachte, woher das Brod fom- 
men follte, das der Knabe mit vollen Baden kaute, immer 
verfihernd, daß es fehr gut ſchmede. 

Bir kamen durh Savoien, einen langen, engen, 
von ſchwarzen Steinwänden eingeſchloſſenen, borizontalen 
Schornftein, wo fid) die. Jungen im Klettern üben, um 
nachher in Paris perpenditulair hinauf zu kriechen. Ich 
hatte neulich in Genf das liebe Singfpiel von Dalairac, 
die Savojarden, gefehen, "und in vielen hübſchen Iungen 
glaubte. ich meine Freunde Piedro und Iofeph wieder zu 
erkennen. Eine große, krauſe Bolte log hoch in der Luft 
durd’s Thal; fie ſchien mir der herrlihe Savojarden- Held 
Prinz Eugenius, mit Federhut, Allongeperüde und ge 
zogenem Schwerte zu fein. 

Zange begegnete uns nichts, als arme unter der Laſt 
gebeugte Efel und Efeltreiber: endlich galoppirte ein frans 
aöfifcher ſtolzer Kriegsmann vorbei, feuerbraun im Geſicht. 
Ich fing fhon an, Betrachtungen und Vergleihungen an« 
zuſtellen, als einer der Eſeltreiber ſich Magend der Dilis 
gence näherte und bat: wir möchten dem Franzoſen um 
Gotteswillen zu Hülfe kommen, er fei vom Pferde geſtürzt 
und habe ſich den Kopf gefährlich verwundet. Der Dann 
Tag wirklich ohne Bewußtfein da. Als er zu ſich felber 
kam, fing er bitterlich zu weinen an und beflagte feine 
arme, junge Sram, die ihn fo früh verlieren follte. Bald 
entdedten wir, daß er einen Rauſch hatte, und daß diefer 
mehr, als die Bunde, wirkte. Bir nahmen ihn in den Ba- 
sen und brachten ihn zu feiner Frau, die im nahen Dorfe 
wohnte. Sie wunderte fih nicht fehr darüber und war 
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vermufplid daran gewöhnt, dag der Mann oft mit Ben 
len und Bleffuren nach Haufe kam. 

Bir erftaunte ih am naͤchſten Tage, als ich früh Mor- 
gene im Wagen die Augen auffhlug und mid mitten im 
Schnee, mitten im Winter fand. Ich hatte bereits ſchone 
Srüplingstage in Genf erlebt, jept auf dem Mont Cenis 
mar es wieder Januar. 

Unter Alten, was ich auf meiner Neife gefehen, bin 
idy über nichts fo ſeht, als über die Alpen, erftaunt. Immer 
hatte die Phantafie ſich ſchon vorher ein Bild von der 
Sache gemacht; meiftens übertrieben; und fo. mußte erſt 
genanere Kenntnig und Genuß mid) dazu bringen, die fhöne 
Wirklichkeit dem vagen Traume vorzuziehen. Aber hier 
hatte die Phantafie nicht übertreiben Lönnen, denn die Nas 
tur war gewaltiger und wilder, als die wildeften Geburten 
der Phantafie, und die ungeheure Solidität der Wirk⸗ 
lichteit madyte alle Nebelbilder wie ſchwache Schatten vor 
dem Lichte verſchwinden. Diefe granitfteinernen Phantafien 
des Scöpfers Liegen mid in boher-Eprfurht ſchaudern. 
Mein eigner Körper ſchien mit, von diefen feſten Bergfetten 
umgeben, fo loder und loſe zufammen geleimt, dag ich mich 
ordentlich, fürdtete, meine Glieder zu fhütteln, damit fie 
nicht wie mürber Zunder von einander fielen. Hier war 
kein Merkmal der Geſchichte! Seit Jahrtaufenden war nichts 
verändert. Nur der ſchoͤne bequeme Weg, der Italien mit 
Frankreich verbindet, wand ſich "die Felſen entlang, Bald 
über Abgründe, bald durch Kliphenhöblen gehend, das 
mertwärdigfte Denkmal Napoleons, dauerhaft, wie die Py- 
ramiden des Nils, und eben fo näüplih, als jene eitel und 
albern. 

Allein aud an. andere Helden dachte id, während 
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meine Augen die fernen, dunkeln Sieden an den Stein 
mänden betrachteten, die wie Moos ausfahen und unge 
beure Zannenwälder waren. Auch an meine Vorfahren, 
die Eimbern, Teutonen und Longobarden, dachte ih, auch 
an den tapfern Hannibal — die alle über diefe Alpen klet⸗ 
terten und auf ihren Schilden glitten, ohne einen Weg zu 
baben. 

Beil es jeßt hurtig im Schlitten sing, Fonnte ich nicht 
umbin, die ganze Neife mit dem Grafen Benjowsty und 
feinem Verfaffer, dem Herrn von Kopebue, in Gedanten 
zu machen. lächelte aber ſchallhaft dabei, denn id mußte 
wohl, dag mein Sibirien Italien, und mein Tobolsk und. 
Kamtſchatta Florenz und Rom fein würden. Oben am 
Berge fteht ein Haus, wo der Kommandant die Päffe durch⸗ 
fleht, und wo fromme Mönde unentgeltlich Vunſch, Bein 
und Kaffe bergeben.. Es ift ſchoͤn, eine ſolche menſchliche 
Gaſtfreiheit in der ungaftfreien Natur zu finden; es iſt 
meiftens umgekehrt. B 

Jetzt ging es wieder hinunter, Der Schnee verlor ſich 
nad) und nad. Der Abend war außerertentlih ſchön, die 
tablen Steinmaflen wichen zurüd; Die Begetation fing wie- 
der an in doppelter Blüte, und der Gedanfe erhöhte Al 
les: Ichzt bift du in Italien, wo die Eitronen blühn und 
die Goldorangen glühn. Es ſchien mir, nachdem die ger 
waltige Scene überftanden war, als erhöbe fih nah und , 
nad) die neugeborne Welt aus dem müften Chaos. Dort 
landete Noah mit der Arche auf dem Ararat. Bei jener Höhle” 
fagen Deufalion und Pyrrha unter dem Baume. Hier 
ſpielten Baldur und Vidar im Grafe mit den gefundenen 
goldenen Bürfeln. und die vorigen Drangfale des Lebens 
Tagen vor ihnen wie ein verfhwundener Traum. 
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Ein aͤltlicher franzöffher Kaufmann ſaß bei mir im 
Bagen. „Welqh ein Werk!“ brach er ploͤßlich aus, „meld 
ein Meiftertäd!" Ich glaubte, er meinte die Schöpfung 
der Natur, er meinte aber nur die Heerftraße. Er war 
auf die Italiener aufgebraht und mochte deshalb gar 
nichts Italieniſches leiden. Immer ſchwieg er, wenn ich 
begeiftert bewunderte, bis wir unten im Thale einigen Kü- 
ben mit grogen Hörmern begegnetem. „Sehen Sie einmal, 
mein Herr,” brach er jept aus, „wie monfträs Alles in dies 
ſem verfluhten Lande ift, übertrieben und geſchmaclos 
die Leute hier haben gar feinen Geihmad.” — „Aber was 
wollen Sie denn in Italien, mein Herr?" — Er zudte die 
Adfeln und feufzte: „Raufmannsgefhäfte!" — „Freilich“ 
dachte ih, „da muß man oft mit Gefhmadlofigkeit und gro» 
sen Hörnern vorlieb nehmen.“ — „Sollten Sie wohl glaus 
ben,“ fagte ich nach einigem Stillſchweigen, „dag es Men 
ſchen gegeben hat, die diefe Berge überfliegen, als nod gar 
kein Weg da war?” — „Das müflen denn einzelne Wage - 
haͤlſe oder Engländer geweſen fein!" — „Nein, ganze Nas 
Hionen.” — „Das muß denn in der fabelhaften Zeit ge- 
ſchehen fein!" fagte er mißtrauiſch. 

In Zurin bätte ich mic) beinahe verirrt, weil die 
Häufer und Straßen fi) da alle aͤhnlich fehen; fehr prach-⸗ 
fig, aber zu monoton und menſchenleer. Ich ging in’s 
Schauſpiel, es war nichts Befonderes. Am nächften Tage 
beſah ich das große Opernhaus zum Erfaß, weil da nicht 
gefpielt wurde. Ich gudte in den dunkeln, ungeheuern “ 
Raum. Um mic dod etwas zu amäfiren, zeigte man mir 
die Maſchinerie. Das half aber wenig. Mein einziger 
Troſt war eine große Trommel, worauf id einige Don» 
nerſchläge und Kanonenſchüſſe, wie ein zweiter Jupiter oder 
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Napoleon anbrachte. Der Tag draußen war trübe, und 
bier fand ic) die Sonne, zwar vergoldet, aber beſtaͤubt 
mit zerrifenen Strahlen, im Bintel ftehen. Drauf wurde 
mir ein Druckwerk gezeigt, wodurd man wirkliches Waſſer 
(fein poetiſchee) auf die Bühne bringen konnte. Man 
konnte aud die Bühne im Hintergrunde öffnen und die 
Zuſchauer in's Blaue der wirklihen Welt binaus [hauen 
laffen, wenn der gar zu lange Aufenthalt in der Phans 
tafienwelt ihnen unbeimlid) wurde. Denn es geht dem 
grogen Haufen wie den Eeehunden, fie können wohl im 
Reiche der Poefie ein Stündchen aushalten, wünſchen aber 
doch bald in’s (ungefalzene) Meer der Profawelt wieder 
hinauszuplumpen. Am ftolzeften war der Auffeher auf 
den- Pferdeftall, woraus die vierheinigen Komödianten, 
oder eigentlich Zragifer, (denn fie ſpielen wie Talma nur 
in der Seria) heraus kommen konnten, um in den mus 
fitalifjen Haupt» und Staatsaftionen auf den Brettern 
zu agiren. In Berlin haben fie auch Theaterpferde, es war 
mir nichts Neues. — 

Ich beſuchte in Turin noch Herrn Bonzanigo, einen 
Sculpteur en bois, wie er fid nannte, der auch ſehr 
artige Basreliefs in Elfenbein ſchnitt. Er hatte ein ſelt⸗ 
nes Talent, und es war eine fhöne Erfindung in vielen 
feiner Sachen. Er ſelbſt war ein hübſcher alter Mann. 
„Dan muß Genie haben, um ſolche Kunſtwerke zu machen,“ 
fagte ih zu ihm. — „Ia wohl,“ antwortete er ernft und 
freundlich, „ſehr viel Genie.” Es war gar keine Anma⸗ 
hung in feiner Behauptung, feine Prahlerei; er betradytete 
Genie als ein nothwendiges Erfordernig, um Kunſtwerke 
zu liefern. Ber es nicht hat, fol fie nicht machen, dachte 
er wohl; und darin hat der alte Mann nicht Unrecht. 
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4 reifte mit einem Betturin nad) Mailand. Im 
Wagen traf ih wieder meinen franzöffen Kaufmann und 
ein hübfcygekfeidetes Frauenzimmer, eigentlich ein Dienft- 
mädden, das nah Mailand reifte, um — mie wir nach⸗ 
ber entdedten — Kindermwärterin zu werden. Sie erzählte 
uns, daß fie aus einer Meinen franzöffihen Stadt, älter 
als Rom, gebürtig fei, die ihren Namen nad) einem wil« 
den Menſchen befommen habe, den man dort fplitternadend 

im Walde gefunden hätte. 

Ein drofiges Meines Ding von 38 Jahren. Bie fie 
fah, dag wir Höflih gegen fie waren, machte fie auch gleich 
die Dame und nahm eine Meine Schachtel mit Spieltarten 
hervor. Ihre Schürze wurde mit Stednadeln auf die 
Knie der Gegenüberfigenden geheftet, und auf diefem Tiſch 
lud fie uns ein, Mariage und Pitet mit ihr zu fpielen. 
Es ſchien, als ob die Jungfer Luft hätte, um ein wenig 
Geld zu fpielen, um das Spiel pitanter zu machen; gewiß 
nicht aus Eigennug denn fie verlor immer. Darum woll⸗ 
ten wir auch nicht mit ihr um Geld ſpielen. Der alte 
Kaufmann, der Ad freute, eine Landemännin im fatale 
Italien zu finden, bat, fie möchte doch ein wenig fingen, fie 
hätte gewiß eine (höne Stimme. Darum ließ fie ſich nicht 
mei Mal bitten, mit einer Prife. Tabak in der einen und 
den Spielfarten in der andern Dand, fing ſie an wie eine 
Trutznachtigall zu trillern. Es war eine Romanze, worin 
viel vn tendresse und von einem traitre die Nede 
war. So famen wir nad Ehivasco, wo das fünftige 
Kindermãdchen bei Tiſche die Honneurs machte, aber mit 
dem Eſſen gar nicht zufrieden war. Sie erzählte uns hier, 
daß fie lange in einem Kiofter gelebt habe, ohne doch das 
Gelũbde abzulegen; daß es Feſttage da gegeben, wo ohne 
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Anſehung der Perſonen das ganze Kloſterberſonale, von 
der Xebtiffin an bis zur fille du basse cour (vermuth- 
lich fie ſelbſt) im großen Nefektorium gegeifen habe. 

In Eilano, wo wir einige Stunden übernachteten, 
ſchlief ich in einer großen Stube, wo zwei andre Betten 
fanden; in dem einen lag der franzöfiihe Kaufmann, im 
zweiten ein junger, fremder Italiener. Hier hatte idy meine 
alte Räubervifion wieder und ſprang aus dem Bette heraus. 
Glüdliherweife ſchrie ich nicht, denn fonft wäre das ganze 
Haus gewig in Aufruhr gefommen, in einem Lande, mo 
Räuberabenteuer nichts Ungewoͤhnliches find. Weniger hörte 
man freilich jeßt, als fonft und nachher von ſolchen Bor- 
fällen. Die ſtrenge franzoͤſiſche Poligel hielt die Baga- 
bunden in Schreden und verminderte fehr die Gewalt» 
thätigfeiten. 

Endlich kamen wir nad Mailand und waren alle 
frob, nur nicht umfere Gefellfhafterin; fie folkte jeßt ihren 
Dienft antreten, und das furze Damenleben war vorbei. 
Sie war fehr gerührt, als fie von uns Abſchied nahm. 

Unfer Betturin, ein großer, langer, ernfter Menſch im 
grünen Dberrod, die ſchwarzen Haare in einen langen Zopf 
gebunden, war einmal auf der Reife fo faumfelig und 
langſam gewefen, dag wir ſehr fpät nad) dem Ave Maria 
in die Herberge Samen, welches immer in Italien gefährlich 
iſt, denn nad) dem Ave Maria find die Heerftragen vor 
Räubern nicht länger fiher. Ih hatte ihn deswegen einen 
Schlingel geheigen. Kaum war das Wort gefagt, fo ver- 
droß es mid. Der Menfd war font ehrbar. und gravis 
tatifch, und ſah mehr einem Herrn, als einem Bedienten 
glei. Er ſchwieg, fab mich ernſt an — id dachte an die 
italieniſche Nachgier, und es war mir nicht ganz wohl dabei 
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zu Muthe. — Jadeß ging Alles gut bis nad) Mailand. Der 
Betturin trat bier hoͤflich zu mir in die Stube herein, um 
fein Geld zu befommen. Ich grüßte ihn freundlich, zahlte 
ihm das afkordirte Geld, drauf das Trinkgeld und legte 
noch einen Studo hinzu. Er ftrih das Geld ein, nahm 
drauf den Studo, ſah erft auf ihn, dann auf mic, und 
fagte im Weggehen mit einem gutherjigen, doch bedenten- 
den- Lädjeln: „Das war für den Schlinge!“ Die Dienft- 
leute in Italien haben ein reisbares Ehrgefühl; man muß 
fi) wohl hüten, ſolches nicht zu verlegen, und lieber ihre 
Zrägbeit dulden. 

Im Mailand ergößte es mid) belonders, den großen 
herrlichen Marmor- Dom zu feben, ganz gothiſch noch 
jenfeits der Alpen, ein Merkmal deutfher Einwirkung im 
Mittelalter. Ic babe ſchon früher ermähnt, ich liefere 
hier keine Neifebefhreibung, fondern meine Lebensgeſchichte. 
und deshalb eile ich ſchnell bei den Mertwärbdigkeiten vor⸗ 
bei, von denen man in hundert anderen Büchern leſen kann. 

In Mailand traf id meinen Landsmann, Herrn 
Theatermaler Wallich, der mid in’s Theater zu einigen 
Mailändifhen vornehmen Damen brachte, die begierig was 
ven, den jungen Dänen zu feben, „der die Frau von Stael 
beirathen follte.“ — Ich bat Herrn Wallich um Gotteswil« " 
len, die Damen gleich aus ihrem Irrthum zu bringen, und 
Begriff nicht, mie folhe leere Gerüchte ſich über die Alpen 
baͤtten verbreiten können. — In den Theaterlogen nehmen 
die italienifhen Frauen Bifiten an; aufs Schau» oder 
eigentliche Singfpiel wird wenig Achtung gegeben, außer, 
wenn eine beliebte Bravouraria getrilert wird. — Bel 
diefen hübfchen, artigen Damen traf id) aud den Maler 
Noffi, der das herrliche Bild Leonardo da Bincis, 
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das betannte Abendmahl in San Maria delle Grazia, 
Bopirte, oder eigentlich) divinirte;- denn vorher mit Kalk 
überfirihen und wieder abgewaſchen, find die Formen und 
Farben faum mehr zu unterfheiden. 

Noch einen Landsmann, Herrn Dalgas, hatte ih 
das Vergnügen hier zu treffen. Ich fah in Mailand zum 
erften Dale mit großem VBergnägen eine Opera buffa, Le 
nozze di Lanreita, mit allen Lazzis und graziöfen 
Ausgelaffenheiten der italienifhen Laune aufführen. Mit 
Sqcaudern wohnte id; den Tag darauf einer Hinrichtung 
bei. Ein elender, biaffer, zitternder Rauber wurde guillo⸗ 
tinirt. Der kraͤftige, rothwangige Scharfrichter, maleriſch 
‚gefieidet, mit dem breiten Hute über dem grünen Haarnetze, 
ſtach fonderbar ab gegen diefen armen Wicht, der in Lum⸗ 
den gedüllt, auf einer hölzernen Bahre hingefragen wurde, 
während der Mönd ihm zur Seite lief und ihm einen 
Holzſchnitt des Getreuzigten, auf Pappe gefleiftert, als 
Facher vor die Augen hielt. Als der Kopf abgehauen war, 
nahm der Scharfrichter fein Schnupftuch und ftedte es un⸗ 
ter das Kinn, als wenn er ſich barbiren wollte. Es war 
aber, um nicht blutig zu werden, während er das Haupt. 
auf eine Eifenfpipe feßte, unter welcher der Name und die 
Miſſethat des Verbrechers mit großen Buchſtaben geſchrie- 
ben ſtanden. — Kaum hatte ich den Namen „Rafael“ ges 
leſen. fo eilte ich von dannen. Es that mir weh, den gro⸗ 
Gen Namen auf ſolche Art entweiht zu fehen. Ich hatte 
eben ein ſchoͤnes Bild der erſten Epoche des grogen Mei- 
fters, die Trauung Jofephs und Marias, in einer Galerie 
bewundert, 
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Bwölftes Kapitel, 





Reife durd Bologna und Florenz nad Nom. 


Wie nothwendig eine ſtrenge Strafe gegen Straßenrän⸗ 
der war, merkte ich, als ich einige Tage fpäter nad) Lodi 
fuhr und uns achtzehn Räuber in Ketten begegneten, die 
neulich eingefangen waren. Als wir den voranreitenden 
Kommandirenden nah ihrem Edidfale befragten, machte 
er ein Zeichen mit dem Finger um den Hals, das fie wenig 
getröftet haben mag. 

Diefe Gegenden ſind fehr gefährtich, obſchon weder Fels 
fen, nody Höhlen da find; mehrere Meilen fährt man aber 
durdy häuferleere Wieſen mit diden Weidenheden zu beiden 
Seiten; in diefer Einfamteit Fönnen Neifende leicht über- 
fallen werden; die Raͤuber können ſich in den Heden leicht 
verbergen, und die wenigen Bauern, die bie und da in der 
Nähe wohnen, wagen es nicht, die Räuber zu verhindern, 
eben wohl fogar mit ihnen in Verkehr. 

Iept wurden wir auch in vielen ſchlechten Wirthshäu⸗ 
fern von dem armfeligen Leben der italienifdhen Laudleute 
überzeugt. Können fie nit Steine in Brod, fo können fie 
wenigftens Brod in Steine verwandeln, denn vieles Brod, 
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das man uns gab, war Bart wie Stein. In ein Haus ka⸗ 
men wir, wo das Schild eine Katze vorftellte, die eine Maus 
in den Krallen hielt. Sehr einladend; und wenn wir mit 
Mäufen hätten vorlieb nehmen wollen, fo hätte uns auch 
Bitdpret nicht gemangelt. 

Kamen wir nun in beflere Wirthshäufer, fo wurden - 
da mieder oft, um dieſes oder jenes Heiligen willen, Ba- - 
ftenfpeifen genoflen; dod war oft auch ein Tiſch für durch ⸗ 
reifende Keper gededt. Bei einem ſolchen zu eflen, verführte 
ih in San Donino eine junge Römerin, die von Hun- 
ger fehr entkräftet war. Mein Frevel wurde aber gleich 
in der Nacht folgendermaßen geftraft: 

Wie id) im fügeften Schlafe lag, wurde an meine 
Ihüre geflopft, und der Hausknecht fam mit einer Leuchte, 
mir die Hiobsboſt vertündend, dag ich aufftehen müfle, der 
Kutfcher wolle weiter fahren. Ich ſprang aus dem Bette, 
fing an mich anzuziehen, wie ih aber nachſah, war es erft 
drei Upr, und ih mußte, um fünf Uhr follten wir abfah⸗ 
ten. Ich lief hinunter in den Hof — wo ich wenigſtens 
die Fubrmannsfcene aus Shafespeares Heinrich dem Vier⸗ 
ten zu fehen hoffte. — Kein Menſch mar aber da. Endlich 
entdecte ich den Kerl wieder wit dem Irrlichte. Er fagte 
mir ganz gelaffen: „es möge eine andre Herrfhaft geweſen 
fein,“ und ging feines Weges. Ich legte mic wieder ſchla⸗ 
fen. Kaum tar id aber eingefhlummert, fo klovfte der 
verwünfchte Haustobold wieder. „Jeht ſei es richtig!“ 
meinte er. IA fprang aus dem Bette, fab auf die Uhr — 
fie zeigte auf vier. — Als ich die Uhr an's Ohr gebracht 
und mid) davon überzeugt hatte, daß fie ganz rihtig ginge, 
fluchte ich gewaltig über den Xerl, der fo unrichtig ging, 
nahm mic aber in Acht, ihn einen Schlingel zu heigen, 
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legte meine Uhr neben mich auf das Kiffen und ſchwur 
darauf, id) bleibe jeßt liegen bis fünf Uhr. Der Hausto- 
bold ließ ſich num nicht wieder fehen, umd hätte ich nicht 
ſelbſt Achtung gegeben, fo wäre der Wagen vieleicht ohne 
mic, fortgersllt. — Ih nahm mir aber diefe Geſchichte md 
notam und habe nie nachher verfuht, Katholiten zu Ketze⸗ 
reien zu verführen, 

In Parma fab ih in San Biufenpe und San 
Giovanni die Frestogemälde Correggios. Wie ich fo 
Mand und durd meine Brille hinauf auf das fhöne Ge⸗ 
wölbe fhaute, fühlte fid die Kirche nach und nach mit Men- 
fen, die um mid, auf den Knieen lagen und inbrünftig 
beteten. Ich wollte ihnen fein Aergernig geben, aud nicht 
mit ihnen Enieen, weil das affektirt geweſen wäre, ich elite 
mid, in einen Winkel hin, und da betete ih auch. Ich 
finde dies Gebet in meinem Tagebuche aufgeſchrieben zwi⸗ 
ſchen weitläuftigen Kunfturtgeilen, die bier nicht am rechten 
Plage wären. Mein Gebet in San Giovanni war ohn⸗ 
gefähr fo: „Lieber Gott, made mein Herz offen und rein, 
Deine Gröge, Güte und Schönbeit in Natur und Mens 
ſchenwert zu erkennen! Bewahre mein Baterland, meinen 
König, meine Geliebte, meine Freunde. Laß' mid nicht in 
der Fremde fterben, fondern glüdlid nad der Heimat wie- 
derkehren. Gieb mir Heiterkeit und Muth, den Weg auf 
Deiner fönen Erde zu wandeln, ohne kraͤnklich und bitter 
meinen Naͤchſten zu baffen und zu veradıten, ohne mid 
tnechtiſch und feige den Borurtheilen der Belt zu unter 
werfen. Laß' mid ein guter Dichter fein, Fieber Gott, Du 
baft meinen Geift für die Kunſt erſchaffen, und fie it das 
ſcharfſte Fernrohr, wodurch ich Dich erbliden kann. 
Mache, dag ic in meinen Werken nach meinem Tode lebe, 
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wie dieſer gute Correggio; daß, wenn ich Staub bin 
noch manch' jugendliches Herz von meinen Bildern begeis 
ftert wird!” 

So war ohnaefähr das Gebet; ih Habe es weder ver- 
ändern, noch verbeflern wollen; fo bat ich unter der Kuppel 
des- Gorreggio; damals entſtand der Gedanke, ein Stüd 
über ihm zu ſchreiben, wieder Mar in meiner Seele (ſchon 
in Paris hatte id die Idee gehabth; und in Modena, als 
ich das Meine Freskobild im herzoglichen Palafte über dem 
Kamin fah, welches er ſchon in feinem 17tem Jahre gemalt 
haben ſoll. ward der Beſchluß beſtimmt gefaßt. 

Ein Engel bietet dem Heinen Jeſus Kirſchen auf einem 
Gefäß; auf feiner Mutter Schooß it der Heiland gern da- 
von. Die Schönheit, Liebensmärdigfeit und Unſchuld, bes 
fonders in Marias und dee Engels Gefihtern, können nicht 
herrlicher fein. Noch ficht man Iofeph und einen andern 
Mann. Jofeph hat ein Spielwerk in der Hand, eine Stadt 
Germuthlich Ierufalem), wie die jetzige Nürnberger Arbeit. 
Zwei Kaninchen foielen zu des Engels Zügen. Junges . 
Myrthenlaub blüht im Hintergrunde. — Kann man fid) 
etwas Lieblicheres, Naiveres denken? Man hat eine Ler 
gende von Chriftus, wie er als Kind Vöglein aus Thon 
machte, die zu fliegen .anfingen, als er vor Freude darüber 
in die Hände Matfchte. Das Bild ift ganz in diefem Sinne 
erdacht; und hätte Gorreggio ſonſt nichts in der At ger 
madıt, fo wäre das ſchon genug, um. feinen Berhältnifien 
zu Weib und Kind in meinem Trauerfpiele hiftorifhe 
Wahrheit zu geben. 

In Bologna fand ich wieder Bogengänge, wodurch 
man die Straßen entlang gehen kann, mie in Bern. nur 
weit fhöner. Ich ſah bier die alte franzöfifge Komödie, 
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den Advokaten Patelin, von franzöfiihen Schaufpie 
len fehr gut aufführen. Die Herrlihen Kirchen imponirten 
mir mit ihren ſchönen Verhaͤltniſſen und mit ihrem bunten 
Marmor. Neptun, von Giovanni, fteht auf dem Markte, 
mit dem Fuge auf einem Delphin, mit feiner Quos ego’6- 
Miene, den mächtigen Dreizat in der Hand. Ueppige Nas 
jaden fihen ihm zu Zügen und drüden das Waller aus 
den vollen Brüften mit ihren miedlihen Händen. Knaben 
frielen mit dem Delphine, Alles fprudelt reichliches Waller. 

In der Kirhe St. Petronio ftellte id meine Uhr 
nach einem feltfamen Sonnenzeiger. Durd ein Loch in 
der Kirhenwölbung fällt das Licht auf ein Marmorkreuz 
im Boden der Kirche, eben wenn die Glocke zwölfe ſchlägt. 
Ich fah noch in Bologna die anatomifhen Wachsprä⸗ 
darate, viele Gemälde und ein fhönes Silberwert Ben» 
venuto Cellinis, die Abnchmung vom Kreuze. Weil 
nun die Lebensbeſchreibung Cellinis, von Goethe überſetzt. 
mid, fehr angezogen hatte und mir dazu verhalf, ganz 
deutlich in das alte Haus- und Privatleben der italieni» 
ſchen Künſtlerzeit hineinzuſchauen, fo freute es mid fehr, 
ein Bid von ihm zu fehen, wie nachher in Florenz feinen 
Perſeus. 

Wenn man über die Alpen gefommen iſt, fühlt man 
fi geneigt, die Anenninen mit Kemus-Augen als eine 
Romulusmauer zu betraditen; doch war es fälten auf Die» 
fen Bergen, als ich vermuthet hatte, und als wir höher 
binauffamen und der Berg uns feine kahlen Scheitel zeigte, 
befamen wir Ehrfurcht. 

In den ſchattigen Felſenritzen ſchlief noch eine nordiſche 
Blondine, Geſträuch deite den meigen Schneekörper. 
Sie war wie einBugvogel von Thule nach Italien geflogen 
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und hatte ſich hier verſpatet. Wir ſahen ihr Schicſal vor- 
aus: Bald würde Phöbos Abollon fie mit feinen brennen⸗ 
den Pfeilen treffen, und ihr Mares Blut würde hinunter 
in den Arno fliegen. — Bild und wüſt haben die Eyklo- 


. pen bier in mügigen Stunden mit den Felſenſtücken gete- 


gelt, Vultan mag fie plöplic zu ihrer Arbeit gerufen ba⸗ 
ben, denn über einander geworfen liegen Kegel und Kugeln 
in größter Unordnung. Geheuer if’s nicht hier; man ver- 
ſicherte mir, ein Meiner Zwerg ftede noch mitunter, beſon⸗ 
ders wenn es regnete, die rothe unge aus der Erde ber- 
aus, um feinen Durft wie ein Lazarus zu loͤſchen. 

In Florenz hielt ich mid vierzehn Tage auf und 
hatte alfo Gelegenbeit, die Seltenheiten diefer fhönen Stadt 
au fehen; beſonders, da id) ganz allein war und nur meine 
Seit damit zubrachte, von Morgen bis Abend mi mit al» 
lem Wichtigen bekannt zu machen. Freilich regnete es ſtark 


„ einige Tage, es binderte mid aber nicht, in Brunellefhis 


großen Dom zu gehen und die Bilder der ehernen Türe 
des Battifterio zu betrachten. Im der Romanze, „die 
Rofenbäume“ habe ic) eine alte Legende mit der Erin- 
werung diefes herrlichen Doms verbunden. Weil ich Nie 
wmanden fannte und neulich den Benvenuto Cellini geleſen 
batte, fo lehte ich hier wie im ſechzehnten Jahrhunderte. 
Ich beſuchte den Palazzo vecchto, die Logen, wo Gel 
linis Perfeus ftand, Cosimo di Medici’s Statue von Gio⸗ 
vanni Bologna, und nichts konnte mich aus dem Traume 
meden. Alles deutete aufs Altertfum hin. Ih beſuchte 


- die Mönde im Klofter und ſah fie in ihrem Laboratorium 


Heilmittel bereiten. Ich börte Muſtt in den Kirchen. Mit 
unter begegnete ein Leihengefolge mir mit dem Todten auf 
offener Bahre. Pie Priefter liefen mit angezündeten Lie 
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tern, und die Gaffenjungen daneben mit Beinen Papiers 
duten, um darin das von den Lichfern fließende Wachs 
anfzufangen. Id fah Michael Angelos David außer dem 
Salafte, und in den Gallerien große Bülten- Reihen. der 
Mediceer und der alten römifhen Kaifer, nebft herrlichen 
Antiten. Ueber Pan und den Satyr ſchrieb ih cin 
Gedicht, das fid in diefer Sammlung findet. Ich fpazierte 
im ſchönen Haine außer der Stadt, wo bei der Quelle dem 
Nartiß ein Denkmal errichtet ift, und .hörte die Nachtigall 
flöten. Am Sonnabend zwiſchen Charfreitag und Dftern 
ſah ich den Aufzug mit dem Feuerwerke außer der 
Kirche, welches ic in der Novelle „die Blüdsritter“ 
benmpt habe. Das Einzige, was mid aus der alten Zeit 
in die neue verfeßte, war die moderne Mufit der Opern, 
die ic) hörte; denn Die Gegenftände ſelbſt, Gerusalemme 
destrutte und Judith, konnten cs nicht thun. Mit 
meinem Birthe in Aquila nera hatte ich ein Abenteuer, 
das ſich eben ſowohl in alter, als neuer Zeit häfte zutra⸗ 
gen können; denn er betrog mid um etwas Geld. 

Man hatte mir fein Haus als ganz vortreflid ange 
priefen, obſchon ich foäter hörte, dag man bei Schneider 
weit befler wohne. Der aquiliniſche oder eigentlih aqui⸗ 
loniſche Birth fam mir fehr galant und vornehm entgegen, 
erzählte, wie viele Dänen in feinem Haufe gewohnt hätten, 
unter andern die Dichterin Brun und der Minifter Schu⸗ 
bart, der einmal alle die von Livorno über Land zurüd- 
feprenden daniſchen Matrofen da traktirt und mit ihnen 
Hurrah gerufen habe. In den erften Paar Tagen befand 
id) mich auch ganz gut bei ihm, Am dritten Morgen, als 
ich noch im Bette zwiſchen Schlafen und Wachen lag, trat 
er au mir in’s Zimmer herein und bat mid fir, gergäftig: 

Debdlenſ. Schriften. IL. 
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ich möjte ihm fünf Lowisdors geben, er follte in dieſem 
Augenblide etwas Gold amszahlen, und die Juden hätten 
des Sabbaths wegen zugeſchloſſen. — IC betratete Dies 
als eine große Ehre, nahm mein Beutelchen hervor und 
bätte ihm gern mehr gegeben. Seid’ einem Manne! Kam 
der über dreißig Jahre ein vornehmer Gaſtwirth in Florenz 
geweſen. Aber er wollte nur fünf Louisdors haben. Das 
lohne ihm Gott!" Sonft wäre id) nicht nach Nom gekom⸗ 
men. Den Tag darauf wurde das Eſſen ſchlechter. Ih 
ſchalt darüber und fagte dem Kellner, id würde mid bei 
feinem Herrn beflagen. „Ah,“ fagte der Kerl und 
machte ein Zeichen mit dem Finger, „il Padrove va 
vial“ Und num hörte ich erft, Daß der Mann chen heut 
Bankerot gemacht, und daß ein Andrer feine Stelle vertre⸗ 
ten würde. Diefer Andre fing eine neue Rechuung mit 
mir an — und von meinen Louisdors bedam ich feinen 
Heller wieder. 

Das Wetter war in der lehten Zeit immer ſchlecht. 
Um drei Uhr Morgens reifte ich den fechften April von Flo⸗ 
renz ab. Mein alter framzöfifher Kaufmann, den ic in 
vierzehn Tagen nicht gefehen hatte, faß twieber im Wagen 
und [halt auf das italiewifhe Wetter. In einem Hobl ⸗ 
wege, niemlich weit von allen Menſchen entfernt, Kärzte das 
eine unferer Maulthiere; glüdliherweife tam es dody wieder 
auf die Beine. Bir fonnten wirklich fingen: „Das Maus 
thier ſucht im Nebel feinen Beg“ — waren aber. zum Sin ⸗ 
gen gar nicht aufgelegt. In Siena ſah ich die ſchöne 
alte Kirche. Unfer Kutſcher war ein Grobian und ein tol- 
ler Kerl, aber ich nannte. ibn doc feinen Schlingel. Bor 
einem Dorfe lag ein großer Stein mitten auf der "Straße, 
worüber er beinahe den Wagen umgemworfen hätte. Bloß 
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wie eine Leiche im Oefihte — nur die Augen funtelten ihm 
wie-glühende Kohlen — fing er nun art, mit graͤßlichen Flu⸗ 
Gen Die Stadt, alle Einwohner, nad ſogar ihre Aeltern 
und Borältern in die Hölle hinter zu verdammen. So 
tamen wir den Lago di Bolfena vorbei, mo die Leute 
alle gelb wie Leder And, dide, waſſerſüchtige Bänfte tra 
gen und gendthige wurden, ihr Fleckchen St. Lau— 
rento au zeriören, um ihre Wohnungen bößer zu bauen. 
Bielen wilden Steinhoͤtlen am Wege fuhren wir vorbe, die 
mir Polyphem und die Griechen, Ulvſſes und Girce, Ae⸗ 
meas und Dids, David und Saul in’s Gedaͤchtniß brad« 
sen. Der befländige Regen verwandelte ſich zuleßt in 
Sänee, der Fingerdid auf den Weg umd die Bäume fiel. 
Jeht glaubte ih wirtlich, dag wir nach Tobolot reiften, 
und Fonnte mic gar nicht darein finden, daß wir zwiſchen 
Florenz und Nom fein follten. Mein alter Frauzofe ward 
aber immer heiterer und aufgewärmter, weil er jetzt mit 
Recht auf Italien ſchelten konnte; auf der erſten Reife an 
den fhönen Tagen, wo Alles lächelte und blühete, war er 
ganz märrif und verdriepfih; er mußte ſich damals im · 
mer nur an die ſchlechte Bewirthung und das großgchärnfe 
Nindvieh halten. Jept konnte er „to bemı Bol d’talie“ 
footten, wodurch ſich fgin Herz fehr erleichtert fühlte, 

In Montefiadcone warb wieder magro gegeſſen. 
Bir fragten, ob wir denn gar nicht ein wenig Fleiſch bes 
tommten Fönnten. Ein junger Nömer, der in der Küche 
ſtand und fehr eifrig Eier a6, ſagte: „Wir find Bier in 
einem cpriftlihen Lande! In einem qrimichen Lande it 
man nie Fleiſch des Sonnabendo.“ Mein alter Franzoſe 
Magte, „ob Ex denn glaube, dag wir Juden fein; Gr 


"möchte feine Gier eſſen und Ab micht um ge Beute 
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befümmern.“ Der Italiener fagte: „er hätte nur im Als 
gemeinen geſprochen.“ Ich verfeßte: „er thue beſſer, im Ber 
fondern zu ſchweigen und uns im Allgemeinen effen zu 
laſſen, mas wir wollten.“ Drauf entfernte er ſich fehr 
boflich 
Während wir bei'm ſchlechten Mahle und noch ſchlech⸗ 
tern Beine da ſaßen, kam ein deutſcher Reiſender aus der 
Kirche, wo er das Grab eines berühmten Landsmannes 
geſehen hatte. Diefer deutſche Prälat reifte vormals hier 
in der Gegend umber, um gute Weine zu finden. Wo er 
fie fand, blieb er einige Zeit und ſchrieb an die Thüre: 
„Est!“ Hier in Montefiascone hatte ihn mun der Wein 
vorzüglich angeſprochen, er hatte ſich in felbigem todt ges 
trunten, und fein Bedienter ſchrieb ihm diefes Epitaphium; 


Est, est, est! - ” 
Propter nimium est, 

Hic Johannes de Fugger 
Dominas meus mortuus est. 


‚Hätten wir viel von dem heutigen Weine getrunten, 
wären wir dem feligen de Fugger vielleicht nachgefolgt. 

In Konziglione brach unfer Wagen entzweis wir 
dantten Goft, daß es nicht mitten guf der Heerſtraße ges 
fepeben war. Während der Kaften mit Schnüren wieder 
aufammen gebunden wurde, ſuchte id vor dem Plapregen 
Obdach in einem Stalle, wo id ein Schaf und einen Efel 
an die Krippe gebunden fand, Meine müßige Phantafie, 
verlaffen von Göttern und Menden, wie id) war, ließ 
mic) in diefen Thieren ein Paar hübſche, ulte Biederleute 
fehen. Der Efel ſchien mir ein Maun in gefepten Jahren 
zu fein, der viel Menfchentenntnig zu haben dien, der 
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aber nicht viele Worte machte und mehr dachte, als er 
ſprach. Das Schaf, feine Frau, ſchien in ihrer Jugend 
eine hüͤbſche Blondine gewefen zu fein; ihr Teint hatte aber 
jegt viel gelitten und fiel etwas in's Gelhlihe. — Ih 
fragte den Mann, „ob er die Zeitungen gelefen, 06 es wahr 
märe, daß der König von Schweden abgefeht ſei?“ — Gr 
ſchwieg. — Ih konnte es ihm nicht verdenken; mer mochte 
wohl gern damals, wo fo viele Spione herumfchlihen, mit 
fremden Leuten von Politit reden? — Id änderte das Ge⸗ 
ſpräch, wandte mich zu der Frau und fing an, die italienis 
ſchen Naturfhönheiten zu rühmen. — Sie ſchwieg. Biel» 
Teicht aus Beſcheidenheit, vielleicht glaubte fie, daß es Sas 
tvre fei, weil wir arme Ultramontaner feit langer Seit ein 
fo erbaͤrmliches Wetter in Italien gehabt hatten. Darauf 
lenkte id die Rede galant auf fie, rühmte ihre Blondheit, 
fagte, fie fehe mehr einer Nordländerin, als einer Italiene- 
rin aͤhnlich, zweifelsohne fliege Longobardiſches Blut in ih⸗ 
ven Adern. — Sie lächelte freundlich. Gern Hätte ich mich 
noch länger mit diefen. freugbraven Leuten unterhalten, die 
mir ganz die alte Gefdichte von Philemon und Bands 
zurück in die Seele riefen; der Wagen war aber zuſam⸗ 
mengebunden, und wir mußten abbredhen. — Das ift das 
Uebel der Reifen, kaum iſt eine angeuchme Bekanntſchaft 
angefnüpft, fo reißt der Faden gleich wieder entzwweh! 

Bie gern würde ih jegt eine (höne Naturfhilderung 
liefern, den ſchönen Seelen zu gefallen, die ſolche poetifhe 
GStalfütterung nicht leiden. und die nur zwiſchen Blumen 
im Felde grafen. Bas foll ih aber thun? Es regnet noch 
inmerfort, und. der ſchlecht aufammengebundene Wagen 
triecht wie eine Schnede. 

Den Abend vor unferer Ankunft nach Nom Märte der 
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Himmel: fid) auf, und ig komite wieder im fhönen Wetter 
foagieren gehen, während der Wagen langſam die Meinen 
Höben am Wege hinauf kroch. Im der Ferne ſah ich mit 
tem auf dem Felde das Haus, wo wir zu Abend effen foll 
ten. Ich dachte: „If das nun wieder feld’ ein Hundeloch, 
wie gewöhnlich?“ Das Haus war aber groß und reinlic, 
und, mas nod) beſſer war, auf der Treppe begegnete mir 
des Wirths Tochter, mit einem Nömerinnengefite, das 
nicht idealifirt zu werden brauchte, Sie verſchwand aber 
wie ein fliegender Stern. Als ih in der Stube fand 
und daran dachte, wie id) die ſchoͤne Etſcheinung wieder 
berbeizaubern follte, hörte ih Iemand auf dem Gange ge» 
Sen; ich öffnete die Thüre, in der Hoffnung, fie wieder zu 
fegen. Indeß eine Meine, weibliche Geſtalt and bausmät 
zerlich mit dem Schlüffelpunde in der Thüre, fragend: „Od 
der Herr etwas zu befehlen babe?“ Ic) glaubte erſt, in 
der Dämmerung eine Heine Iwergin zu fehen. Als fit aber 
in die Stube trat, war es ein niedliches, fiebenjäßriges 
Kind, die Schnefter des fhönen Mädchens und eigentlich 
ein Miniaturbild von ihr. Die ſchwarzen Augen waren 
beinahe chen fo groß mie auf dem Driginale; weil es 
Sonntag war, hatte man fie gepußt, mit einem grünem, 
feidenen Tuche um den Kopf. Id nahm fie auf den Schooß, 
Eüßte de und fragte: „Wie heißt Du, mein Rind?“ — 
„Santta!“ fagte fie und erhob die niedlichen Händen, 
damit ic die filbernen Ninge an den Fingern fehen folte. 
Als ich fie niederfegte, verſchwand fie wie eine Elfin, aber 
bald kam fie mit zwei großen BBeinflafhen wieder, bie fie 
auf die Diele feßte, weil fie din Tiſch nicht erreichen Fonnte. 

Die erwachſene Schweſter kam nicht wieder zum Vor⸗ 
fein. Nachher hörte ich fie (mie ich meinte) mit der 
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einen Schwefter durch den Gang nad) einem etwas ent ⸗ 
fernten Zimmer ‚gehen. Ich machte mir ein, Gefhäft da- 


hin und öffnete die Thüre, um etwas zu verlangen; hier 


ſtellte ſich ein ſchͤner Anblick meinen Augen dar. . 

Ein hübſcher, dreijähriger Knabe ſaß auf ihrem Schooß, 
und fie enteleidete ihn, um ihn in's Bett zu legen. Wäh- 
rend fie ihm die Kleider abzog, fagte fie ihm ſtuͤckweiſe das 
Abendgebet vor, welches der Kleine wiederholen mußte, um 
fo nad und nach zu Ternen. Gr that es, halb willig, 
bald verdrießlich, weil er fläfrig war, und Half aus allen 
Kräften ſich ausziehen. Es war eine allerliebfte Gruppe 
und allerliebft zu hören. Das Mädchen: „Heilige Mut- 
ter Gottes!“ Knabe: „Mutter Gottes.“ Mädchen: „Io 
dete an“ — Knabe: „Ih bete an.“ Mädchen: „Deine 
bohe Macht und Herrligkeit." Knabe: „Und Herrlichkeit.“ 
— „Iſt das Ihr Bruder, Mamſell?“ fragte ih. „Nein, 
mein Kerr, es ift mein Brudersfohn,“ antwortete bas ſchöne 
Kind. Ic Hätte noch mehr mit ihr geſprochen, jept trat 
aber die Mutter herein und bat mid, zu Tiſche zu gehen, 
es fei angerichtet. 
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Dreizehntes Kapitel, 





Rom. 


. Da if die Kuppel des St. ietro!“ rief, wie gewoͤha- 
Kid), der Kutſcher, als wir uns endlich der großen Stadt 
näherten, von der man wenig in der Ferne fieht, weil fie 
tief im Thale liegt. Die Umgebung von Nom ift eine 
Büfte. Wir fuhren des Abends hinein zur Porta del 
Popolo, dem großen Obelist auf dem Plage vorbei, an“ 
den drei lange Straßen ftoßen, wovon die mittelfte der 
Corſo if. Die ſchoͤne Welt promenirte, und es that mir 
Leid, daß wir abwärts nach einem Gafthofe fuhren. Bon 
Nom ift fo viel gefagt worden, dag es unvernünftig wäre, 
ai Lebensbeſchreibung mit romiſchen Lokalnachrichten au 
füllen 

Der Ort ſelbſt, die Trümmer und Statuen der an⸗ 
tiken Zeit, die Gebäude und Kunſtwerke des fhäteren Mite 
telalters, die füdlihe Natur, das Bolt, das Zufammen- 
treffen fremder Künftler und Reifender geben Rom ein viel« 
fadyes Intereffe. Man mug aber Vergangenheit und Kunft 
lieben, wenn man fid) bier unterhalten fol, denn Rom hat 
font Weniges von den Luſtharteiten einer Hauptftadt. 
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Bir Hatten ſchlechtes Wetter in den erften Wochen und 
der Eiroffo blies oft. Das erfte, was id da that, war, 
meinen Freund Koes, der ſich ſchon ein halbes Jahr hier 
befand, gleich aufzuſuchen und mit ihm nach Thorwald⸗ 
fens Atelier zu gehen. Thorwaldſen war nicht zugegen. 
Bie erftaunte ich, als ich feinen Jaſon, feinen Mars und 
alle. die andern göttlichen Sachen von ihm fah. Ich kannte 
noch nichts von ihm, ic) hatte ihm mie feloft gefehen. Wie 
ih fo im Schauen vertieft ftand und die Augen endlich 
von den Statuen zur Seite warf, entdecte ich einen ziem⸗ 
lich ſchlecht gefleideten Mann, mit einem regelmäßigen, fchr 
geiftreihen Gefihte, mit fhönen, blauen Augen, mit lehm⸗ 
befprigten Stiefeln neben mir, mid fehr aufmerkfam bes 
trachtend. „Thorwaldſen!“ rief ih. „Oehlenſchlaͤger!“ rief 
er. Bir fielen einander in die Arme, küßten uns, und fo 
hatten wir glei Brüderfhaft geſchloſſen. Ein unbeſchreib⸗ 
lies Gefühl durdftrömte mich. Ich dachte an unfere bar 
barifchen Vorfahren, die ohne Sinn für Kunft fo oft hier 
in Nom unbändig gewüthet hatten, Jetzt umarmten fi) 
zwei Dänenkünfter, wovon der Aeltere mit den edelften 
Griechen wetteifern konnte, und in des Jüngern Bruft 
brannte wenigftens eine kräftige Flamme und ein jugend» 
licher Muth, etwas Ungewoͤhnliches zu leiſten. 

Thorwaldſen und ich ſahen uns nachher ale Tage, und 
damit wir uns fiher treffen konnten, trafen wir mit den 
Malern Rienenhaufen die Abrede, daß wir.und Koes 
‚bei ihnen effen wollten, und fie verfpraden uns, für ein 
Billiges den Liſch zu beforgen. J 
. Die Niepegbaufen find Leute von Talent, beſonders 
der Iüngfie, Chriftel; fie arbeiten im brüderlihen Verein. 
Damals malten fie eigentlich nicht, fie zeichneten mit ſchwar⸗ 
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zer und weißer Kreide ihre eigenen Kompoſitienen. Thor⸗ 
waldſen half ihnen mitunter etwas bei der Zeichnung; er 
ſchahte ihre Erfindungstraft. Von alten italieniſchen Bil 
dern haften fie viele Kopien gemacht. und da mochten wohl 
mitunter einige Neminifcenzen ſich einmifhen. Sie waren 
fonft ganz Leute vom der neueren Schule, und alſo ſtimm⸗ 
ten wir in unfern Anfihten nicht immer überein. 

Mit Thorwaldſen fombathifirte ich vortreflih, und er 
mochte die neueren Uebertreibungen eben fo wenig wie ih. 
Er zeigte-mir viele Runftwerke, und es freute mic, daß er 
mit meinen aͤſthetiſchen Anſichten äbereinftimmte, indem er 
mich das Techniſche der Kunft beſſer einzufehen lehrte. Ich 
las ihm mehrere meiner Dichtungen vor, die ihn freuten. 

Meine Landemännin, die Dichterin Brun, traf ih 
mit ihren Töchtern Ida und Auguſte, und mit ihrem 
Sohne Karl wieder in Nom. Lepterer verließ uns bald 
und seifte nad, Dänemarf. Ich fuhr oft aus mit dieſen 
lieben Sreundinnen und befah die Mertwärdigfeiten der 
Stadt. Die gute Friederite Brun Ichte ganz mit Herz 
and Seele in der antiten Welt, kannte jeden alten Stein, 
jede Trümmer, und es war mir fehr angenehm, durch ihren 
beredten Mund auf eine bequeme umd leichte Weiſe von 
vielen Dingen Kundſchaft zu bekommen. Ich felbft Hatte, 
wie der Lefer weiß, feine Luft, im beißen Sonnenſcheine al- 
Yen Sehenswürdigfeiten nachzulaufen. Thorwaldſen ging 
es eben fo. Er pflegte, wenn von folhen Dingen die Rede 
war, zu fagen: „Im erften Jahre, als id) Hier war (alfo 
vor 20 Jahren), ſab id) das aud alles dur, jeht kann ih 
Dir feinen Beſcheid davon geben.“ Im die großen, ſchönen 
Kirchen, in den Vatitan und die Bildergallerien sing ich 
dagegen oft, wenn ih nur Kühle und Ruhe haben konnte. 








Kom. 139 


Bel ig ihr nicht eifrig genug in meiner Liebe für die al- 
dem Ueberrefte war, foppte mic. mitunter die liebe Frau 
Brun, und ich wieder fie, wenn fie mir gar au eifrig ſchien. 
Eines Abends traten wir zufammen in’s Golifen. Es 
fing zu dunfeln an, die Sterne funtelten am Himmel und 
die Glüpmwärmer im Gefräud. Der Mond fam und warf 
fein Schattenlicht in die ungeheure Ruine. Die Brun war 
entzüdt; was war natürliher? Der Anblid war maleriſch 
and groß. Meiner aber hatte ſich ein Teufel des Duth- 
willens bemeiftert, und es gefiel mir, Ihrer Begeifterung mit 
Scherz zu begegnen, vielleicht auch, um die fhäne Ida zum 
Lachen zu bringen, die oft Hier geweſen mar, fid heute nicht 
ernft geftimmt fühlte und die Froͤhlichteit liebte. „Dehlen, 
&läger,“ fagte die Mutter, die hoben Mauern mit Ephen 
in den Loͤchern wodurch der Mond fdyien,. betrachtend, „ift 
das nicht goͤttlich?“ — „Ia!“ antwortete ih; „aber wie 
weit föner muß das alles mod; gefoefen fein, als die zmölf- 
tauſend oefangenen Juden dazu geprügelt wurden, dies Am⸗ 
pꝓbitheater in größter Geſchwindigkeit zu erbauen! Als" — 
verfeßte ich ernfter — „die von wilden Thieren zerriffenen 
Gladiatoren mit Eifenhaten durch die Todesnforte gefhhleppt 
wurden. Mir kommt das Ganze vor wie ein ungeheurer 
Rabenſtein!““ Meine ‚Freundin lächelte gutmüthig — fie 
liebte eine gereiffe launenhafte Ironie des Mannes, ſelbſt. 
wenn diefe ihr weibliches Gefühl angriff — und fagte nach⸗ 
ber zu Ida: „Der Oehlenſchläger ift doch ein wunderlicher 
Kauz. in der ganzen, fhönen, großen Nuine hat er nichts 
als eine Schinderhoͤhle geſehen — „Ad Mama,“ autwor⸗ 
date Ida, „er hat das chen fo gut, als wir, gefühlt; er ſagt 
es nur fol” — . 
Mertwärdig genug kam ich nad Nom, als die große 
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Staatsveränderung geſchah und Miollis Befehlshaber 
war. Auf dem ſpaniſchen Plage hörte ich einen franzöfle 
ſchen Offizier im großen Cirkel der Bewaffneten vorlefen: 
„daß von heute an der Kirhenftaat dem franzöſiſchen Reiche 
einverleibt wäre.“ — Die Nömer ftanden umber wie blaffe 
Gefpenfter mit Seueraugen, und: „Ah, il scelerato! 
Ah, il maledetto!‘ hörte id mehrere in der Nähe leiſe 
fagen. 

Pius der Siebente wurde des Nachts am ſechſten 
Juli vom General Nadel in feinem Palafte feitgenoms 
men und weggeführt, fo daß ich den Papft gar nicht zu 
fehen bekam. Sonft war Alles ruhig in Rom, und fogar 
ruhiger und ſicherer, als gewöhnlich, weil die Franzoſen eine 
beffere Polizei einführten. Sobald.es Abends dunkelte, 
mußte man mit einer Laterne gehen, fonft lief man Ges 
fahr, arretirt zu werden. Diefe papiernen Laternen konnte 
man fehr mwohlfeil haben. Eines Abends, als ic“ fpät 
nad) Haufe ging, gerieth meine Leuchte in Feuer und brannte 
ganz auf. Glüdlicerweife begegnete ich keiner Patrouille, 
fonft Hätte fie mic arretitt. 

Mein Sommerſchnupfen infommodirte mich fehr, und 
es rieth mir ein junger Arzt, kalt ftatt warm zu baden. — 
Dieſes nahm id) ganz buchſtäblich. In eine kalte Mars 
mor»Banne füllte ich eisfaltes Waſſer und fprang hinein. 
Die Folgen waren, daß ich beinahe erftidte und gleich aus 
dem Waſſer heraus mußte. Ich war fo matt, dag ich mich 
taum anziehen und nach Haufe ſchleppen Tonnte. Glädt- 
cherweiſe war draußen eine brennende Sonnenhitze. Ich 
blieb auf dem Plage in der Mittagsfonne fteben, bis ich 
wieder in Tranfpiration fam, und das hat mid vermuthe 
lid) gerettet. Wie ich nach Haufe gelommen, warf ih 





Rom. 14 


wid aufs Belt und fhlief mehrere Stunden tief. — 
Dann war id) wieder leicht, wie ein Vogel in der Luft. 

Aber in ein amderes, mod) gefährlideres kaltes Bad, , 
worunter der Zod lauerte, follte id, ehe ich Italien 
verließ! 

Bei unfern Birthen Riepenhauſen fammelte fih nah 
und nady eine größere Geſellſchaft junger, gebildete Deuts 
fer: Beaulien, Kefiner, Mayer aus Hannover und 
Scloſſer aus Frankfurt. Mit einigen von diefen und 
mit Koes machte ic eine Luſtreiſe uach Tivoli, um die 
Zrümmer des Horaziſchen Bades, die Hadrianiſche Billa, 
und befonders, um den berüpmten Bafferfall zu ſehen. 

Man muß über einen ſchmalen, geländerlofen 
Steindamm binübergehen. Zur Linken flürzt der Strom 
in den bodenlofen Schlund; zur Rechten iſt ein Eleince, 
Riliftehendes Waller. Wenn man hinüber gelommen ift, 
fiebt man droben aus der Höhle die unendliche Flut im 
ſchneeweihen Schaume herausſprudeln. Ein außerordentlid 
ſchoner Anblick! 

Als ich meine Augen genug an dieſem ſeltenen Schau⸗ 
fpiele geweidet und den ſchmalen Steig glücklich zurückge⸗ 
legt hatte, entdecte ich Chriſtel Rievenhauſen, der 
nicht mit und andern gegangen war, ſondern am entfern⸗ 
ten Ufer fiand und ſich begnügte mit dem, was er in der 
Berne wahrnehmen konnte. „Warum ſtehen Sie da, wie 
eine Henne, die ſich dem Teiche mit den Enten nicht zu 
nähern wagt?" fragte ich luſtig. — Ich habe es ſchon fo 
oft gefehen, “ antwortete er, „ih mag heute nicht binüber.“ 
— „Iept follen Sie fehen, daß ih über den ſchmalen 
Eteig tanzen’ werde!” rief id übermüthig. Ich tanzte 
wirklich glücllich Hinüber; als ich aper zurüd follte, machte 
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ih (der ih auf der flachen Erde nicht tanım kaun) 
einen Fehltritt, glitt — umd felte eben in den Strudel 
hinunter. Mit Blitzesſchnelle fuhr mir der Gedanke durch 
den Kopf: „Du mußt hinunter! Birf Dich “uber den 
Steig in das ruhige Waller, da kannſt du vielleiht noch 
gerettet werden." — Ich warf mich dabinüber, beinahe auf 
den Kopf, kam wieder’ herauf, griff um mich mit den Haͤn⸗ 
den, ein Freund nahm mic bei'm Kragen. Triefend vor 
Bailer ftand ich wieder da, zwiſchen meinen entfepten, todt ⸗ 


blaſſen Freunden, umd ehe fie Zeit bekamen, ſich zu fallen 


rief id: 
och lebe der Aönig!. 8 ferne fih, 
Wer da athmet im roſigten Sicht; 
Da drunten aber if’% fürchterlich, 
Und der Menfch verfuche Die Götter nicht! 
And begehre nimmer und nimmer zu fchauen, 
308 fie gnädig bededen nit Nacht und rauen!“ 

„Laßt uns nun laufen, damit ich nicht das Fiebet 
kriege,” verſetzte ich. 

Somit Hef ic hinauf in's Wirtheaus. und die Ans 
dern folgten: mir ſchweigend nad. Chriſtel hatte meinen 
Bol gefehen, die Augen verzweifelt weggekehrt und geru⸗ 
fen: „Ich fehe ihn nie wieder!“ Als wir hinaufkamen 
und ih mic) ausgezogen umd abgefro@net hatte, gaben fie 
mir ein flanellnes Wamms und flancline Beinfeider, die 
mir fehr wohl zu Statten kamen. Die Andern gingen jet 
zu Tiſch froh, dag ich gerettet war. Ich konnte aber wicht 
eſſen. Ich legte mid) in einer entfernten Stube Aufs Bett 
und tie X da noch den erftaunlihen Vaſſerfall drunten 
im Thale Braufen hörte, faltete ich meine Hände und dantte 
Gott für meine Rettung. 

Des Nachmittags, als wir durchs Dorf gingen, zeigten 
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die Lente-mit Fingern anf mich und riefen: „Da geht 
der Mann, der in den Waſerfal geflürzt ift, ohne zu er⸗ 
trinken.“ Es war ein unerbörter Fall, und viee Leihtfine 
nige hatte ſchon die Tiefe verſchlungen. 

Als id, am demſelben Abend im alten Garten des Hau 
ſes Efte unter den großen Cypreſſen ftand und die Sonne 
in ihrer ganzen Herrlichteit untergehen fah, fühlte id) mich 
‚wieder tief bewegt. Es ſchien mir, als umflafterten mic) 
Horazens und Arioftos unfihtbare Geifter, als flüfterten fie . 
mir im Ohr: „Wir haben Dich heute gerettet! Bift nicht 
nach Italien gekommen, haft nicht unfere Gräber beſucht, 
um im Srühlinge Deines Lebens den Tod zu fahn. Sollſt 
geſund nach Deiner Infel zurüdfehren und noch viele Jahre 
die nordiſche Harfe fhhlagen!“ 

In der Heißeften Iabreszeit zog ih mit Koes den Nies 
seahaufen, Keftner und Schloſſer nah Grotta ferrata 
hinaus, mo es uns an allen Bequemlichkeiten mangelte, nur 
Hatten wir im großen, verfallenen Haufe. (einer gewefenen 
Ville) Kühle und Friſche, wonach uns fo fehr verlangte. 
Obſchon auf dem Lande, konnten wir weder. Sahne, noch 
Bild, bekommen; in unferm Morgenkaſſe mußten wir Gier 
trinken. Die Birthin beſorgte unfere Wäldye, als wir aber . 
dieſelbe geplattet wünfchten, laͤchelte fie erftaunt, als über 
etwas, das ihr im Leben noch nie vorgefommen tar, und 
wir mußten mit ungeplätteten Hemden gehen. Gin altes 
Billard ftand in einer Stube, wo die Kugeln alle fünf. oder 
Hebenedig waren. Ueberhaupt war «6 ſchwer, Kunftwerke 
ausgenommen, etwas Neugeleiftetes im Kirchenſtaate zu fine 
den. Mies war wenigſtens ein Paar hundert Jahre alt. 
&s ſchien, als feien die Römer feitdem in einem ſchweren 
Zronme begriffen, als feien fie Rachtwandler. Wer ver- 
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weilte aber nicht gern einige Monate in einer ſolchen ver- 
zauberten Etadt, wo noch die fhönften Feenbalaͤſte mit 
herrlichen Kunftwerten und fühlen Gärten dem Wanderer 
offen ftehen, wo man immer ſchoͤne Frauen unter einem 
blauen Himmel findet; find gleich die Männer im Ganzen 
unthätig und fhlaff, und die Erde von der Sonne ver 
brannt. 

Mit der grünen Friſche nordiſcher Buchenwälder kann 
ſich Italien gar nicht meſſen. Bir machten einmal eine 
Fahrt durch die Campagna, wo Heuſchrecken wie dicker 
Schnee auf dem Felde lagen. Wo wir fuhren, fpripten 
fie wie Waſſer zu beiden Seiten auf, und die Wagen 1 
four war naß von zerquetſchten Heufchreden. Es ward 
nachher ein Priefter hinaus gefdidt, der fie förmlich in die 
‚Hölle bannte; ob das eiwas half, weiß ich nicht. 

Der Baumfdatten ift dem Italiener verfagt; er fürde 
tet in der großen Hige den feuchten Baum als. ungefund: 
die Frauen können nicht den Blumengeruc vertragen, weil 
er zu ſtark iſt; von den herrlichen Früchten darf man nur 
Weniges und immer nur mit Brod eflen, weil man font 

leicht das Ficher bekommt. Der Sirokko kam häufig von 

„den afrifanifhen Wüſten ber; das Mittelmeer hatte ihn 
nicht fühlen Fünnen, und er lähmte mir alle Glieder. Bon 
Aria cattiva litten die Leute fehr. Schöne, große Stra- 
"gen ftehen beinahe menſchenleer, weil man da nicht woh⸗ 
nen darf. 

Ich beſuchte den berühmten Maler Müller, der 
aum Dichter geboren war und dod ein Maier fein rolle, 
Ein kräftiger, lebensluftiger, feuriger Mann, damals über 
60 Jahre, fah er noch wie ein Vierziger aus, Cr wohnte 
gut, zu ſehr billigem Preife. Als ih mic darüber wun⸗ 
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derte, fagte er: „Es kommt daher, weil Bier in die 
fer Straße Aria cattiva ift; das macht mir aber nichts.“ 
Er gewann mic lieb und war ein Freund meiner Mufe. 

Damit man nun nicht von mir glaube, ich fei ein 
Archenholz, der nur die Kehrfeite Italiens gefchen hat, 
fo will ich gern gefteben, daß mir’ das römifche Bolt im 
Ganzen fehr zufagte. Das will fagen: nicht die Bornche 
men, denn-fie find abgeblüht. (obfhen die Weiher Körper 
lich fdhön blühen,) fondern die ſchlichten Leute. . In ihnen 
iſt noch Kraft und Heiterfeit, und eine glüdlihe Anlage, 
Alles leicht zu faſſen und zu begreifen. Sie find Iuftig und 
gutherzig und gar nicht falſch. Viele kalte Ultramontaner 
ſind im Ganzen weit falfder, als fie. Nur rachgierig find 
fie, meiftene aus eiferfüchtiger Liebe, und dann Fönnen fie 
wohl bochaft und haͤmiſch werden, wie tolle Hunde, die im 
gefunden Zuftande treu und anbänglid) find. Der Zorn 
brennt heftiger in ihrem warmen Blute, als bei uns. In 
Marino fah ih im einer Schenke zwei junge Bauern in 
Kampf mit einander. Sie waren beim Beine uneinig ge» 
morden, fprangen von den Bänken auf, zogen ihre Nöde 
ab, die fie wie Schilde um den linken Arm widelten, in- 
dem fie mit langen Meffern einander zu vermunden ſuch⸗ 
ten. Der Eine wurde etwas in den Arm geſchnitten und 
blutete. Ein Bildhauer oder Dialer würde in diefen för 
nen zornigen Gefihtern, in den edeln Bewegungen der 
lieder gute Motive zu einer Kompofition gefunden haben. 
Endlich follte Frieden zwiſchen ihnen gefttftet werden; mit 
sittergden Häuden fliegen fie an, todtlag im Geſicht. — 
Ein Italiener, der bei mir fand, flüfterte mir in's Ohr: 
"Das geht nimmer gut! Einer von diefen macht den Ans 
dern fait, ehe das Jahr um . a) 

Gehleuf. Scheiften. II. 10 
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Das if ein ſehr ſchlimmer Zug, dieſe Blutra che, das 
haben die Italiener mit den Schotten gemein; aber wie 
weit froöhlicher, gutherziger und angenehmer find fie, wenn 
fie nicht gereizt werden. 

Die Dichterin Brun erzeigte mir große Gaſtfreiheit, 
und id) brachte frohe Stunden in ihrem Haufe zu, wo id 
aud die jungen Barone von Rennenkampf kennen 
fernte. Ich verdankte noch meiner Landemäanin die Ber 
tanntfhaft der geiftreihen Frau von Humboldt. Bie 
gern hätte ich auch ihren Mann kennen gelernt, einen der 
trefflichften Aefthetiter Deutſchlands. 

In Rom und in Grotta ferrata ſchrieb ich mei 
nen Correggio. Id) war bis zum fünften Akt gekom⸗ 
men, als ih in den Waſſerfall bei Tivoli fiel; die friſche 
Erinnerung daran hat zu Lanrettens Gefang Anlaß geges 
ben. Ich habe verſprochen, diefes Stüd gegen den Tied- 
fen Tadel zu vertheidigen; der 2efer erlaube mir ein 
eigene Kapitel dazu. Ich thue es nicht aus gereizter Ems 
pfindlichteit, nicht aus Rache, fondern der Wahrheit me- 
gen. Es geht Künftfern wie Kriegern, gewiſſe Belcidigun« 
gen kann man nicht in die Taſche fteden, ohne in den Vers 
dacht der Feigheit und eines böfen Gewiſſens zu fommen. 
So wenig id mid nun fonft im Allgemeinen um ſeichte 
Biderfprüche und Verdrehungen meiner Schriften befüm- 
mere, fo it Tied mir au wichtig, feine Meinung hat auf 
Biele einen zu großen Einfluß, als daß ich feinen Angriff 
ſtiuſchweigend verachten follte. Ich bedenke mid alfo nicht, 
wit diefem täftigen Gegner eine Lanze zu brechen. 


— 
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Bierzehntes Kapitel. 





Correggio. 


Jo hatte bei Bafari, in dem Buche — „das,“ wie 
AB. Shlegel fagt, „immer die Grundlage der ita⸗ 
lieniſchen Kunſtgeſchichte während der großen Jahrhunderte 
bleibt" — die Anekdote von Eorreggios Tod gelcfen, und 
es entftand in mir die Luft, ein bedrängtes und doch gro- 
des Künfflerleben in den wichtigſten moraliſchen Verhält- 
niffen darzuftellen. Schon der Zufall, daß er fih am ſchwe⸗ 
ven Kupferfade zu Tode geſchleppt, hatte für mich eine 
rührende Bedeutung. „Wie mancher groge Mann,” dachte 
id, „nachher vergöttert, Kat fih nicht, beim ſchweren 
Erwerb anftrengend, von der Mitwelt verfannt, am kar⸗ 
gen Gewinn zu Tode geſchleppt?“ Schon Goethe hatte in 
feiner fhönen Skizze, Künftlers Erdenwallen und 
Apotheofe, dies Gefühl ausgefproden. Ich mollte auf 
diefen Grund weiter bauen. Sp entwarf ih den Plan 
nd: ftellte Antonios Leben dar; eine hiſtoriſch⸗ tragiſche 
Volle. Er bat Genie, Herz, Heiterkeit, Begnügfamleit, 
ein edles Weib, ein liebes Kind, einen würdigen, weifen 
Freund; allein ein vorhergehender Unglüdsfall droht feinem 
Leben, vornehme und niedrige Gemeinheit Dttavie und 
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Battiſta) feinden ihn an. Selbſt Tüchtigkeit und eben⸗ 
bürtiges Genie (Michael Angelo) verkennt ihn augen⸗ 
bliclich; allein Befonnenheit, Gemüth und Verftand füh- 
ren (als Giulio Romano) feine Sade, und verföhnen 
ihn mit der augenblidlichen Ungerechtigkeit der beſſern Mit» 
welt. Wie ihn vernehme, höfliche Gemeinheit, ohne es zu 
fühlen, am därgften krankt, tröftet ihn ein bimmliſcher 
Traum; . er fühlt feine Größe, und die Mufe krönt als‘ 
reigendes, unſchuldiges Mädchen (Goeleftina) fein Haupt 
mit Lorbeeren. Noch kurz vor feinem Tode hat er den 
Triumph, dem Sohne feines Blutfeindes das ‘Leben zu ret⸗ 
ten; und der Mörder entflieht mit Zerknitſchung und Neue. 
Wilde, graufame Menſchen werden von der Kraft feines 
Wertes zur Menſchlichteit und Milde gebracht. Das kalte 
Schicſal geht ihm dann fingend vorbei (als LZauretta) 
amd reicht ihm den Todesteidh, ohne es ſelbſt au wien. 
Dann entfäläft der Held in den Armen feines Kindes; 
Liebe trauert, und Dankbarkeit und Uherfennung der Nadı- 
welt ſtehen zulcht da, als ein Herold, der zu ſpat er⸗ 
ſcheint 

Dieſe Ideen find ohne Ziererel in eine ſchlichte natür- 
liche Handlung eingekleidet Und doch behauptet der Vers 
faffer von Genovera und Oftavian, dag fein Städt 
Inderer und Lofer in der Kompofition fein könne, als 
mein Gorreggio! 

Drei- Kinfiertpasattere wollte ih in diefem Stüde 
darſtellen: Lieblihe Naivität eines Naturgenius, ſtrenge 
Kraft und bizarre Laune eines durch Studium gebißdeten, 
fi feiner Größe bewußten Meifters, und dann Verftand, 
Gemüt und Befonnenheit eines dritten Großen, as ver 
wittelndes Prinzip. 





Correggio. 19. 


Daß der wirkliche Eorreggio nicht ganz wie der Mei« 
nige hätte fein Lönnen, merkte ich gleich; eine ſolche Frei⸗ 
heit haben ſich aber die Dichter immer erlaubt. Bon Sha- 
teſpeare und Galderon nicht zu reden, in deren Werken es 
von ſolchen Sreiheiten wimmelt; wer fhäpt aber nicht 
Tafſo und Inhigenia von Goethe als Meifterftüde? 
Und dad fprehen Tao und der menſchenopfernde Thoas 
mehr wie gebildete Deutfihe, als wie Italiener des ſech⸗ 
sehnten Jahrhunderts und wie Griehen der Heroemzeit: 
Tieck follte am wenigften fo vielAufpebens Über dergleihen 
machen, der fo Bieles (Schägbare) gedichtet hat, worin 
gar keine hiſtoriſche Wahrheit zu. finden ift. 

Bas hilft alfo das viele vornehme „Öin» und Herre⸗ 
den“ über des wirklichen Gorreggios Genie und Bilder, 
momit-mein Freund beweiſen will, dag mein: Stut gar 
nichts tauge? „Den fröhlihen Taumel der Phan- 
tafie, die poetiſche Trunkenheit für Farbe und 
Licht, einen felig Berauſchten.“ wollte ich in Correg⸗ 
glo gar nicht darftellen. Möge Tiec oder „fein eben von 
Rom gefommener Freund“ die Feder ergreifen, mm, durch 
jene geniale Farben» und Licht ⸗Betrunkenheit begeiftert, eine 
Iragödie über des wirklichen Malers „irdifhes und 
bimmliſches Walten“ zu dichten. Wie das möglich iſt 
(wenn es fhbn wäre, einen ſolchen Rauſch darzuftellen), 
begreife id nicht, der ich immer ‚geglaubt habe: zu einer 
Tragddie gehöre eine beftimmte, äußere Handlung und 
nicht die bloge Entwickelung einer geiftigen Fähigkeit oder 
Senderbarkeit. IA wollte die Kunft gar nicht darftellen, 
fondern Menfchen, die Künftler waren; und dag man 
ein großer Künftler fein Tann, und dech einfad und ſchlicht 
über Runft foreden, deweiſt die Erfahrung alle Tage. Wie 
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einfach und ſchlicht ſpricht nicht Thorwaldſen, und doch 
iſt er ein großer, vollendeter Künſtler. War Correggio 
vollendeter? Und würde Thorwaldſen, wenn er noch eine 
große, neue Bilderſammlung fähe, ſich nicht mit kindlicher 
“Freude, mit abgeriffenen Worten im erften Augenblide dar» 

über ängern, ftatt uns einen Tiedfhen Catalogue raisonnd 
darüber zu Kiefern? Wie naiv war nit Mozart! Hätte 
er nicht fo wie mein Gorreggio ſprechen können, und war 
er nicht ein großer Künftier? Wie derb und unverblämt ift 
nicht meiſtens Goethe in feinen Gefprähen? Bar Michael 
Angelo größer? Und Hat Goethe nicht oft wie Michael An 
gelo in meinem Stüde gefprohen, ohne bäuerifch zu 
fein! Und wenn auch! Giebt es nicht eine gewiſſe Derbheit 
des Bauern, die nicht umedel iſt, und die der Träftige Ge⸗ 
nius mehr liebt, als. die abgeſchliffene Sprache des Häf- 
lings oder die hochtrabenden Redensarten des Nhetoriters? 

Bie wahr fagt Goethes Fauft: 

„Cuch' Gr den redlichen Gewinn! 

Sei Gr fein fchelienlauter Thor 

@5 trägt Werinad und rechter Eiun 

Mit wenig Kunft fich felber vor; 

Und wenn's Euch Gruft if, was au fagen, 

IMS nöthig Worten nach zu jagen? 

Ia, Gure Meden, die fo blintend find, 

In Henen Ihr der Menfhheit Schnigelkränfelt, 

Sind unerquidlic, wie der Rebelwind, 

Der durch die Düren Blätter Fäufelti« 


Mein Correggio war nit nach der Mode zugefchnite 
ten, konnte alfo nicht der äftherifhen bean monde gefallen, 
das wußte ich fehr gut. Alles hätte klöſterlicher und myſti ⸗ 
ſcher fein muſſen. Das Gtüd gefiel nicht einmal allen 
deutſchen Freunden in Rom; den Dänen aber, und befon- 


— — 
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ders Thorwaldſen, gefiel es fehr Und nie vergeffe id), wie, 
als ich ihnen das Stüd vorlas und Epriftel Niepenhaufen bei 
der Stelle, wo Coeleſtina Correggio kront, ziemlich gleich⸗ 
güftig fagte: „Hm, das in huͤbſch!“ Thorwaldfen auf⸗ 
forang, mit funtelnden Augen auf Ton fah "und rief: 
„Rein, das iſt groß!” 

Bie wenig Werth man auf den vaufhenden Beifal _ 
eines Augenblids legen darf, weiß id fehr gut; auch das 
Schlechte kann diefen Beifall gewinnen, das Gute vermigt 
ibn oft, und er verſchwindet wie ein Nebeldampf. Allein 
mein Gorreggio hat ſich jept in beinahe zwanzig Jahren 
bei den Beſſern und Gebildeten gehalten, und Schiller 
fagt:. „wer den Beften feiner Seit gelebt, der hat geleht 
für alle Zeiten.“ 

Doc) das gehört mit zu Tieds Eigenheiten, den Ge 
ſchmac aller Andern zu veradhten, fo dag er glaubt, man 
Bönne jegt nicht (ſelbſt den Beſſeren und Edleren) gefallen, 
ohne „eine falfhe Sentimentalität,“ one an den 
Gebrechen der Zeit zu leiden. 

As Schiller nod lebte — das Können Biele bezeugen 
— fand Tied Vieles an ihm au fadeln, meinte, dag er 

- einen unrichtigen Weg der Poefie eingefhlagen; deshalb 
war aud von Schiller in Zerbin os poetifhem Garten 
ger nicht. die Rede, wozu doch fogar (der verftorbene und 
von Schiller getadelte) Bürger ein Entreebillet befommen 
batte. Jeht rünmt Tieck (den geftorbenen) Schiller, befon- 
ders polemiſch gegen Nodlebende. Er fagt von mir: „ich 
könne mic weder in der Gründlihkeit der Kompoſition 
noch im’Pathetifhen der tragiihen Wirkung, noch in dem 
Add und der Wahrheit der Charaktere mit diefem deut- 
ſchen Heros vergleichen.“ Mag das wahr fein! Woher 
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einfach und ſchlicht ſpricht nicht Thorwaldſen, und dad 
iſt er ein großer, vollendeter Künſtler. War Correggio 
vollendeter? Und würde Thorwaldſen, wenn er noch eine 
große, neue Bilderfammlung fähe, ſich nicht mit kindlicher 
” Freude, mit abgerifenen Worten im erften Augenblide dar⸗ 

über ängern, ſtatt ung einen Tieckſchen Catalogue ‚raisonnd 
darüber zu Tiefen? Wie naiv war nit Mozart! Hätte 
er nicht fo wie mein Correggio ſprechen fönnen, und war 
er nicht ein großer Künftier? Wie derb und unverblümt tft 
nicht meiftens Goethe in feinen Gefprähen? Bar Michael 
Angelo größer? Und Hat Goethe nicht oft wie Michael An 
gelo in meinem Stüde geſprochen, ohne bäuerifh zu 
fein! Und wenn auch! Giebt es nicht eine gewiſſe Derbheit 
des Bauern, die nicht unedel ift, und die der kraͤftige Ge⸗ 
nius mehr liebt, als. die abgeſchliſſene Sprache des Häf- 
lings oder die hochtrabenden Redensarten des Nhetorifers? 

Bie wahr fagt Goethes Fauſt: 

„Euch Er den tedlichen Gewinn! 

Sei Gr fein Schelienlauter Thor! 

@4 trügt Berfinnd und rechter Einn 

Mit wenig Runft ſia felber vor; 

Und wenn's Euch Gruft ift, was zu fagen, 

IM nöthig Worten nach zu jagen? 

3a, Eure Meden, die fo blinkend find, 

In Venen Ihr der Menihheit Schnigel kränfelt, 

Sind unerquiclic, wie ber Rebelmind, 

Der durch Die darren Blätter fänfelt!" 


Mein Eorreggio war nicht nad) der Mode zugefchnit« 
ten, konnte alfo nicht der äfthefifhen bean monde gefalken, 
das mußte ich fehr gut. les hätte Möfterlicher und möftie 
fer fein müflen. Das Stüd gefiel nicht einmal allen 
deutſchen Freunden in Rom; den Dänen aber, und befon- 
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dere Thorwaldfen, gefiel es fehr Und nie vergeffe ich, wie, 
als ich ihnen das Stüd vorlas und Epriftel Riebenhaufen bei 
der Stelle, wo Goeleftina Correggio krönt, ziemlich gleich, 
gültig fagte: „Hm, das it hübſch!“, Thorwaldſen auf⸗- 
forang, mit funtelnden Augen auf Ton fah "und rief: 
Nein, das ift groß!” 

Wie wenig Werth man auf den rauſchenden Beifall _ 
eines Augenblids legen darf, weiß ich fehr gut; aud das 
Schlechte kann diefen Beifal gewinnen, das Gute vermißt 
ibn oft, ‚und er. verfchwindet wie ein Nebeldampf. Allein 
mein Gorreggio hat ſich jeßt in beinahe amwanzig Jahren 
bei den Bellern und Gebildeten gehalten, und Schiller 
fagt: „mer den Beften feiner Zeit gelebt, der hat geleht 
für alle Seiten.“ 

Doc) das gehört mit zu Tieds Eigenheiten, den Ge 
ſchmack aller Andern zu verachten, fo daß er glaubt, man 
tonne jeßt nicht (felbft den Beſſeren und Edleren) gefallen, 
ohne „eine falfhe Sentimentalität,“ ohne an den 
Gebrechen der Zeit zu keiden. 

Als Schiller noch lebte — das Können Biele bezeugen 
— fand Tied Vieles an ihm au tadeln, meinte, dag er 
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war aud von Schüler in Zerbinos poetifhem Garten 
ger nicht. die Rede, wozu doch fogar (der verſtorbene und 
von Schiller getadelte) Bürger ein Entreebillet befommen 
hatte. Jeht rühımt Tieck (den geftorbenen) Schiller, befon- 
ders polemifc) gegen Nochlebende. Er fagt von mir: „id 
könne mid weder in der Gründligkeit der Kompofition 
noch im Pathetiſchen der tragiſchen Wirkung, noch in dem 
Adel und der Wahrheit der Charaktere mit dieſem deut- 
ſchen Heros vergleichen." Mag das wahr fein! Woher 
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aber weiß Tiec das? Kennt er meine Tragoͤdien? Hat er 
fie aufmerffaim gelefen? Stehen fie Mar und deutlich im 
allen Umriffen vor feiner Seele! — Gewiß nicht! — Ih 
weiß aus fihern Privatnachrichten, daB ihn das nordifche 
Befen meiner Zragödien befremdet, dag fie ihn, des 
Tremdartigen wegen, nicht anſprechen; und dod) follen 
fle jegt nur für Kopien deutſcher Vorbilder gelten. 

Er frage aber gebildete, geiftreiche, gemuͤthliche Dänen, 
Norweger und Schweden, ob fle nicht den ſkandinavi⸗ 
fen Charakter, den Geiſt der nordifgen Geſchichte in 
meinen Tragödien finden. IH weiß, mas ih Goethe und 
Schiller ſchuldig bin, aber eben fo viel verdanke ih So⸗ 
photles und Shakeſpeare, die keine Deutfhe waren; 
eben fo viel den vaterländiſchen Sagen, die mid) begeifter« 
tem, und aud dem daniſchen Ewald verdanke ih nicht 
wenig. 

Von Arel und Walburg, Hagbarth und Signe 
und andern Liebestragädien will ich aicht reden, denn Die 
Sprache der Liebe, (nenn fie nicht ganz fo wie die in Ro⸗ 
‚men und Julie lingt,) rechnet Tieck mit zu moderner Sentimen- 
halität; firebe ich aber 3. B. in Halon Iarl, Palna⸗ 
tote, Stärkodder, Grid und Abel, niht nad der 
‚Fefe? Sind diefe Stüde nur „bunte Teppiche, worin 
wir die eigentliche tragifhe Kraft verfagt if?“ 

Bern Tieck endlid, mit der Bemerkung fließt: daB 
etwas aus mir hätte werden können, „wenn ich die ech⸗ 
ten Mufter, die großen Vorbilder alter und neuer 
Zeit ſtudirt, mid gefammelt und nit immer 
von der Kritik gering gedadt,” — fo if das do 
ein wenig gar zu arg. Es ift jeht zwanzig Jahre her. 
feit ich meinen Gorreggio fchrieb, achtzehn Jahre lang bin 
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ich Profeſſor der Aeſthetit bei der Kopendagener Univerfität 
geroefen; babe alle Jahre öffentliche Borlefungen über große 
Dichter alter und neuer Seit gehalten; immer vor einem 
zahlreichen Auditorium nicht bios junger Studirender, ſon⸗ 
dern auch reifer Männer, in einer Stadt, die feiner andern 
an geiftiger Bildung nadjfteht, und doch muß ich Verweiſe 
bören, wie ein Schulmabe, der gefaulenzt hat. 

Kein, kritifiren Tann ich auch! Meine Kritik ift aber 
„eine unechte,“ das will fagen: feine Tietkſche Kritik. 
Baffen wir das gut fein! Nur fo viel noch: 

Mein Gorreggio it fein Schwindfüdhtiger, keine 
„Lümmerlih zufammengedrüdte Nebelgeftalt.“ 
‚ Belfer koͤnnte man Leben und Tod der heiligen Ge 
noveva fo nennen. — Gorreggio ift von keiner ſchwachen 
Konftitution, fein ſchwacher Charakter Er in Ichendig, 
freundlich, begeiftert, Hurtig, das ganze Stück durch. Er 
bat kurz vorher (feine Frau nennt’ es ſelbſt einen wun⸗ 
derlichen Zufall) einen Blutfturz gehabt. Das ift durch 
eine ylöpkiche Verlegung gefchehen, Leine Folge einer langen 
Sawachheit. „Die kleine Bunde bat ſich von ſelbſt 
geheilt.” glaubt Silveſtro, der ihm täglich ſieht; er iſt 
mur noch blaß, beklagt fi aber gar nicht und glaubt 
ſelbſt, dag ihm nichts mehr fehle. Durch das Unglüd, das 
von Augen kommt, bricht die neu geheilte Wunde wieder 
86, und er verblutet fih. Das iſt feine Krankheitegeſchichte! 
Dann if jeder Mord oder Zodfhlag in den Zragödien 
eine Kranteitsgefhichte. Denn Gorreggio ſtirbt nicht aus 
celhafter Schwäche; fein Blut wird von der Bosheit ans 
derer Meuſchen in Wallung gebracht und vergeudet. Ob 
der Dolch em phyſiſcher oder moraliſcher iſt, das 
thut zur Sache nichts, ‚wenn er nur ein tragiſcher üb; 
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und eigentlich iſt jeder tragiſche Dolch ein moraliſcher 
„Nicht der Dolch, ſondern die Hand, die ihn führt, if 
voetiſch,· fagt Ican Paul. — 

Dem Unglüde, das den Künfller im fünften AA Über 
mältigt, erliegt er nicht fümmerlidy und feige, er begegnet 
ihm mit Begeifterung, mit erleichterndem, poetiſchem Trofte. 
Der Schmerz drütt nur feinen Körper zu Boden; feine 
Seele entfaltet die Flügel, um ſich Hinaufzufhiwingen. Da⸗ 
durdy reißt er die Zuſchauer zum Mitleid hin; es ift aber 
kein erbärmlihes Mitleid, es it mit Hochachtung und 
Bewunderung gemifht. Schon Ariftoteles bemerkt, daß 
ein Stud durch Schreden und Mitleid rühren mäffe. 

Auch das Herzliche meines Gorreggio wird in Tieds 
Rezenfion angegriffen. Der alte Eremit Silveſtro wird 
ein Bardar genannt, weil er ein Bild des Malers in feine 
Baldtapelle aufhängt. Ziel wil, daß es ein Bild fein 
fol, das in Dresden hängt, bios um wieder zu beweifen, 
dag es diefes Bild durchaus nicht fein fünne. Dag Cor⸗ 
reggio den Rafael bedauert, weil diefer feine edle Frau, 
wie er, gehabt, nennt Tied „moderne Heuchelei.“ Alſo 
iſt Gorreggios Dichter ein moderner Heuchler! Sehr hart 
und fehr ungerecht! 

Einen ſonderbaren Grund giebt er noch an, warum 
er meinen Correggio nicht leiden mag: das Stück habe zu 
fhlehten Nachahmungen Anlaß gegeben. Ich kenne 
keine folde. Ban Dyds Landleben von Kind fept 
ia Tieck weit über meinen Correggio. Gefeht aber, es. 
würden-einige gemad)t, wäre das mein Fehler? Hat nicht 
Gotz von Berlichingen zu ſchlechten Nitterdramen Anlag 
gegeben? Hat Schiller, hat Tied Leine ſchlechten Nahabe, 
mer gehabt? Iſt das nicht ein Beweis .mehr, dag, eine 
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Dichtung kräftig wirkt, wenn fie Nachahmungen veranlagt? 
Giebt «6 einen warmen Frübling, ohne Maikafer auszus 
beten, und ſollte man einen falten wünfchen, damit weder 
Blüthen, noch Maitäfer gediehen? — 
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Funfzehntes Kapitel. 





Abſchied von Rom. Livorno. Piſa. 


As der Sommer nicht mehr fo beiß, der Himmel Lügl 
und heiter geworden war, als id wieder frei athmete, ge⸗ 
noß ih aud die Schönheiten Noms und der Umgegend 
mehr. Acht Tage lang war ich bei der Frau, Brun in 
Alban, und da ritten wir des Abends auf Gfeln, um 
Meine Wallfahrten zu machen. Unter andern erinnere ich 
mid) eines Beſuchs in einem Kiofter alter Mönche auf dem 
Berge. Als wir nad Haufe ritten und id meinen Gfel 
ein wenig ſtark den Berg hinunter laufen ließ, hörte ich 
meine Freundin, ziemlich ftart hinter mir her galoppirend, 
rufen: „Dehlenfhläger, reiten Sie um Gottes Willen nicht 
fo ſchnell· — „Barum, liebe Freundin?“ frägte ih. — 
„Benn Sie ftark reiten, muß ic) auch ſtark reiten;“ feufzte 
fie; „denn mein Efel läuft immer dem Ihrigen nach.“ Ic 
verſuchte jeßt langſamer zu reiten, wenn aber id) und mein 
Efel in Gedanken verfielen, eilten wir wieder fort, ben 
ziemlich ſchroffen Bergweg hinunter, bis der Dichterin 
Ruf und der reizenden Ida Gelächter unſern Lauf wieder 
bemmten. 
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Beihy' ein wunderliches Gefügf hat man, wenn man 
die Gegend drunten überfhaut! An jenem Heinen Ser lag 
Alba longa; etwas emtfernter landete Aeneas, ein 
abenteuerlicher Schäfer mit einer Handvoll troſaniſcher Me 
troſen an einer fremden Küfte, wo fie eine unbedeutende 
Kolonie anlegten; und aus diefem Zünklein entftand. das 
gewaltige Weltfeuer! 

Man fragte mic immer, eb ic nicht nach Neapel 
reifen wollte; ich war aber fünftehalb Jahr von Braut, 
Familie und Vaterland weggeweſen, das Heimmeh Überfiel 
mid, und ich hatte gar keine Luft, mid) weiter zu entfer⸗ 
nen. Hätte der Veſuv noch Feuer gefpien, fo waͤre id) 
doch binumter gereift; einen beſchwerlichen Weg aber zwei 
Mas durd) die pontinifhen Sämpfe zu machen, um einige 
Tage nur in Neapel zu verweilen und dann ſchnell — 
nach Kopenhagen zu reifen, fagte mir nicht zu. Ich wollte 
noch auf der Nüdreife einige Befuhe machen und mußte 
mich fo einrichten, dag ich nicht zu foät im Winter nach 
Dänemark käme. Auch mollte ich gern bei der erften Auf 
führung meines Axel und Walburg zugegen fein. 

Darüber mußte ic) nun, halb im Scherz und halb im 
Ernfte, vielen Spott hören, als ein nordifher Barbar, der 
keinen Sinn für ſüdliche Naturfhönheiten hätte, beſonders 
von Ghriftel Riebenhauſen; id) ertrug es aber mmt-hrifte 
lichet Geduld. 

Im Unfange meines Aufenthalts in Rom Hatte es 
mich gefreut, mit jungen deutſchen Künſtlern viel umzu⸗ 
gehn; ih rathe aber jedem Neifenden, lieber gleich mit 
den Eingebormen des Landes Bekanntihaften zu wachen. 
So gmiegt man mehr das Einheimifhe des Landes, und 
deshalb reit man ja doch eigentlich. Die Ultramontaner 
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bringen ihre Sitten und Gewohnheiten mit; da muß man 
mit ihnen in der Mittagshipe laufen (mas die Römer nie 
thun), mit ihnen zechen und in die Nacht hinein wachen. 
In jugendliher Unwiſſenheit preifen fie ales Halbgekannte 
mit einem zwar. außerordentlihen, aber nicht immer erguid- 
lichen Entgufiasmus, und fehen das Baterländifhe, was 
fie oft noch weniger Tennen, gar zu tief herunter. Auch 
herrſcht gewöhnlich ein roher Ton unter ihnen. In unferm 
Girtel, der aus den talentvollen Aelteren, mehr Gebildeten 
beftand, wo Thorwaldſen präfidirte, war es nun freilich 
weit beffer; und ich babe viele fhöne Abende im geiftreihen 
Kreife verleht, wenn wir unfern Acciulo und Orvielle, 
unfern rohen Schinken und Zatuga ſelbſt geholt bat 
ten, oder wenn wir ung in einer Dfterie etwas zu Gute 
thaten. 

In brillante Adendgefellfchaften fam ich aud) mitunter, 
wo man fhöne Mufit hörte, fhöne Frauen fah, und dann 
Eiswaſſer und Gefrornes bekam, um ſich wieder abzuküh⸗ 
Ten. — Einen herrlichen Abend bradte ih mit den 
Bruns beim Prinzen Colonna zu. in feiner herrlichen 
Vila, wo Marmortrümmer der älteften Zeit in den jungen 
Morten» und Lorbeerhainen liegen. 

Als ih Nom verlaſſen folte, beſuchte id webmuͤthig 
und allein zum Iepten Male die Kirchen, den Vatikan, dem 
Campo vaccino mit allen den merkwürdigen Ueberreften, 
Titus Ehrenpforte, mit dem fiebenarmigen Leuchter, wo 
ſich die Juden einen ſchmalen Weg zur Seite der Pforte 
semacht haben, um nicht da durch zu gehen. Ich befuchte 
zum lehten Male die Billa Borghefe, wo id) oft ger 
wandert war, umd mo id während des Dichtens meines 
Gorreggio die Idee zu der Scene mit Coeleſtina bekommen 
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hatte. Denn, als id eines Rühlen Abends, fo gehend, 
daran dachte, wie ich Correggio erheben wollte von der 
Schmad, die ihm Ottavio zugefügt, hielt mih ein Lor⸗ 
beerzweig der Hecke freundlich im Gehen auf, und der Ge 
dante fuhr mir durch den Kopf: „Ein ſchönes Mädchen 
fol ihn lorbeerkronen!“ 

Ehen fo Leid that es mir, mid) von meinem Sprach⸗ 
meiſter zu trennen, einem fehr gebildeten, geiftreihen Rö—⸗ 
mer, deffen Name mir entfallen iſt, mit dem ich das Meifte 
von Dantes Hölle gelefen Hatte; aud von Gonftdoli, 
meinem trefflichen Singmeifter, trennte ih mid ungern. 
Eine fhöne Guitarre hatte ich gekauft, weil ih auh Wil⸗ 
Iens war, diefes Inftrument fpielen zu Iernen; die Zeit war 
aber zu kurz dazu, und ich verehrte dic Guitarre dem Franz 
Niepenhaufen: Er und fein Bruder ſchenkten mir dagegen 
Hi eigenes Bild, mit ſchwarzer Kreide gezeichnet und fehr 

hnlidh. 

Zwei junge italienifhe Mädchen, Kinder der eltern, 
in deren Haufe die Nievenhaufen wohnten, ſpielten mir 
noch zu guter Letzt eine Pantomime vor, welche eine Ab⸗ 
ſchiedsſcene zwifchen zwei Liebenden vorftellen ſollte. Das 
jüngfte Mäddyen war der Liebhaber, die ältere die Ger 
liebte. Als nun diefe, die verzweifelt auf einen Stuhl 
finten folte, nicht Teidenfhaftlih-und betrübt genug war, 
rief die Züngere ihr entrüftet zu: „Fette le smanie, 
Bestia!“ ö 

Am’ Iepten Abende war eine Gefellihaft bei Thorwald⸗ 
fen, wo mein wadrer Landsmann und Better, der Hiſto⸗ 
rienmaler Lund (der meine Schwelter in ihrer Tugend das 
Zeichnen gelehrt Hatte, wenn er uns auf Friedrichsberg bee 
fuchte) auch augegen war. Bir waren alle luftig und frob 
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es wurde von Einigen geſungen und id fang Böthes „Mi 
fen und Grazien in der Mark," auf eine alte pathetifche 
Sreimaurermelodie mit Schnörteln und Trilern, welches die 
Ironie des Ganzen unterftüßte. Ih hatte das Lied Go 
the ſelbſt vorgefungen, und es hatte ihm gefallen. Hier 
gefiel es auch, nur nicht Chriſtel Niepenhaufen, der 
fi) talt an feinen Nachbar wandte und fagte: „Ich finde 
dieſe Melodie nicht paſſend. Bie meint Dur — Das 
verftimmte mich, wie natürlich, etwas. IA hatte niht ger 
fungen, um Beifall einzuernten, fondern um zu der Fröhr 
lichteit mein Scherflein beizutragen. Morgen follte ih weg ⸗ 
reifen und vielleicht diefen Kreis nie mehr fehen. Doch 
vergab ich Ihm gern, als er am folgenden Morgen früh — 
mie es Gebraud in Rom iſt — mic, nie alle meine übri⸗ 
gen Freunde, namentlih Thorwaldfen, eine Meine Strede 
aus der Stadt begleitete. Koes reifte mit mir; wir woll⸗ 
ten beide den dänifhen Minifter Schubart in Monte 
nero bei Livorno beſuchen. Bir kamen durch ſchöne Berg- 
gegenden, fahen den malerifhen Waſſerfall in Terni, ka 
men durch Perugia, Pietro Vanuccis (Rafaels Leh⸗ 
rer) Geburtsort, und ſaben fein Bild, welches die Einwoh- 
ner ſelbſt für einen ungeheuern Preis nicht Haben verkaufen 
wollen, fo ſtolz waren fie auf ihren Künftler. Drauf ka-- 
men wir Über Cortona und Arezzio (Petrarchas Ges 
burtsort) nach der Blumenftadt Italiens, meinem Lieb⸗ 
lingsorte jenfeits der Alpen. " B 
Hatte ich nun auf der Hinteife nad Rom einen fran- 
aöfifhen Kaufmann zum Gefährten gehabt, der mit 
dem italieniſchen Wefen nicht zufrieden war, und der mid 
oft mit feiner übeln Laune quälte, fo trafen wir dagegen 
auf unferer Reife nach Florenz auf einen deutſcheun ditte, 
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der weit intereffanter und angenehmer war. Er fhalt 
noch weit hitziger auf Italien, als der Franzofe, und 
brauchte weit ärgere Nedensarten, allein mit weit mehr 
Recht; denn es geſchah nicht aus Nationalhaß, fendern weil 
er fein Wort Italieniſch mußte, ſich auf die ſchönen Künfte 
nicht im mindeften verftand, die Hiße noch weniger, als id, 
vertragen fonnte und als ein reiher Gutſchmecker die 
Wirthshaͤuſer auf dem Wege ganz niederträchtig fand. 
Uebrigens war er ein außerordentlich gutmüthiger Mann, 
der blog, um einem mitreifenden gelehrten Freunde zu 
dienen, ſich dazu beauemt hatte, von Wien, wo er von ge⸗ 
bratenen Händeln und delifaten Mehlſpeiſen wie in einem 
Paradiefe umgeben faß, über die Alpen zu geben; und 
bier ſchwaͤrmte er num freiti umher, wie die Fliege in 
einer Flaſche. Immer trafen wir ihm wieder in den Wirths⸗ 
bäufern polternd und ſchimpfend, fih mit dem Schnupf- 
tuche das glänzende Geſicht abtrodnend; denn er war fehr 
torpulent. Immer hatte er es fi) bequem gemacht; zulept 
ging er nur im dünnen, weisen Kamifole und leinenen 
Hoſen; und ich erwartete, ihn zulept im bloßen Hemde oder 
folitternodend eintreten zu fehen. Es ging ihm, wie den 
Schiffbrüchigen, die nah und nad Alles über Bord wer⸗ 
fen, um floit zu werden, und es hilft doch nichts. Stets, 
wenn er mid, in einem Wirthehauſe wieder ſah, frug er 
mid: „was er in Italien ſollte?“ Und ich blieb ihm ber 
ſtaͤndig die Antwort ſchuldig. Man ſollte glauben, weil 
er fo ſehr fluchte und ſchimpfte, daß die Hausleute darüber 
aufgehradt geworden wären. Weil das aber alles auf 
Deutſch gefagt wurde, fo reizte es fle nicht im mindeften, 
fie lachten darüber, weil der Italiener für das Komiſche 
vielen Sinn hat. Selbſt wenn er: „Cattive gente!“ rief, 
Oehlenſ. Scheiften. II, 11 
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es wurde. von Einigen gefungen, und ih) fang Gothes „Mu 
fen und Grazien in der Mark“ auf eine alte pathetiſche 
Sreimaurermelodie mit Schnörteln und Trillern, welces die 
Ironie des Ganzen unterftüßte. Ich hatte das Lied Goe— 
the ſelbſt vorgefungen, und es hatte ihm gefallen. Hier 
gefiel es auch, nur nicht Chriftel Rievenhaufen, der 
fi) talt an feinen Nadbar wandte und fagte: „IC finde 
dieſe Melodie nicht paffend. Wie meint Dur" — Das 
verftimmte mic, wie natürlich, etwas. Ich hatte nicht ges 
fungen, um Beifall einzuernten, fondern um zu der Fröͤh ⸗ 
lichteit mein Scherflein beizutragen. Morgen follte ih wege 
reifen und vielleicht diefen Kreis nie mehr ſehen. Doch 
vergab ich ihm gern, als er am folgenden Morgen früh — 
mie es Gebrauch in Rom iſt — mic, wie alle meine übrie 
gen Freunde, namentlich Thorwaldſen, eine Meine Strede 
aus der Stadt begleitete. Koes reifte mit mir; wir woll⸗ 
ten beide den dänifhen Minifter Schubart in Monte 
nero bei Livorno beſuchen. Wir famen durch fhöne Berg« 
gegenden, fahen den malerifhen Waſſerfall in Terni, ka⸗ 
men duch Perugia, Pietro Banuccis Gafaels Leh⸗ 
zer) Geburtsort, und faben fein Bild, weldes die Einwoh ⸗ 
ner felbft für einen ungeheuern Preis nicht haben verkaufen 
wollen, ſo ſtolz waren fe auf ihren Künftler. Drauf ka- 
wen wir Über Cortona und Arezzio (Petrarchas Ges 
burtsort) nad) der Blumenftadt Italiens, meinem Lieb⸗ 
lingsorte jenfeits der Alpen. B 
‚Hatte ich num auf der Hinreife nach Rom einen fran- 
aöfifhen Kaufmann zum Gefährten gehabt, der mit 
dem italienifhen Weſen nicht zufrieden war, und der mic, 
oft mit feiner übeln Laune quälte, fo trafen wir dagegen 
auf unferer Reife nad) Florenz auf einen deutſchen ditta, 








Abfdied von Rom. Livorno. Pifa. 161 


der weit intereffanter und angenehmer mar. Gr fihalt 
noch weit hitziger auf Italien, als der Franzofe, und 
brauchte weit ärgere Nedensarten, allein mit weit mehr 
Recht; denn es geſchah nicht aus Nationalhaß, fondern weil 
er fein Wort Italieniſch mußte, ſich auf die fhönen Künfte 
nicht im mindeften verftand, die Hige noch weniger, als ich, 
vertragen. konnte und als ein reicher Gutſchmecker die 
BWirthshäufer auf dem Wege ganz niederträchtig fand. 
Uebrigens war er ein außerordentlich gutmüthiger Mann, 
der bloß, um einem mitreifenden gelchrten Freunde zu 
dienen, ſich dazu bequemt hatte, von Wien, wo er von ge- 
bratenen Händeln und delifaten Mehlfpeifen wie in einem 
Daradiefe umgeben faß, über die Alpen zu gehen; und 
bier ſchwaͤrmte er mun freifih umher, wie die Fliege in 
einer Flaſche. Immer trafen wir ihn wieder in den Wirths⸗ 
bäufern polternd und fhimpfend, ſich mit dem Schnupf 
tuche das glänzende Geſicht abtrodnend; denn er war fehr 
torpulent. Immer hatte er es ſich bequem gemacht; zuleßt 
ging er nur im dünnen, weißen Kamiſole und leinenen 
Hofen; und ich erwartete, ihn zufeßt im bloßen Hemde oder 
folitternadend eintreten zu fehen. Es ging. ihm, wie den 
Schiffbrüchigen, die nah und nad Alles über Bord wer« 
fen, um floit zu werden, und es hilft doch nichts. Stets, 
wenn er mid in einem Wirthshaufe wieder fah, frug er 
mid: „was er in Italien ſollte?“ Und ich blieb ihm bes 
fändig die Antwort ſchuldig. Man follte glauben, meil 
er fo febr fluchte und ſchimpfte, daß die Hausleute Darüber 
aufgebracht geworden wären. Weil das aber alles auf 
Deutſch gefagt wurde, fo reiste es fie nicht im mindeftem, 
fie lachten darüber, weil der Italiener für das Komiſche 
vielen Sinn hat. Selbſt wenn er: „Cattive gente!“ rief, 
Oehlenſ. Scheiften. II, 1 


162 Selbſtbiographie. 


das einzige italieniſche Wort, deſſen er ſich bediente, lach⸗ 
ten fie. Einige glaubten, daß er wahnſinnig ſei, und hat⸗ 
tem ein rechtes Mitleid mit ihm. In allem, mas er fonft 
mit uns ſprach, von Sachen, die ihn intereffirten, zeigte er 
einen hellen, Berftand, und er war gewiß ein tüchtiger und 
tenntnigreiher Kaufmann. Immer kam das aber nieder: 
„Mas foll id) in dieſem verfluchten Lande? Alte Steinbil- 
der fehen, die ohne alle Anftändigkeit ganz nadt find, in 
tatholiſche Kirchen gehen, um das Lirum larum zu hören, 
der ich ein guter Lutheraner bin! Mich von den Birthen 
foppen, von ibren Flöhen beigen laſſen, und Gift frefien!“ 
Der gelehrte Freund fuchte ihm zu beruhigen und bielt ihm 
Heine Vorlefungen; es half aber Alles nichts. Erft als 
mir mieder bei Schneider in Zlorenz zufammentrafen, 
mar er guter Laune, lud ung zu einem prädfigen Diner 
ein, und feine natürliche Gutmüthigkeit kam vollends wie⸗ 
der zum Vorſchein. 

Nachdem wir uns in Florenz ein Paar Tage aufge» 
halten hatten, reiften Koes und ich über Pifa nach Li« 
vorne. Als ich hier das Meer wieder in der Näbe fab, 
brach ich in Thränen aus und fühlte ganz, was der Schweis 
zer fühlt, wenn er feine Felſen wieder fieht. In Monte 
nero feierten wir bei dem gaftfreien Miniter Schubart 
den Geburtstag feiner Gemahlin, und feine Ercellenz folgte 
uns dann nach Pifa, mo er des Winters wohnt, und bes 
wirthete ung zu guter Letzt in feinem eigenen Haufe. In 
Difa fah ih den fhiefen Thurm und Campo fante. 
Die vornehmften Ariftofraten des Mittelalters liegen Bier 
in beiliger Erde, melde in Schiffen von Ierufalem nad 
Viſa geführt ift, und find — Erde und Würmer, wie 
die Bauern, die draußen im Zelde modern. In den 
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Strafen wäht hohes Gras zwiſchen den breiten Zliefen, 
bei ihren verfallenen Palaͤſten, und die ungeheure eiferne 
Kette, die ibren Hafen vormals herren follte, At von den 
Slorentinern zerbroden und roftet noch bei'm Battifterio in 
Florenz. Dagegen blühen an den Bänden in Campo 
fanto die Bilder der aͤlteſten italienifhen Meifter in jugend» 
licher Friſche. Das geiftige Wirken Hat doch auch etwas 
zu bedeuten, überlebt die Thaten körberlicher Gewalt, 
wenn diefe fie auch augenblidlich übertölpelt; und Fichte 
fagte wohl mit Recht von Geiftigmirfenden: „Bir find 
aud eine Macht, und zwar feine geringe!“ 

Nach Florenz zurüdgefommen, trafen Koes und ic 
unvermuthet unfern lieben Bröndfted. Wir mußten wohl, 
daß er bald nad Italien fommen würde, er uͤberraſchte 
uns aber hier, und das machte die Freude doppelt groß. 
Als wir einen fröhliden Mittag mit einander genoffen hat- 
ten, fpazierten wir im ſchhönen Wetter Arm in Arm durch 
die Stadt. An einer Stragenede ftand ein ſchlecht geklei⸗ 
deter Menſch mit ſchwellenden Nodtafen und las eine 
Anzeige. „Da fteht Arndt!“ flüfterte ich leife, indem wir 
hei ihm dicht vorbeigingen. Er entdelte uns nicht, wir 
eilten von dannen und fahen ihn mie wieder. Er. lebte 
noch mehrere Jahre, ging von Süden nad Norden, von 
Norden nach Süden oftmals wieder, und zuleßt fand man 
ihn — ib weiß nit, war es unweit Tornea, Marfeile, 
Mostau oder Venedig — auf dem Zelde unter einer Hede 
von einem Nervenſchlage gefödtet, mit vielen Manuftripten 
in der Taſche, die man zu nichts brauchen konnte. 

Ehen fo groß, wie die Freude geweſen war, Broͤnd⸗ 
ſted in Florenz zu treffen, war aud) meine Betrübniß, als 
ich mid) furz darauf von ihm und meinem treuen Koes 

11° 
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trennen mußte, den ich erſt bei Bott wieder fehe, aber hier 
im Leben nie vergeffe. Der edle Iüngling, deflen Geiſt 
nad Schönheit und Wahrheit firebte, ftarb in Griehen- 
land. Wilde Myrthen und Lorbeern zieren fein Grab! 
Er ward nit Zenge von den Verheerungen und dem Jam⸗ 
mer des Landes, das er fo ſehr liebte, aber er ahnete eine 
beſſere Zukunft für die Entel der Hellenen, und das thun 
alle dankbare Söhne der Mufen. 
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Sechzehntes Kapitel. 





Heimreiſe. 


Sn; allein fand ih wieder in der weiten Welt, doc 
mit jugendlicher Heiterfeit und Zuverſicht eilte ich fo ſchnell 
gegen Norden, als die Vetturinräder rollen konnten, und 
fo kam ich denn endlich nad Mailand, ging in die große 
Dper, wo fie eine langweilige Seria fpielten, gähnte und 
ſchlief ein. 

Als ich erwachte und mich im ungeheuern Raume des 
Teatro della Scala, ftatt im engen Bette befand, richtete 
ich mich erftaunt auf, um nad Haufe zu geben und beque- 
mer da den Schlaf fortzufegen. — Ein blonder Jüngling, 
der gar fein italieniſches Geſicht hatte, Rand etwas ent» 
fernt von mir, fagte mid ſcharf in’s Auge, und als id) 
bei ihm vorbeiging, fragte er befcheiden auf Dänifch, ob 
mein Name nicht Oehlenſchläger ſei? — „Ia, mein Herr. 
Es freut mic, einen Landsmann bier zu treffen. Darf ic 
um Ihren Namen wieder bitten?“ — „Ich heiße Peter 
Saadye und bin ein Sohn des Etatsrath Saabye, des 
Aſſocis des Ry ber gſchen Haufes.”— „Es freut mid) (ehr, 
Eie bier zu treffen. Leider reife id aber ſchon morgen 
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mieder fort." — „Das thu ih aud." — „Nach Rom viel- 
leicht?“ — „Nein, nad) Kopenhagen." — „Nach Kopenda- 
gen? IA reife auch nady Kopenhagen.“ — „Dann könn⸗ 
ten wir vielleicht zufammen reifen!“ — „Das wäre ganz 
erzellent! Ich muß aber noch Tübingen, Heidelberg und 
Beimar beſuchen.“ — „Das muß ih auch.“ — „Nun 
dann if gar nichts im Wege. Schade, dag wir. ung nicht 
vorher gefehen haben. Ich bin erft heute angetommen. — 
„Ich auch." — „Bon Rom?“ — „Nein, von Genua.“ — 
„Hätten wir uns früher getroffen, dann hätten wir aud) 
in einem Gafthofe zufammm wohnen können.“ — „Bo 
wohnen Sie?“ — „In der Albergo della cittal" — 
„Ih auch!“ 

Wir gingen jeßt zufammen nad) dem Gaſthofe, und 
da ergab es fid) denn, dag unfere Zimmer an einander 
ftiegen, fo dag wir nur die Türe zu öffnen brauchten, um 
Kontubernalen zu fein. 

Mit dem guten Saabye reifte ih alfo nach Kopenha⸗ 
gen und fand in ihm einen angenehmen Gefelfhafter. 
Er deforgte: die Reifekeften, und als wir nad Haufe ges 
kommen waren, wollte er von gar keiner Bezahlung wife 
fen. Bir beſuchten im fhönen Wetter die borromät- 
then Infeln im Lago maggiore. Iept litt ih nichts 
mehr von der Hige und konnte mich recht freuen. In der 
Maren Luft ſchien es immer, als wären wir den Infeln 
ganz nahe, wenn wir noch eine weite Strede dahin hat- 
ten. — Bir zogen über den Simplon. In ſeinem Liede, 
das man in diefer Sammlung findet, ſprach ih mein Ge 
fühl aus. Ich befand mic wieder in einer einheimifchen 
Natur auf den Alpen, obſchon in Dänemark keine Felfen 
find. Es war aber die Friſche, die Kühle, die mid 
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entzüdte. Als man mir den Grenzftein Italiens zeigte, 
forang id luſtig hinüber, wandte mid gegen Süden und 
rief: „Du verſchlangſt mic dod nicht!“ — Immer batte 
ich in Rom ein Gefühl gehabt, als ob id da fterben follte. 
Ich befand mid) in der märmfin Sommerzeit wie eine 
Maus unter einer Luftyumpe. — Wenn ih Göthes Vor 
liebe für Italien bedenke, fo kommt mir meine Abneigung 
feltfam vor, weil id) doch in fo vielen andern Dingen mit 
ihm fompathifire. Er hat aber die Reife auf tie bebag- 
lichſte Weiſe gemacht, in gut gewählter Jahreszeit. Sein 
füdliger Geiſt tried ihn nad) Süden, und mein nordiſches 
Herz fehnte fih wieder nach Norden, wozu ich aud (wie 
die Römer) Germanien redine; denn follte id) einen Auf 
enthalt außer meinem Baterlande wählen, ſo würde «6 
das ſudliche Deutſchland fein. 

Darum machte es wir auch ein großes Vergnügen, 
nad) dem fhönen Heidelberg zu kommen, wo id den 
alten Voß beſuchte, zum Theil weil id) wußte, dag id 
feinen Cohn Iohann Heinrich Voß, meinen weimari- 
fen Freund, bei ihm trefien würde. — Der alte Voß 
ſah eben fo aus, wie ic mir ihn vorgeftellt hatte. Lang, 
ſchmal, etwas fteif und gravitätiich, aber verftändig, bie⸗ 
der und in feinem Haufe fehr gemütblih. Damals hatte 
er das Bud) Über Stolberg noch nicht geſchrieben, fonft 
bätte id ihm wohl faum beſucht; denn ich liebte immer 
Stolberg als einen edeln Mann, mit hohem dichteri⸗ 
ſchem Fluge. Wenn aud feinem Schiffe ein gewiſſer Bals 
laſt der Beſonnenheit mangelte, wenn auch die Vernunft 
nicht immer als Steuermann am Ruder ſaß, ſo ſchwellte 
doch der Sturm der ſchönſten Gefühle kuͤhn und herrlich 
die füneeweißen, reinen Segel; und im Paſſatwinde der 
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Begeifterung legte Stolberg wie ein Adler große Stref- 
fen zuräd. Erft, als er fein Dichterſchiff zu einem my« 
ſtiſthen Luftballon umbauen wollte, um fih fo dem 
Himmel zu nähern, mochte und wollte id ihm nicht fol- 
gen. Bas Stolberg zu viel Hatte, hatte Voß zu wenig, zu 
ſchweren Ballaſt und zu kleine Segel! Aber ein vortreff« 
tier Frachtſchiffer war er zwiſchen der antifen Welt 
und der gegenwärtigen Zeit. Aud ein guter idylliſcher 
Gärtner, und mie fehr id feinen Luftgarten in Luife 
Hiebte, babe ic ſchon vorher geäußert. — Etwas intole- 
rant und beigend ift Voß immer geweſen, ſchon in feinem 
Verhaͤltniß zu Hepne that ſich das fund. Im feinen alten 
Tagen beten ihn die Mebertreibungen der Nomantiter, 
ihre Verachtung gegen ihm ärgerte ihn, er meinte, Stols 
berg babe durd) feinen Uebergang zur katholiſchen Relis 
gien dazu Anlaß gegeben; fo ward er unbilig und uns 
großmůtbig, und obſchon er in feinem Bude über Stols 
berg viel Wahres fagt, mit Rüdfiht auf Ariftofratie und 
Monchthum, fo hatte er doch im höchſten Grade Unrecht, 
einen alten Jugendfreund zu beleidigen und mit kleinlich 
erzählten Anekdötchen fih an ihm zu rächen. 

Es freute Bo, in mir einen jungen Dichter zu 
fehen, der fein Ultra-Nomantiter fein wollte, und der feine 
Liche zur Poefie mit Liebe zur Billigkeit und Vielſeitigkeit 
zu verbinden ſtrebte. Auch der Dichterkreis in Göttingen, 
auch die Muſenalmanache, die Voß in feiner Jugend her- 
ausgegeben hatte, waren mir lieb. Hatte id) nicht darin 
den naiven Claudius, den zarten Hölty, die feurigen 
Stolberge, den merkwürdigen Bürger zuerft kennen ge 
lernt? Ich nenne Bürger merfwürdig, denn das wird 
er mir wegen der feltfamen Mifhung eines wahren Did 
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tergeiftes mit dem undichterifhen, vernichtenden Prinzine 
einer unrubigen, kranten Perfönlicpkeit immer fein; wenn 
mid) auch — eben diefer Mifhung wegen — feine Ged.chte 
im Ganzen nicht anfprehen und ih nur in feiner Le» 
nore ähte Wabrheit finde, weil der todte Ritter darin 
wirtlich fein anderer ift, als Bürgers eigner, poetiſcher, 
melancholiſcher Poltergeift, ‚der im wilden Humore zum " 
Grabe galoppirt. 

Ich las Boß meinen Gorregaio vor; nad) geendigter 
Borlefung umarmte er mid und fagte: „Ich wollte, dag " 
Leffing heute Abend hier geweſen wäre." — Id) brachte 
einige fehr angenehme Etunden in diefem häuslichen Kreife 
zu. Die gute, verftändige Hausfrau Erneftine machte 
uns Stablpunſch, womit fie öfters Göthe traktirt hatte; 
und in feiner häushihen Umgebung fand ih ganz in Voß 
den Berfafler der Luife wieder. Gr ſchrieb in mein 
Stammbuch: 

„Quod eis, esse velis, nihilgue malis !“ 

Iept hatte ih in Deutſchland ‚für dies Mal nichts 
weiter zu thun, als Göthe in Weimar zu beſuchen, mid 
in feinem freundlichen Gedächtniſſe aufzufrifchen, ihm meir 

> nem Eorreggio vorzufefen, ein Paar aufmunternde Worte 
von ihm zu hören und dann in Gottes Namen nad) der 
Heimath zu eilen. Wie gern machte ih den Ummeg von 
awanzig Meilen ſeinetwegen! 

Unglüdlichereife konnte ih, weil id mit einem An⸗ 
dern reifte, nur ein Paar Tage in Weimar bleiben; und 
bei Goͤthe mug man auf gute Laune warten, wie der 
Schiffer am Strande auf guten Wind, wenn er eine glüd- 
liche Fahrt machen wil. Ic) hatte ihm meinen Aladdin 
dedicirt, meinen deutſchen Halon Jarl und Palnatoke ges 
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druckt mit liebevollem Briefe geſchickt, id erwartete einen 
väterlichen Empfang, wie der Schüler vom Meiſter. Gö- 
tbe empfing mic höflich, aber kalt und beinahe fremd. 
Hatten fo viele andere nachherige Greigniffe „das Andenken 
guter Stunden,“ das mir fo theuer und ewig unvergeßlich 
mar, in feiner Seele ausgelöfht? Oder — ſchlummer⸗ 
ten nur diefe Erinnerungen, und wollten fie wieder gewedt 
fein? Bar ich au ungeduldig, weil der Sohn nicht gleich 
den Vater wieder fand? — Ic weiß es nit! Freilich 
ſuchte ih den Schmerz zu unterdrüden; auch hoffte ic, 
wenn id Göthe meinen Sorregio vörgelefen bätte, daß 
das alte Verhältnig wieder eintreten follte. Aber daraus 
ward nichts! Als id ihm durch Riemer fagen ließ, 
ich Hätte eine neue Tragödie gefchrieben, die id ihm vor« 
aulefen wünſchte, ließ er mir wieder fagen: „Ich möchte ihm 
das Manuftript geben, er wollte es gern ſelbſt leſen.“ — 
Ich fagte: ‚Er kann es nicht ſelbſt Iefen, ich habe nur eine 
ſchlecht geſchriebene Kladde bei mir, voll umgeſchriebener 
Worte ‚und Beränderungen.” Doc gab id) Niemer das 
Manuftript. Er brachte mir es zurüd und fagte, Göthe 
könne es freilich nicht leſen, ih möchte aber das Stück 
druden laffen, dann wollte er es leſen. Das ſchmerzte 
mid; doch ſuchte ich mid aufrecht au Halten und guter 
Dinge zu fein. Göthe Iud mic höflich zwei Mal zu Tir 
ſche, und da war ich fed und ſatyriſch, weil ich nicht find» 
lich und herzlich fein konnte. Unter andern recitirte ih ein 
Haar Epigramme, die ich nie babe druden laffen, auf ein 
Paar bekannte Schriftſteller. Göthe fagte bier wieder 
gemüthlich: „So etwas follt Ihr nicht mahen! Wer 
Bein machen kann, fol keinen Eſſig machen.“ Ich: „dar 
ben Sie denn Leinen Effin gemacht, Herr Geheimerath?“ 
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Göthe: „Teufel noch einmal, weil ih es gemacht habe, ift 
es darum Net?" Ich: „Nein! Indeß wo Wein gemacht 
wird, fallen viele Trauben ad, die zum Wein nichts tau⸗ 
gen, fie fünnen aber einen guten Weineſſig geben, und 
Effig.ift gut gegen die Fäufnig !” 

Man fieht, wenn mir nur Zeit gehabt hätten,. mit 
einander bekannt zu werden, fo wire Alles gut gegangen, 
und Göthe hätte mich gern mein Stück vorlefen hören, 
Ich mußte aber Leider fort, und fo nahmen wir einen fal- 
ten Abſchied. Das war mir aber in meiner tiefften Seele 
zuwider; denn feinen Mann in der Welt liebte und fhäpte 
ich mehr, wie Göthe; und nun follte ich ihn vieleicht nie _ 
mehr im Lehen fehen! — Die Pofpferde waren um fünf 
Uhr den naͤchſten Morgen beftellt. Die Uhr war bald elf 
des Abends, ich ſaß im meiner Stube betrübt allein, das 
Haupt an die Hand gelehnt, Thränen im Auge. Da er- 
grif mid) ein unbezwingbares Sehnen, ihn noch zu guter . 
Legt an mein Herz zu drüden; aber zugleich rührte ſich 
aud) in meiner Bruft der Stel gefränfter Ehre, und ih 
wollte nicht in Demuth vor ihm erſcheinen. 

Ich lief nach Gothes Haufe und fah noch Licht, id 
ging au Niemer auf fein Zimmer und fagfe: „Lieber 
Zreund, kann ich nicht Böthe einen Augenblid fpreden? 
Ich möchte ihm gern noch ein Lebewohl fagen.” Niemer 
munderte ſich, weil er mid) aber in Gemüthsbemegung ſab 
und Alles wußte, antwortete er: „Ih will es ihm ſagen; 
ich will fchen, ob er noch nicht zu Bett iſt. — Gr kam 
aurüd und bat mic einzutreten, indem er fid) felber 
entfernte. — Da ftand der Verfaſſer Göß von Berlidins 
gens und Hermann und Dorotheas im Nachtlamifol, und 
309 feine Uhr auf, um zu Bette zu geben. As er mic 
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fab, ſagte er freundlich: „Nun, mein Befter, Sie kommen 


ja wie der Niodemus!" — „Here Geheimerath,“ fprah - 


ih), „erlauben Sie, daß id dem Dichter Göthe auf ewig 
Lebewohl fage.“ — „Nun leben Sie wohl, mein Kind!“ 
verfeßte er herzlich. „Nichts mehr! Nichts mehr!“ rief ich 
gerührt und verließ ſchnell das Zimmer. — In den zwanzig 
Jahren nachber habe ich Göthe nicht gefchen und ihm 
nicht geſchtieben, aber id habe meinen älteften Sohn nach 
ihm genannt, ich habe wiederholt feine herrlichen Schriften 
gelefen und oft darüber Vorlefungen gehalten; fein Bild 
hängt in meinem Zimmer; ich Liebe ihn und bin davon 
überzeugt, dag, wenn das Scikfal mic einmal’ wieder in 
feine Nähe gedracht hätte, ih aud in ihm den alten 


väterlichen Freund gefunden haben würde. Auch weiß ich, " 


daß er ſtets freundlich von mir geſprochen hat. 

Bel meiner Ankunft in Kopenhagen fand id Ales 
sehr freundlich gegen mid. geftimmt. Meine Braut war 
eine vertraute Sreundin der Gräfin Schimmelmann ge 
worden. Im Scimmelmannfhen Haufe las id ein Paar 
Mal meinen Goreggio in großen Abendgeſellſchaften vor. 
Auch des Könige Majeftät erzeigte mir die Ehre, dag ich 
im Kabinet Ihrer Majeftät der Königin meinen Correggio 
eines Abends der Königlichen Familie vorlefen durfte. 

Kurz darauf wurde id als Profeflor erfraordinarius 
der Aeſthetit bei der Univerfität angeftellt, und ſollte im 
Binter anfangen, Borlefungen zu halten. Der Graf von 
Shimmelmann hatte im der Nähe von Seeluft ein 
fhönes Haus, Chriftiansholm, anderthalb Meilen von 
der Stadt, wo er mir den erften Sommer zu wohnen et» 
laubte. Nicht weit davon liegt Gjentofte, ein hübſches 
Dorf an einem Heinen See. Naqh der Kirche diefes Dor⸗ 


‚ 
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fes fuhren meine Braut und ich an einem fhönen Früh- 
lingsmorgen ganz allein hinaus, mir fanden hier nad 
Abrede als dritte Perſon den Prediger; er traute ung, 
und ale Mann und Frau fuhren wir nach Chriftiansholm. 
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Siebzehntes Kapitel. 





ueberblick meiner lepten zwanzig Jahre. 


Jo babe mir vorgenommen, dem Leſer meine Lehensbege⸗ 
benheiten bis zum dreißigften Jahre mitzutheilen, und 
ſtehe jetzt am Ziele. Komödien und Romane endigen mit 
der Heirath des Helden, die meiften Lebensbeſchreibungen 
follten es auch. Das Abenteuerliche und Zufällige, die pfy- 
chologiſche Entwidelungsperiode eines Menſchen, weldes die 
Erzählung unterhaltend macht, hört dann meiftens auf; 
denn nur Streben, nicht Zuftand ift für die Mittheilung. 
Der Baum fteht erwachſen da; wir fehen nicht mehr den 
Gärtner die Pflanze gegen Sturm und Würmer hegen, den 
jungen Baum impfen und die Wafferreiter wegſchneiden — 
wir ſollen ihn jept an feinen Früchten ertenmn. So mö- 
‚gen denn auch die in diefer Sammlung folgenden Schriften, 
wovon der größte Theil nad) jenem Zeitpunfte verfaßt Äft, 
für oder gegen den Verfafer ſprechen Noch viel Anderes 
bindert einen Zebenshefhreiber, von dem letzten Drittel feines 
Lebens eine intereffante Nachricht zu geben, Er fann fi 
nicht frei bewegen; Hundert Nüdfihten hindern ihn, die 
Begebenbeiten mit ihren Motiven darzuftellen; und dann 
mangelt der Erzählung chen das Wefentlichſte. Dann ift 
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fein eignes Gemüth aud nicht frei genug; er fteht ſelbſt den 
Verhältniffen zu nahe, um Alles ruhig überfehen zu können. 
Er Tann vielleiht fagen: hoc olim meminisse juvabit! 
Doch diefes olim ift noch nicht da. „Was er irrte, was er 
ftrebte, was er fitt, und was er Ichte,“ find noch nicht „Blu. 
men im Strauß” geworden. Deßhalb muß er aud dem 
Teppich raſch fallen laffen, wenn er feine Zuſchauer zu einem‘ 
gewiſſen Ruhepunkt geführt hat. 

Indeß will id doch dem Lefer eine kurze Nachricht von 
dem Wichtigſten geben, mas ic) in den festen zwanzig Jab⸗ 
ren „gelebt und gelitten.“ 

Ich traf in Kopenhagen, nad fünftgatbjähriger Abe 
fenheit, viele Freunde und Gönner. Arel und Walburg 
machte. bei der Aufführung großes Glück, auch Correggio; 
ich merkte aber bald, dag ſich eine Partei gegen mic) bil⸗ 
dete. Grundtvig, ein junger Mann voll Feuer und Be- 
redfamkeit, der in einigen Gedichten poetiſches Talent bewie⸗ 
fen hatte, trennte ſich nur von der neueren deutſchen Schule 
in fo fern, daß er als eifriger Proteftant auf alles Katho⸗ 
liſche und Weltliche ſchalt, und behauptete: die Poefie habe 
nur einen religiöfen und geſchichtlichen Werth. Weil ich nun 
meinte, daß Poefle, als ſolche, ſich befonders auf Wahrheit 
der Natur und Schönheit der Darftellung gründen müßte; 
daß, um foldyes zu erreichen, in der Kunft die Geſchichte von 
der Poefie, und die Poefie nicht von der Geſchichte abhänge; 
daß die Form einer geoffenbarten Religion nicht der Form 
einer Dichtung Werth gäbe: fo betrachteten Grundtvig 
und feine Anhänger meine Schriften als Spielwerke eines . 
verierten Genius. 

.  Imdeß theilte der größere Theil des gebildeten Yubli- 
kums nicht diefe Meinung, und in meinen Vorleſungen fuchte 
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id) auch beftens meine Grundfäpe zu vertheidigen; mid ge⸗ 
gen eine Theorie fräubend, die — meiner Ueberzeugung 
nad) — allen eigentlihen Gefhmad vernichtete, und der 
Dichtkunſt ihre Selbftftändigkeit und ihren eigenthümlichen 
Werth raubte. 

Nachher fam Baggefen — und mie gern hätte ih 
noch Grundtvig zum Gegner behalten. Seine Begeifterung 
mußte ich achten, wenn id) auch feinen Eifer nit billigen 
konnte; Baggefen dagegen — — Doch id) habe gefagt, ich 
wolle feine Diftel auf fein Grab pflanzen; alfo nur fo viel: 
Als er mehrere Jahre Hindurd mid auf das Bitterfte mit 
Derfiflage und Verdrehungen meiner Schriften verfolgt hatte, 
gab ich endlich, der ich fonft immer geſchwiegen Hatte, eine 
Erflärung an das Publikum gegen ibnheraus, worin 
Mar bewieſen wurde, daß er in keiner feiner Behaupfungen 
Recht habe. Hiegu ſchwieg er. — Mein letzter Gegner iſt 
I. 2. Heiberg, der Vaudevillendichter, der fih, mit weni · 
sem Erfolg, von dem 1’ Baggefenfihen Wege nur wenig 
entfernt hat. 

In den erſten Yaar Jahren nad) meiner Zurückunft 
hielt ich ſowohl Äffenelihe Vorlefungen für Studenten, als 
private vor der vornehmen Welt und der Kopenhagner beau 
monde; nachher lich id) es bei den Öffentlichen Mittheiluns 
‚gen bemwenden. 

IA babe in den Wintern von 1810 bie 1829 (mit 
Ausnahme des Jahres 1817) Worlefungen gehalten, über: 
Ewald, Schiller, Goethe, Shakeſpeare Caideron, Sopho⸗ 
kles, Holberg, Leſſing, Tieck, Claudius, die meiſten deutſchen 
Lyriker, über alle bedeutenden däniſchen Dichter, über die 
nordifhe Mythologie, die alten daͤniſchen Heldenlieder, über 
romantifhe Dichtkunſt und über die Nomanliteratur. 
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Im Jahre 1815 erhob mid) des Königs Gnade zum 
Nitter von Dannebrog, und feit 1827 bin ich Profeſſor 
Ordinarius und Aſſeſſor Confiftorii. Als Profeffor habe 
ich zwei lateiniſche Neden gehalten und ein lateiniſches 
Programm geſchrieben. 

Vier liebe Kinder: Charlotte, Johannes Bolf- 
gang, William Conrad und Maria Luife hat mir 
Gott gegeben. 

Roch viele Jahre genog idy die Freude des täglichen 
Umganges meiner lieben Schwefter Sophia und der hold⸗ 
feligen Rabbek. 

Um mid) nad) den fortwährenden literariſchen Beleidi- 
gungen zu zerftreuen und nicht die gute Laune zu verlieren, 
reiſte ih, im Jahre 1817, mit einem jungen Dänen, der 
einen ältern.Sreund als Begleiter zu haben wünſchte, wieder 
nad, Paris und durch Deutfhland. Diefe Reife habe ih 
in zwei Bändchen beſchrieben, und fie it von Herrn Log 
deutſch überfegt. Ich ſah auf diefer Neife die Frau vom 
Stael zum Iepten Male, machte des trefflichen Schellings . 
Betanntſchaft in Münden und hatte das Glüd, feine 
Freundſchaft zu gervinnen. Auch Nüdert mitdem hellklin⸗ 
genden, morgenländifchen Glockenſpiele, voll Zartheit und 
Kunft, ſah ih in Stuttgart; er fhrieb mir in mein 
Stammbuch: 

Gen Güden kam vom nordfchen Meesed Sande 

Ein edler Vogel des Gefaugs geflogen, 

Der, wie er Dän’iche Luft hat eingefogen, 

So laut doc fingen kann mit deutſchem Munde. 

Es füplte gleich fich in der erſten Stunde 

Mein Herz zu ihm entfchieden hingerogen; 

Und in mie fein’, wie meines ihm, gewogen, 

So bieuen mun fostams Die Breei in Bunde. 
Sehlenf. Schriften. II, 12 
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drudt mit liebevollem Briefe geſchict, ich erwartete einen 
väterlihen Empfang, wie der Schüler vom Meiſter. Gö— 
tbe empfing mic boͤflich, aber kalt und beinape fremd. 
Hatten fo viele andere nachherige Ereigniffe „das Andenken 
guter Stunden,“ das mir fo theuer und ewig unvergehlich 
war, in feiner Seele ausgeläfht? Dder — fhlummer- 
ten nur diefe Erinnerungen, und wollten fie wieder gewedt 
fein? Bar id) zu ungeduldig, weil der Sohn nicht gleich 
den Bater wieder fand? — Ich weiß es niht! Freilich 
ſuchte ih den Schmerz zu unterdrüden; aud hoffte ic, 
wenn id Göthe meinen Gorregio vorgelefen hätte, da 
das alte Verhältnig wieder eintreten follte. Aber daraus 
ward nichts! Als id ihm durch Niemer fagen ließ, 
ich hätte eine neue Tragödie gefchrieben, dic ic) ihm vor« 
zuleſen wünfdhte, ließ er mir wieder fagen: „Ich möchte ihm 
das Manuftript geben, er wollte es gern felbft leſen.“ — 
Ich fagte: ‚Er kann «8 nicht ſelbſt leſen, ich habe nur eine 
f@leht geſchriebene Kladde bei mir, voll umgeſchriebener 
Worte ‚und Veränderungen.“ Doch gab id Niemer das 
Manuffript. Er brachte mir es zurüd und fagte, Göthe 
könne es freili nicht leſen, ih möchte aber das Stück 
druden laſſen. dann wollte er es leſen. Das ſchmerzte 
mich; doch ſuchte ih mich aufrecht zu halten und guter 
Dinge zu fein. Göthe lud mic) höflich zwei Mat zu Tir 
ſche, und da mar ich kec und ſatyriſch, weil ich nicht kind» 
lich und berzlic fein konnte. Unter andern recitirte ih ein 
Yaar Epigramme, die id nie babe druden Laffen, auf ein 
Paar bekannte Schriftfteller. Göthe fagte bier wieder 
gemütplih: „So etwas folt Ihr nicht machen! Wer 
Bein machen kann, fol feinen Eſſig machen.“ Ih: „Dar 
sen Sie denn keinen Effia gemadt, Herr Geheimerath?“ 
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Göthe: „Zeufel noch einmal, weil ich es gemacht Habe, iſt 
es darum Recht?“ Ich: „Nein! Indeg mo Wein gemadıt 
wird, fallen viele Trauben ab, die zum Wein nichts tau⸗ 
gen, fie können aber einen guten Weineſſig geben, und 
Effig:ift gut gegen die Fäulnig!" 

Man fieht, wenn wir nur Zeit gehabt hätten, mit 
einander bekannt zu werden, fo wäre Alles gut gegangen, 
und Göthe hätte mid gern mein Stück vorlefen hören, 
Ich mußte aber leider fort, und fo nahmen wir einen fal« 
ten Abſchied. Das war mir aber in meiner tiefften Seele 
zuwider; denn feinen Mann in der Welt liebte und ſchätzte 
ich mehr, wie Götge; und mun folte ic ihn vieleicht nie _ 
mehr im Leben fehen! — Die Poftpferde .waren um fünf 
Uhr den nädften Morgen beſtelt. Die Uhr war bald elf 
des Abends, ich fag im meiner Stube betrübt allein, das 
Haupt an die Hand gelehnt, Thränen im Auge. Da er- 
griff mich ein unbezwingbares Schnen, ihn nod zu guter . 
Legt an mein Herz zu drüden; aber zugleich rührte ſich 
auch in meiner Bruft der Stolz gekraͤnkter Ehre, und id, 
wollte nicht in Demuth vor ihm erfcheinen. 

Id) lief nad Göthes Haufe und fah noch Licht, ic 
ging zu Niemer auf fein Zimmer und fagte: „Licher 
Zreund, kann ih nicht Göthe einen Augenblick ſprechen? 
Ich möchte ihm gern noch ein Lebewohl fagen.” Riemer 
wunderte fi, weil er mic aber in Gemüthsbemegung ſah 
und Alles wußte, antwortete er: „Ih will es ihm fagen; 
ich will fiben, ob er noch nicht zu Bett if." — Er kam 
aurüd und bat mic einzutreten, indem cr ſich felber 
entfernte. — Da ftand der Verfaſſer Götz von Berlidins 
gens und Hermann und Dorothea im Nachttamiſol, und 
309 feine Uhr auf, um zu Bette zu geben. Als er mich 
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ſah, ſagte er freundlich: „Nun, mein Beſter, Sie kommen 
ja wie der Nitodemus!" — „Here Geheimerath,“ ſprach 
ih, „erlauben Sie, dag ich dem Dichter Göthe auf ewig 
Lebewohl fage.” — „Nun ieben Sie wohl, mein Kind!” 
verfeßte er herzlich. „Nichts mehr! Nichts mehr!“ rief ich 
gerührt und verfieg fehnel das Zimmer. — In den zwanzig 
Jahren nachber habe ih Göthe nicht gefehen und ihm 
nicht gefäjrieben, aber id) habe meinen älteren Sohn nach 
ihm genannt, ich habe wiederholt feine Herrlihen Schriften 
gelefen und oft darüber Vorlefungen gehalten; fein Bild 
hängt in meinem Bimmer; ich Liebe ihn und bin davon 
überzeugt, dag, wenn das Shidfal mid einmal’ wieder in 
feine Nähe gebracht hätte, ih aud in ihm den alten 
väterlichen Freund gefunden haben würde. Auch weiß ih, 
daß er ſtets freundlich von mir geſprochen hat. 

Bei meiner Ankunft in Kopenhagen fand id Alles 
fehr freundlich gegen mich. geftimmt. Meine Braut war 
eine vertraute Freundin der Gräfin Schimmelmann ge- 
worden. Im Schimmelmannfhen Haufe las id ein Paar 
Mal meinen Goreggio in großen Abendgeſellſchaften vor. 
Auch des Könige Majeftät erzeigte mir die Ehre, dag id 
im Kabinet Ihrer Majeftät der Königin meinen Correggio 
eines Abends der Löniglihen Familie vorlefen durfte. 

Kurz darauf wurde ich als Profeffor ertrasrdinarius „ 
der Aeſthetit dei der Univerfität angeftelt, und follte im 
Winter anfangen, Borlefungen zu halten. Der Graf von 
Schimmelmann hatte in der Nähe von Seeluſt ein 
ſchoͤnes Haus, Chriftiansholm, anderthalb Meilen von 
der Stadt, wo er mir dem erften Sommer zu wohnen et» 
laubte. „Nicht weit Davon liegt Gjentofte, ein hübſches 


‚ Dorf an einem Meinen See. Nach der Kirche diefes Dor⸗ 
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fes fuhren meine Braut und ich an einem fhönen Frühe 
lingsmorgen ganz allein hinaus, wir fanden hier nad 
Abrede als dritte Perſon den Prediger; er traute un, 
und als Mann und Frau fuhren wir nad Chriftianshofm. 
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Siebzehntes Kapitel. 


Ueberblid meiner leten zwanzig Jahre. 


Is babe mir vorgenommen, dem Lefer meine Lehensbeges 
benheiten bis zum dreißigften Jahre mitzutgeifen, und 
- ftehe jegt am Ziele. Komödien und Romane endigen mit 
der Heirat des Helden, die meiften Lebensbeſchreibungen 
ſollten es aud. Das Abenteuerliche und Zufällige, die pſy⸗ 
chologiſche Entwidelungsperiode eines Menſchen, weldyes die 
Erzählung unterhaltend macht, hört dann meiftens auf; 
denn nur Streben, nicht Zuftand ift für die Mittheilung. 
Der Baum ſteht erwachſen da; wir fehen nicht mehr den 
Gärtner die Pflanze gegen Sturm und Würmer hegen, den 
jungen Baum impfen und die Waſſerreiter wegſchneiden — 
mir follen ihn jegt an feinen Früchten erfenmen. So mö- 
gen denn auch die in diefer Sammlung folgenden Schriften, 
movon der größte Theil nad) jenem Zeitpunfte verfaßt ift, 
für oder gegen den Verfaſſer ſprechen. Noch viel Anderes 
bindert einen Lebensbeſchreiber, von dem letzten Drittel feines 
Lebens eine intereflante Nachricht zu geben. Er kann fih 
nicht frei bewegen; hundert Rückſichten hindern ihn, die 
Begebenheiten mit ihren Motiven darzuftellen; und dann 
mangelt der Erzählung chen das Wefentlichſte. Dann ift 
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fein eignes Gemüth auch nicht frei genug; er fteht ſelbſt den 
Verhältniffen zu nahe, um Alles ruhig überfehen zu können. 
Er Tann vielleiht fagen: hoc olim meminisse juvabit! 
Doch diefes olim ift noch nicht da. „Was er irrte, was er 
ftrebte, was er litt, und was er Ichte,“ find noch nicht „Blu⸗ 
men im Strauß” geworden. Deßhalb muß er auch den 
Teppich rafd) fallen laffen, wenn er feine Zuſchauet zu einem’ 
gewiffen Ruhepunkt geführt hat. 

Indeß will idy doch dem Lefer eine kurze Nachricht von 
dem Wichtigſten geben, mas ich in den fepten zwanzig Jah⸗ 
ren „gelebt und gelitten.“ 

Ich traf in Kopenhagen, nad) fünftgatbjähriger Abwe⸗ 
ſenheit, viele Freunde und Gönner. Arel und Walburg 
machte bei der Aufführung großes Glüd, auch Correggio; 
ich merkte aber bald, daß ſich eine Partei gegen mic) bil 
dete. Grumdtvig, ein junger Mann voll Feuer und Bes 
redfamfeit, der in einigen Gedichten poetiſches Talent bewie⸗ 
fen hafte, trennte ſich nur von der neueren deutſchen Schule 
in fo fern, daß er als eifriger Proteſtant auf alles Katho⸗ 
liſche und Weltliche ſchalt, und behauptete: die Poeſie habe 
nur einen religiöfen und gefhichtlihen Werth. Beil ich nun 
meinte, daß Poefle, als ſolche, ſich befonders auf Wahrheit 
der Natur und Schönheit der Darftellung gründen müßte; 
daß, um foldes zu erreichen, in der Kunft die Geſchichte von 
der Poeſie, und die Poefie nicht von der Geſchichte abhänge; 
daß die Form einer geoffenbarten Religion nicht der Form 
einer Dichtung Werth gäbe: fo betrachteten Grundtvig 
und feine Anhänger meine Schriften als Spielwerke eines . 
verireten Genius, 

.  Dmdeß theilte der größere Theil des gebildeten Yubli- 
fums nicht diefe Meinung, und in meinen Vorlefungen fuchte 
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ich auch beſtens meine Grundſaͤtze zu vertheidigen; mid) ge⸗ 
gen eine Theorie ſträubend, die — meiner Ueberzeugung 
nad — allen eigentlichen Gefhmad vernichtete, und der 
Dichtkunſt ihre Selbftftändigfeit und ihren eigenthümlichen 
Werth raubte. 

Nachher kam Baggefen — und mie gern hätte ih 
noch Grundtvig zum Gegner behalten. Seine Begeifterung 
mußte ich achten, wenn ich auch feinen Gifer nicht billigen 
konnte; Baggefen dagegen — — Doch ich habe gefagt, ich 
wolle feine Diftel auf fein Grab pflanzen; alfo nur fo viel: 
Als er mehrere Jahre Hindurd mid auf das Bitterſte mit 
Derfiflage und Berdrehungen meiner Schriften verfolgt hafte, 
gab ich endlich, der id fonft immer geſchwiegen hatte, eine 
Erflärung an das Publikum gegen ihn heraus, worin 
klar bewieſen wurde, daß er in keiner feiner Behauptungen 
Recht Habe. Hiezu ſchwieg er. — Mein lepter Gegner iſt 
3.2. Heiberg, der Vaudevillendichter, der ſich, mit weni« 
gem Erfolg, von dem / Vaggeſenſchen Wege nur wenig 
entfernt bat. 

In den erſten Paar Jahren nad) meiner Zurückunft 
hielt ich ſowohl öffentliche Vorlefungen für Studenten, als 
private vor der vorneßmen Welt und der Kopenhagner beau 
monde; nachher ließ ich es bei den öffentlichen Mittheiluns 
sen bemwenden. 

Ich habe in den Wintern von 1810 bis 1829 (mit 
Ausnahme des Jahres 1817) Vorlefungen gehalten, über: 
Ewald, Schiller, Goethe, Shafefpeare, Calderon, Sopho⸗ 
Mes, Holberg, Leffing, Tieck, Claudius, die meiften deutſchen 
Lyriker, über alle bedeutenden dänifden Dichter, über die 
nordifhe Mythologie, die alten daͤniſchen Heldenlieder, über 
romantiſche Dichttunft und über die Nomanliteratur. 
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Im Jahre 1815 erhob mic) des Königs Gnade zum 
Nitter von Dannebrog, und feit 1827 bin ich Profeſſor 
Ordinarius und Aſſeſſor Eonfiftorü. Als Profeflor habe 
ich zwei lateiniſche Reden gehalten und ein lateiniſches 
Programm geſchrieben. 

Vier liebe Kinder: Charlotte, Johannes Bolf 
gang, Billiam Conrad und Maria Luife hat mir 
Gott gegeben. 

Roch viele Jahre genoß ich die Freude des täglichen 
Umganges meiner lieben Schwefter Sophia und der hold⸗ 
feligen Rabbel. 

Um mid) nad den fortwährenden literariſchen Beleidis 
gungen zu zerftreuen und nicht die gute Laune zu verlieren, 
zeifte ih, im Jahre 1817, mit einem jungen Dänen, der 
einen ältern.Sreund als Begleiter zu haben wünſchte, wieder 
nad) Paris und durch Deutfhland. Diefe Reife habe ih 
in zwei Bändchen befchrieben, und fie it von Herrn Lotz 
deutſch überfegt. IH ſah auf diefer Neife die Frau von 
Stael zum legten Male, machte des trefflichen Schellings . 
Bekamiſchaft in Münden und hatte das Glüf, feine 
Freundſchaft zu gewinnen. Auch Nüdert mitdem helltlin⸗ 
genden, morgenlaͤndiſchen Glockenſpiele, vol Zartheit und 
Kunft, ſah ih in Stuttgart; er ſchrieb mir in mein 
Stammbuch: 

Gen Süden kam vom nordiichen Merreb Sunde 

Sin edler Vogel des Gefaugs geflogen, 

Der, wie er Dän’iche Luft hat eingefogen, 

So iau doc fingen ann mit deutferem Munde. 

Ss füplte gleich ſich in der erſten Stunde 

Mein Herz iu ihm entfchieden hingerogen; 

Mrd {ft wir fein’s, wie meine ihm, gewogen, 

So bleisen nun fortan die Zwei im Bunde. 
Sehlenf, Schriften. II. 12 
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IR ex vom raſchen Flug zu feinem Morde 
Run heimgetehrt, und ich bin fern im Enden, 
&o fol ded Baumes Trennung und nicht Rören. 
Doyu {f und Die Kunft des Bieba geworden; 
Die wollen wir fo braudıen, ohn Grmüden, 
Daß Giner fol des Yudern Radıdan hören. 

In Bien erzeigte man mir große Güte, und nach 
meiner Abreiſe hat fih da ein Klub fhöner Geifter gebildet, 
der ſich mir zum Gedächtniſe Ludlams Höhle nannte, 
Id lernte Hier den heiten Gaftelli und die milde Karor 
line Pichler kennen; wie id vorher der There ſe Huber 
und der Amalie Helvig, geb. Imhof, Bekanntſchaft 
gemacht hatte. 

In Berlin verlebte ich einige fröpfihe Tage mit Tieck 
Schleiermacher, Hoffmann, Fouqus, Arnim und 
Arndt. In Dresden fah id (mie in Bien) meinen Arel 
und Balburg im Ganzen fehr gut aufführen. 

Kaum nad Haufe gekommen, traf mid der Verluſt 
meiner theuern Schweiter Sophia, die lange an den Folgen 
eines Scharlacfiebers gelitten hatte; nur ihr Träftiger Geiſt 
konnte fie einige Jahre noch am Leben erhalten. 

Ich hatte ſchon früher alte Freunde verloren — Nor 
fing und ©. 9. Mynfter. Sie wurden an einem Tage 
begraben; ich folgte ihnen zum Grabe, und weihete jedem 
ein Gedicht. 

Monfter war unfer Hausarzt geweſen; mein kleiner 
Biliam (nady Shafefpeare fo genannt) Hatte ein braunes 
Fleachen auf dem Kinn; Mynfter hatte mir gerathen, dies 
von einem Wundarzte wegfchneiden zu laffen. Als der Freund 
geftorben war und noch im Bette lag, dachte ih an die 
fompafpetifhen Mittel, von denen man mir viel gefagt 
batte; ich dachte: Der Freund foll uns nod einmal trotz 
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feines Todes helfen, nahm das Kind mit mir, und nad) 
gegebener Erlaubniß traten wir allein in's Todtenzimmer, 
Ich hatte dem Knaben nichts gefagt, er hatte noch keinen 
Zodten gefehen und wußte nicht, dag cin Menſch ſterben 
kdunte. — „Der gute Mynfter“, fagte ih, „er fhläft! Komm, 
William, willſt Du ihn fehen?“ Das Kind trat ſchüchtern 
und langſam vor das Todtenbett; ich berührte Das Flecchen 
mit des ſeligen Freundes Finger, und wir gingen ſchweigend 
fort. — Erſt auf der Straße fragte mich William bedenk⸗ 
lich: „Vater, warum war denn Profeſſor Mynſter fo weiß 
im Geſicht?“ — Ich beruhigte das Kind. Die Kur half 
aber nichts, und wir mußten nachher zu dem Mefler des 
Bundarztes unfere Zuflucht nehmen, welches die Heine 
Unzierde ganz entfernte. 

Die zwei Gräfinnen Shimmelmann und Mänfter, 
geiſtreiche Frauen, die oft unterhaltende Girkel bildeten, wo 
Kunft und Poeſie das belebende Princip waren, ftarben 
auch kurz nacheinander; eben fo die zartfühlende Friederike 
von der Maafe, Kammerfräulein der Königin, die mid, 
mit ihrer Freundſchaft beehrte. Mein trefflicher Schwiegere 
vater, der Konferenzrath Heger, mit dem ich im traulichen 
täglihen Geſpräche fo viele fhöne Stunden verlebt Hatte, 
entſchlief audy früher, als wir es erwarteten. Seine Tochter, 
die herrliche Rapbek, folgte ihm ein Paar Jabre fpäter., 
Mein eigner, rüfiger Vater befam in feinem neun und" 
fiebzigften Jahre ein kaltes Fieber, wovon der gute Greis 
nicht hergeſtellt wurde. 

Ich denke an Mozarts herrliche Töne: 

Requiem aeternam, dona eis, Domine! 

Et lax perpetua Iuceat eis! 
eile aber, den Lefer aus dem Grabgewoͤlbe an ringen, in 

12° 
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das ich gern und oft, voll theurer Erinnerungen, hinunter⸗ 
fteige. Denn ic habe mich ſchon ziemlich daran gewöhnt, 
mit oft zurädfhauendem Blid die fernere Lebensſttaße fort- 
zuwandern. Doc ſchaue ich zugleich keck und rubig in die 
Zukunft; dazu winkt mir ‚die fhime, nie veraltende Mufe, 
Frau und Kinder; und ergebene Freunde machen mir auch 
die Gegenwart heiter und angenehm. 

Denn mit meinen Kollegen bei der Univerfität lebte ich 
ſtets im freundfhaftlichen Verkehr. Die Derftede, die 
Heger, Rahbet und X. Mynfter find mir immer die 
Alten, undin Garften Hau, Adolf Boyeund Peter 
Hiorth fand ich fräftige Neue. Auch überzeugten mid) 
theils Briefe, theils Beſuche, teils literariſche Aeugerungen, 
Grinnerungenvon Schelling, Steffens, Franz Horn, 
Karl Immermann, Heine, Gaftelli, Willibald 
Aleris, Schotty, Zedliz und Andern, dag ih noch 
Freunde in Deutfhland Habe. 

Die größte Ueberrafhung freundfhaftliher Güte ent- 
zädte mich in diefem Sommer (1829) auf einer Heinen 
Luſtreiſe nah Schweden, wo meine ffandinavifchen Bluts- 
verwandten mir fo große Ehre erzeigten, und wo mir der 
herrliche Dichter Bifhof Tegner im alten Dome Lunde, 
in Gegenwart des verfammelten Volks, die Lorbeerkrone 
aufs Haupt fepte. 

Die Dichtunden, die ich feit 1810 herausgegeben habe, 
find folgende: Lyrifhe Gedichte; Aly und Gulbyndy 
Mähren; Far uk, Singfbiel; Stärkodder, Hugo von 
Rheinberg, Hagbarth und Signe, Tragddien; der 
Kanarienvogel, Luſtſpiel; Ehrlich währt am läng- 
ften, Joylle; die Ludlams Höfe, dramatifhes Mährden; 
die Räuberburg, Singfbiel; Helge, Romanzen und Tras 
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godie; der Fifher, dramatiſches Maͤhrchen; Hroar in 
Leite, Erzählung; der Hirtenknabe, Idylle; Frie⸗ 
drihsherg, Cyklus Iyrifher Gedichte; Tordenskiold, 
Eingfpiel; Robinfon in England, Schauſpiel; Eric 
und Abel, Tragödie; die Götter Nordens, epifhes 
Gedicht; die Infeln im Südmeere, Roman; die Bi 
tinger in Konftantinopel, Tragödie; die Flucht ans 
dem Klofter, Singfbiel; Hrolf Krake, enifhes Gedicht; 
Karl der Große, Tragödie; die Longobarden, Era 
gödie; das Bild und die Büfte, Singfpiel; die Ueber, 
eilung, Singfbiel, 

Noch habe ih Goethes GbR von Berlihingen 
und Reineke Bop, Shakeſpeares Sommernadts- 
traum, Otways Waiſe und mehrere Singfviele für 
die Bühne überfeßt. In der Schule, wo ich meine erfte 
Bildung genoß, habe ich eine Nede gehalten, und ebenfalls 
eine, als mein treffliher Freund Thormwaldfen Dänemark 
mit einem Beſuch erfreute und wir ihm au Ehren ein Feſt 
bereitet hatten. — 

Die meiften jener obengenannten dänifhen Schriften 
wird man in diefer Sammlung deutſch wieder finden. Man 
tann fie feine Webertragungen nennen, obſchon nur 
Gorreggio, die Infeln im Südmeere und diefe Behensbe- 
ſchreibung gleich deutſch gefchrieben find; es find freie 
Bearbeitungen und oft verbeffertelmarbeitungen 
von des Dichters eigener Hand. Der Imang, die 
Forderung, in einer anderen Sprache genau das ſchon 
Gefagte wieder zu geben, hat mir mie Feſſeln angelegt, 
weil ich ſelbſt der Dichter war. Oft hab’ id cin anderes 
Bid gewählt, manden neuen Gedanken zugefügt, Vieles 
verkürzt und zufammengedrängt, auch Manches verändert. 
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Es it alſo gewiſſermaßen eine verbeſſerte Ausgabe, und 
dieſe deutſchen Umdichtungen ſind eben ſo original, wie 
die daͤniſchen Dichtungen. 

Ich wage es alfo, mich aud einen deutſchen Dich— 
ter zu nennen, trete mit in Reihe und Glied der übrigen, 
und ftelle mich des deutſchen Publitums Lobe und Tadel 
dar. Ich Habe in diefer neuen Ausgabe geſucht, meinen 
Schriften fo viel Korrektheit, als möglich, zu geben. Mehrere 
Meine Schler und Zremdartigkeiten werden, des beiten Wil⸗ 
lens und allen Fleiges ungeachtet, noch da fein, für welche 
ich die Billigkeit um Berzeihung bitte, 

Es gibt eine Art Aepfel, die man Borsdorfer nennt, 
fie find faftig und wohlſchmecend, fehen gut aus,. haben aber 
mitunter Peine braune leden hie und da, woran man fie 
gleich erfennen kann. In meiner Kindheit zeichnete ſich ein 
edfer. Geift, der verftorbene Profefor Johann Klemens 
Tode, in der dänifhen Literatur als Dichter und profaifdyer 
Schriftſteller aus; weil er aber ein geborner Deutſcher war, 
fo Eonnte er gewiſſe kleine Fehler nicht ablegen, woran man 
feine Geburt erkannte, fonft ſchrieb er die däͤniſche Sprache 
beffer, als viele Eingebprne, und mar ganz in den Geift 
derfelben eingedrungen. Als nun einmal ein firenger Kris 
tifer diefe Fehler rügte, verglich er felbft feine Gedichte mit 
den Borsdorferäpfeln. Ich bediene mid, gleihfals im um⸗ 
getehrten Verbäftniffe diefes Gleichniſſes und hoffe, bei edeln 
Deutſchen diefelbige Liberalität zu finden, die feit langer 
Zeit in Dänemark mehreren ihrer Landsleute erwieſen if. 


— 
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Dramatifche Dichtungen. 
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Baldur der Gute. 


Eine nordiſch-mythologiſche Tragoͤdie. 





Perfonen 





Odin, der Bötterkönig, befonders Gott des Lichts und 
des Lebens. 

Erigga, Göttin der Erde. 

Freia, Göttin der Liche. \ 

Megir, Gott des Meeres. 

Baldur, Gott der Güte, der Tugend. 

Bragi, Gott der Dichttunſt. 

Heimdal, Gott der Vorſicht, Hüter des Regenbogens. 

Hermod, Götterhote. 

Mimer, Gott der Weisheit. 

Hödur, Gott der Nacht. 

Aſa⸗Loke, halb Gott, halb Niefe; Bott der, Werſuchung. 

Utgarde⸗Loke, König der Rieſen, der Unterwelt. 

Hel, Königin der Hölle, der feigen Todten. 

Modgudur, ihre Dienerin. 

Ein Opferpriefter. . . 

Ein Heron, 

Chöre von Elfen, Menſchen und Soatten. 

- Bala, Bahrfagerin. 





1. 


Baldurs Tod 





Erfer Aufzug 





Mimerd Hain. 
Frigga. Baldur. 
- Trigga. 
Si mir gegrüßt am heitern Zrühlingsmorgen, 
Geliebter Sohn! Hat Did des Waldes Kühle 
Mit ird'ſchen Schatten aus dem Breidablit ) 
Gelodt, wie mich aus Fanſal? ) 
Baldur. 
Breidablit. 
Das weißt Du, Frigga, ſtrahlt gewaltig nicht; 
Bie Perlemutter leuchten feine Mauern 
Und doch zu ftark für mid. Mir winkt der Wald 
Als feinem ſchweigenden vertrauten Freund. 
Ja, es erquidt mid, mit den Sterblihen, 
Mit Deinen Kindern, Mutter, da zu wandeln. 
Oft ſcheints mir — zürne nit! — als fänd’ ich hier 
Die Heimath mehr, als in Walhalla ſelbſt. 


H Bahıns Himmel-Buge. #*) Feiages Himmel-Wurs. 
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“ Frigg 
D ahdur, ſchoner Iängling! Ser der Götter 
Zürnt über Dich? Du, der mit Herzensgüte 
Die eigenfinnig ſtolze Kraft vereint! 
Ja, ja, Du bift das Band, das Walhalls Kranz 
Verbindet: ein beſcheiden farblos Band, 
Das in der frifhen Fülle ſich verftedt, 
Damit die Blumen glauben follen: fie 
Berein’gen ſich mit eignem Blatt und Stengel. 
Baldur. 
Du, meine Mutter, vedeft mütterlich. - 
Frigga. 
So fage Du, den Frigga weit mehr liebt, 
Als Thor, als Ddins und Walhallas Stolz, 
Was treibt Dich früh herunter nad) den Schatten? 
Mit Wehmuth haben fie Di angeftedt. 
Denn eben ſah ih — Sohn verberg’ es nicht — 
Berfunten in Gedanken fah ich Dich 
Still unter jenen heil'gen Buchen wandeln; 
Du merkteft nit, daß Deine gelben Locken 
Im Binde flatterten. Das goldne Haar 
Wird nicht vom Helm bededt, Du trägft fein Schwert; 
Nur auf dem.Ding braucft Du den Rihterſtab. — 
Da legteſt Du die Hand auf Deine Bruft, 
Sahft nad) dem Himmel, eine Thräne floß 
Dir auf die weiße Wange. Du verſchwandeſt 
Tief in den Bald; id, Deine treue Mutter, 
Belümmert drod, folgt auf den Ferien Dir. 
“ Baldur Cgrübelnd) : 
Bie kann der Rieſen träumende Natur 
Sich des Gehirns bemeiftern eines Gottes? 
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Frigga. 
Verblumt iſt Deine Rede. Odin ſelbſt, 
Der Rathſel loſt, verſteht fie nicht zu rathen. 
. - Baldur. 
Ber, Mutter, loſt wohl recht des Traumes Näthfel? 
Bas ift der Traum? Ein Gaufelfpiel der Vorzeit, 
Als noch die erften Kräfte ſchlummerten 
Und wild noch irrten, ohne Zwec und Ziel? 
Eb noch die Purburkraft des warmen Bluts 
Aus Talten Steinen fprang, wodurch die wäfte, 
Die tobende Gewalt ſich bilden mußte, 
Und Rohpeit ſich in Dunkelheit verbergen. . 
9a — oder it der Traum vielmehr nur Warnung 
Der Zukunft? - 
Trigga. 


Einen Traum haft Du gehabt — 
Doch — das iſt tlar — fhön war nicht diefer Traum. 
5 Baldur. , 
Bie alle Träume! Nur aus Ymers Haupt, 
Des Niefen, fprang der Traum; aus dem Gehirn, . 
Das in die Luft hinauf die Götter warfen, , 
Draus Bolten bildend, — und da träumt es noch! 


Frigga. 

Mit dunkeln Worten aͤngft'ge mid nicht mehr! 
Baldur. 

Und wird der Traum Did) wen'ger ängftigen? 


Frigga. 
Soll vor der Finſterniß das Licht ſich ſcheun? 
Baldur. 
Die Finſterniß allein vertilgt das Licht. 
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Frigga. 
Nur da ift Finfternig, mo nicht des Tage 
Holdfelger Strahl Ad drängt. Licht iff das Lehen. 
Und da ift Kraft. Was tft des Todes Kraft? 
Baldur. 
Bas id) geträumt — von dem Vermorrenen 
Und Trüben Dir ein Mares Bild zu geben, 
‚Das ftände felber nicht in Odins Macht. 
Ich faß in Walhall wiſchen Silberſchilden 
Und fang zu Bragis Harfe. Wie ih fang — 
Es war von brüderliher Einigkeit — 
Da drüdten alle Götter ſich die Hände; 
Selbſt Odin firahkte milder in der Kraft; 
Der Eichkranz, Mutter, den Du täglich windeſt 
Dir um das braune Haar, ward grüner noch; 
Und Freias Luftgewand ward himmelblauer. 
Selbſt Thor, mein Bruder, drohte nicht fo düſter 
Mehr mit dem Hammer; Walhalls Mädcen horchten 
Aufmerffam; Nord, der Sturmgott, geiff die Zügel 
Des Bindes; Aegir kam auf milden Wellen. 
Doch — mitten in dem Lied — zerbarft die Harfe. 
Da heulte der gebund’ne Fenris- Wolf‘); 
Der Boden barft, wie eine Feuerkugel 
Sant ſchnell ich durch die Luft zur dunkeln Erde. 
Und wie ich fant, da ftredte Loles Sohn, 
Der große Meerwurm, der die Erd’ umſchlingt. 
Sein Haupt empor und ziſchte mit dem Stachel; 
Und mit Getöf’ zerfsrangen alle Zelfen; 
Und aus den Spalten zifchten Feuerzungen 


*) Gin Mngeheuer, Lofed Cohn, mit einer iefin geieust 
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Bie Schlangenftadjeln. Aus der tiefften Kluft 
Sah id) die bleiche Hel ihr garſtig Haupt 
Mit (dupp’gem grauem Haare drohend fireden; 
Und durch den Sturmwind heulte fie entfeplih laut: . 
„Ein Berkzeug der Natur wird Baldur tödten!" 
Und tief zur Erde fiel id in den Wald, — 
Das, Mutter, war mein Traum. 
Frigga. 
Und der bedeutet? 
Baldur. 
Bas Deine Blice nicht verbergen können. 


Frigga. 

Und folt' Gefahr mohl Deinem Leben drohn? 
aldur. 

Bas könnte fonft des — Deutung ſein? 


Fri 
Ha, wer erfühnt ſich gegen ein Gott! 


Baldur. 

Nicht Odin hindert, was die Norne ſchaut. 
Frigga. 

Selbſt in den Himmel dränge ſich der Tod? 
Baldur. 

Ein feltfames Geſchick fragt nicht nach Sitte. 
Frigga. 

Und mer erfühnt ſich, Baldur zu verwunden? 


Baldur. 
Ein Berkzeug der Natur. — So wils der Traum. 
. Frigo g Cieut hinaus.) 
Dort feh ih Odin, — Freia folget ihm, 
Und Aegir fteigt aus feiner Muſchelſchale 
Dein Vater weit beberrſcht des Lichtes Kraft, 
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Bie ih der Erde Thäler fern und nah, 
Freia die Luft, und Yegir treibt das Meer. 
Sie follen alle Deinen Traum erfahren, 
Und Jeder ſchwoͤren einen kraͤft gen Eid 
Sei Yadrafil”), die ihm verliehne Kraft 
Zu Deinem Heil, zu Deinem Schutz zu brauden. 
Wenn Liht, wenn Bafler, Erd’ und Luft gehorchen. 
Bo findet die Natur ein Werkzeug noch? 
Baldur. 
In Ragnarokur dringt nicht, Walhalls Strapl! 
Die dunffe Furcht Fommt aus der Dunkeln Heimath. 
(Gr scht in den Bald hinein.) 


Ddin, Freia, Aegir kommen. 
Odin. 
Bas trübt der hoben Frigga klaren Blick? 
Und warum flieht mein Sohn, mein Baldur, mir? 
Frigga. 
Nur feinetwegen ängftigt ſich mein Herz. 
Di 


din. 
So ängftigt fi mit Dir die ganze Belt. 
Frigga. 
Der gute Baldur — gut nennt Ieder ihn — 
Odin. 
Mit größtem Recht fein Gott den Namen trägt. 
Frigga. 
Hat einen ſchaudervollen Traum gehabt. 
Odin. 
Sag mir den Traum! Selbſt Götter warnt ein Traum. 


*) Die große Giche, der Weltbaum , der die Erde trägt. 
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Berblümterweife tr ch au. 

Eh, Fenris, magft Pr verfblingen ! . 
Das bat mit Unruh” ie Sem erfüllt. 

Und hat der Traum ihm — entdedt? j 

Ein Berkeug der Ran ibn erſchlagen. 

Kann wohl Natur mehr, 2 * Götter Wille? 

Das, größer at en ein Trof. 


Ddi 
Ich würde laͤcheln, Weib, zu en Traum. 
rigga. 
Du ſchweigeſt — und dein ale wird trüb und ernft. 
Ddin. 
Iq ritt auf Steipner‘) auf der Himmelsbrüde"), 
Da fah ich unter Yadrafil die Nornen.”“) > 
Srigga. ’ 
Sie ſchauen in den Silberftrom der Zeit, 
Ddin 5 
Doch deute war der Quell durchſichtig nit. 
Frigga. 
Der klarſte, hellſte, der ſonſt Ales reinigt — 





Sein Plerd. **) Der gegenbogen. +#+) Die xordiichen 
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Ddin. 

Bar roth von Blut, das von der Eſche troff 
Frisga. 

Ha, ſteht ein großes Unglüc uns bevor? 
Odi 


Die Brüde glänzt’ auch “ mit friſchen Farben. ' 
rigga. 
Das ſtimmt zu gut mit Baldurs Traumgeſicht. 
Odin. 
Bon Baldur ſchrie mir oft der Rab’ in's Ohr, 
Doch gar undeutlich war fein wild Geſchrei. — 
„Ein Berkjeug der Natur!“ Bar es nicht fo? 
Frigga. 
Das troſtet mid), denn fie gehorchet uns. 
Odin. 
Die ganze Belt beherrſch' ich auf dem Thron. 
Befonders die geheime Kraft des Lichts. 


Frigga. 
Wie ich der Erde. Wurzel, Thier, Geftein. 
Aegir. 
Die Bellen zügl' ich mit dem leiſen Wink. 
i 


Freia. 
Den Strom der Luft bewegt mein: Athem füg. 
Frigga. 
Und fo aehordhet uns jedwede Kraft. 
Odin. 
So weit das Licht im Mittagſcheine reicht, 
Sol es zu Baldurs Heil nur glähn und leuchten 
> Aus feinen Augen mit der’ fanften Kraft, 
Barm ſich verein'gen mit des Jünglings Blut 
Und maͤnnlich Hlühn durch die gebräunte Wange. 
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Der Sonne Schein foll mit den goldnen Locken 

So brüderlid ſich mifhen, dag der Menſch 

Nicht zwifhen Haar und Strahl reht unterfheide. — 

Und Du, o Mond, Du näht'ge Sonne, fende 

Dur) leichte Bolten ihm Dein Silberlicht. 

Benn einſam und gedantenvoll er wandelt. 

Das irdſche Feu'r dagegen, das der Rieſe 

Bon meiner Sonne ftiehlt, im Berg verwahrt, 

Mit Pech und Schwefel mifht, mit Blut und Rau, 

Damit’s als Hölenliht die Belt erichrede — 

Entfet, als Irrwiſch, foll es vor Dir fliehn, 

Bohin Du auch den Schritt auf Erden Ientft. 

Das fhwör' ich Dir Hei Hlidskjalfs‘) ben een Sirahten. 
Aegir. 

Ich, dep Gewalt fo weit ar Erden reicht, 

Als Fluͤſſe rauſchen und das Welt- Meer brauft — 

So wahr, als ew ger Schaum wein Eiland Fränzt, 

Sol Baldurs Läheln meine Bele zäpmen, 

Und Meeresftille, wie in’ feiner Seele, 

Soll ihm, nad Wunſch, begegnen. Ran, mein Weib, 

Die garfig- Graufame, fol vor ihm fliehn; 

Dot) Liebevoll wird ihn die Nize fühlen, 

Benn er fi) badet unterm Laubeshang. 

Dann follen f&öne Meerfeen ihn umfcyerzen, 

Das Herz erquiden, ihm das Boldhaar warden, 

Mit weißen Fingern Tau auf feinen Weg 

Ihm fprengen, dag nicht Staub den Fuß beflede. 

In Schlummer fol der Silberdach in wiegen 


*) Der etrahlenthron, wovon ex Die ganze Weit überbliet. 
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Mit leiſem Lied; auf jeder Blume, die 

Der Lenz ihm reiht, lacht meine Morgenthräne; 

Und mangeln ſoll ihm nie ein kühler Traut. 

Beſteigt er aber Hriughorn mit den feinen 

Schneeipeigen Segeln, fein blitzſchnelles Shi, . 

Soll günft'ger Wind fogleih vom Strande blaſen, 

Den Kiel bewegen froh durch ſchnee gen Schaum. 

Das ſchwor ih Dir bei aller Quellen Quelle: 

Eitthirnir ), hei des Thieres Hirfhgeweih! 

(Sr geht) 

Sreia, 

Und id, die. Herrfherin des lichten Aifheinss, 

Ib, die mit leiſen Liebesfeufzern nur 

Die Luft bewegt, — bei heil ger Liebe Luft, 

Bei junger Mädchen halbverbergner Gluth — 

Mit Schwanenflägeln ſollen meine Alfen 

Begfäheln weit, was Baldurs Leben droht. 

Det, Hige, Kälte, Nebel-fliehet weit! 

Und tochterlich und zaͤrtlich bit’ ih Njord, 

Den Vater, daß in feine raube Bruft 

Zurü das wilde Sturmgeheul er zwinge, 

Damit es Baldurs Leben nicht gefährde. 

Doc als ein heil'ger Liebesfeufzer wird 

Selöft Freia Baldurs Bufen füllen, ſich 

In Laut verwandeln, um in freuen Borten 

Der holden Nanna fein Gefühl zu fagen. 

Und fernen HarfenMaug und- Blumenduft 

Bringt ihm mein Abendhauch nad) Breidablit. 


*) Diefer Hiefch fand auf Walyalas Dad, und von feinem Ber 
wein ſprang Das Mafler in die Unterweit hinab. 
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Drum, Mutter, zwinge Deines Herzens Furcht! 
Ich ſuch' ihn in dem Wald, id) bring’ ihm Ach 
—2 

Frigga. 

Jetzi ift die Reih an mir! — Braucht eine Mutter 

Noch zu verfihern, daß ihr Kind fie liebe? 

Du Berges» Tanne, Du des Thales Bude 

Erquidt fein heil ges Haupt mit fühlen Schatten! 

Ruht er im meihen Gras. dann blühe du 

Vergigmeinnicht und du fügduftend Beilhen! 

Mit faft’ger Frucht dann neige di, o Zweig, 

Und flöte, Vogel mit der Federbruft! 

JIhr Tpiere, Steine, Erz und jeder Baum 

Verletzt den Heil gen nit! Giftblume du, , 

Die fläfrig ſteht mit blauer Fieberwange, 

Sein Athem tödte dir dein Gift und giege 

Gefunde Säfte tief in deine Wurzeln! 

Flieht weit von feinem Fuß ihr giffgen Schlangen! 

Reißende Tpiere flieht! — Doch diefes fordert 

Noch mätterlihe Borfiht: ICh beherrſche 

Das ganze Erdenreih als Göttin zwar, 

Doch diefer Hain gehört dem weiſen Mimer, 

Siegvaters Freund. Da fist er bei der Duelle, 

Und forſcht, und grübelt tief und ſpaͤht die Wahrheit. 
(Sie ruft in) 

Ehrmäid’ger Greis, ag’ einen Augenblic 

Din Kören! Willſt Du Friggas Herz erfrennt 

Mimer cast Ad) 

Hat Frigga Wunſche, die noch nicht erfült? 
Frigga. 

Selbſt Odin wunſchet taglich Deinen Rath. 
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Frigga. 
Nur da iſt Finſternig, wo nicht des Tags 
Holdſel ger Strahl Ai drängt. Licht iſt das Lehen. 
Und da ift Kraft. Was tft des Todes Kraft? 
Baldur. 
Bas ich gefräumt.— von dem Verworrenen 
Und Trüben Dir ein Mares Bild zu geben, 
‚Das ftände felber nicht in Odins Madıt. 
Ich fa in Walhall zwifchen Silberſchilden 
Und fang zu Bragis Harfe. Wie ih fang — 
Es war von brüderlier Einigteit — 
Da drüdten ale Götter ſich die Hände; 
Selbſt Odin ſtrahlte milder in der Kraft; 
Der Eichkranz, Mufter, den Du täglich) windeſt 
Dir um das braune Haar, ward grüner noch; 
Und Freias Luftgewand ward. himmelblauer. 
Selbſt Thor, mein Bruder, drohte nicht fo düſter 
Mehr mit dem Hammer; Walhalls Maͤdchen horchten 


Aufmerkfam; Njord, der Sturmgott, geiff die Zügel 


Des Bindes; Aegir Fam auf milden Bellen. 
Doch — mitten in dem Lied — zerbarft die Harfe. 
Da Heulte der gebund ne Fenris- Wolf); 

Der Boden barft, wie eine Feuerkugel 

Sant ſchnell ich durch die Luft zur dunteln Erde. 
Und wie ich fant, da ſtrecte Lokes Sohn, 

Der große Meerwurm, der die Erd’ umfchlingt, 
Sein Haupt empor und ziſchte mit dem Stadel; 
Und mit Getöf’ zerfprangen alle Zelfen; “ 
Und aus den Spalten ziſchten Feuerzungen 


*) Gin Ungeheuer, Lost Sodn, mit einer Riefin gejeugt 
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Bie Schlangenſtacheln. Aus der tiefften Kluft 
Sah ich die bleiche Hel ihr garfiig Haupt 
Mit fhupp’gem grauem Haare drohend ftreden; 
Und durd den Sturmwind heulte fie entfehlih Taut: . 
„Ein Bertzeug der Natur wird Baldur tödten!" 
Und tief zur Erde fiel id in den Bald. — 
Das, Mutter, war mein Traum. 

J Frigga. 

Und der bedeutet? 
Baldur. 

Bas Deine Blide nicht verbergen konnen. 


Frisga. 

Und fol" Gefahr wohl Deinem Lehen drohn? 
Baldur. 

Bas könnte fonft des Traumes Deutung fein? 


Frigga. 
Ha, wer erkühnt ſich gegen einen Gott? 


Baldur. 

Nicht Odin hindert, was die Norne fhauf. 
Frigga. 

Selbſt in den Himmel dränge ſich der Tod? 
Baldur. 

Ein feltfames Gefhid fragt nicht nach Sitte. 
Frigga. 

Und wer erkühnt ſich, Baldur zu verwunden? 


Baldur. 
Ein Werkzeug der Ratur. — So wills der Traum. 
. Frigga Cietaut hinata.) 
Dort ſeh' ih Ddin, — Freia folget ihm, 
Und Aegir fteigt aus feiner Muſchelſchale 
Dein Vater weit beberrfcht des Lichtes Kraft, 





Perfonen 





Odin, der Bötterkönig, beſonders Gott des Lichts und 
de 


8 Lebens 
Frigga, Göttin der Erde. 
Sreia, Göttin der Liebe. 
Megir, Bott des Meeres. 
Baldur, Gott der Güte, der Tugend. 
Bragi, Gott der Dichttunſt. 
Heimdal, Gott der Vorſicht, Hüter des Negenbogens. 
Hermod, Bötterbote. 
Mimer, Gott der Weisheit. 
Hödur, Gott der Naht. 
Afa-Lote, Halb Bott, Halb Niefe; Bott der, Berfuhung. 
Utgarde⸗Loke, König der Rieſen, der Unterwelt. 
Hel, Königin der Hölle, der feigen Todten. 
Modgudur, ihre Dienerin. 
Ein Opferpriefter. B 
Ein Heron. 
Eböre von Elfen, Menſchen und Saatten. 
* Bala, Bahrfagerin. 





1. 


Baldurs Tod. 





Erfter Aufzug 





Mimerd Hain. 
Frigga. Baldur. 
- Trigga. 
Si mir gegrüßt am heitern Frühlingsmorgen, 
Geliebter Sohn! Hat Did des Waldes Kühle 
Mit ird'ſchen Schatten aus dem Breidablit‘) 
Gelodt, wie mih aus Fänfal?”) 
Baldur. 
Breidablit. 
Das weißt Du, Frigga, ſtrahlt gewaltig nicht; 
Bie Perlemutter leuchten feine Mauern 
Und doch zu ſtark für mid. Mir winkt der Wald 
Als feinem ſchweigenden vertrauten Freund. 
3a, es erquidt mid, mit den Sterblichen, 
Mit Deinen Kindern, Mutter, da zu wandeln. 
Oft ſcheints mir — zürne nicht! — als fänd’ ich Hier 
Die Heimath mehr, als in Walhalla ſelbſt. 


*) Baldurs Himmel Bugs. +*) Brlssed Himmel» Burg. 
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“ “ Frigga. j 

D Baldur, fhöner Züngling! Wer der Goͤtter 
Zürnt über Dih? Du, der mit Herzensgüte 

Die eigenfinnig ſtolze Kraft vereint! 

Ja, ja, Du bift das Band, das Walhalls Kranz 
Berbindet: ein beſcheiden farblos Band, 

-Das in der friſchen Fülle ſich verftedt, 

Damit die Blumen glauben follen: fie 

DVerein'gen ſich mif eignem Blatt und Stengel. 

Baldur. 
Du, meine Mutter, vedeft mütterlich. 
Frigga. 

So ſage Du, den Frigga weit mehr licht, 

Als Thor, als Ddins und Walhallas Stolz, " 
Bas treibt Did) früh herunter nad den Schatten? 
Mit Wehmuth haben fie Dich angeftedt. 

Denn eben ſah ich — Sohn verberg’ es nicht — 
Verſunken in Gedanken ſah id Did 

Stil unter jenen heil'gen Buchen wandeln; 

Du merkteft nit, daß Deine gelben Locken 

Im Binde flatterten. Das goldne Haar 

Bird nit vom Helm bededt, Du frägft fein Schwert; 
Nur auf dem.Ding braudft Du den Richterſtab. — 
Da legteſt Du die Hand auf Deine Bruf, 
Sahſt nad) dem Himmel, eine Thräne floß 

Dir auf die weiße Wange. Du verſchwandeſt 
Tief in den Bald; ih, Deine treue Mutter, 
Bekümmert drob, folgt auf den Ferſen Dir. 
“ Baldur Corübelnd.) " 

Bie ann der Rieſen träumende Natur 

Sit des Gehirns bemeiftern eines Gottes? 
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Frigga. 
Berblämt iſt Deine Rede. Odin ſelbſt, 
Der Raͤthſel TR, verſteht fie nicht zu rathen. 
. Baldur. 
Ber, Mutter, loͤſt wohl recht des Traumes Raͤthſel? 
Bas it der Traum? Ein Gaufelfpiel der Vorzeit, 
Als noch die erften Kräfte fhlummerten 
Und wild noch irrten, ohne Zweck und Biel? 
Eb nod die Purpurkraft des warmen Bluts 
Aus kalten Steinen fprang, wodurch die wüſte, 
Die tobende Gewalt ſich bilden mußte, 
Und Roh heit ſich in Dunkelheit verbergen. 
Ha — oder iſt der Traum vielmehr nur Bargung 
Der Zutunft? - 
Frigga. 


Einen Traum haft Du gehabt — 

Doch — das ift klar — ſchon mar nicht diefer Traum. 
Baldur. 

Bie alle Träume! Nur aus Ymers Haupt, 

Des Niefen, fprang der Traum; aus dem Gehirn, . 

Das in die Luft hinauf die Götter warfen. 

Draus Bolten bildend, — und da träumt «6 noch! 
Frigga. 

Mit dunkeln Worten ängft'ge mich nicht mehr! 
Baldur. 

Und wird der Traum Did wen'ger ängftigen? 


Srigaa. 
Sooll vor der Finfternig das Licht fih ſcheun? 
Baldur. 
Die Finſterniß allein vertilgt das Lit. 
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Frigga. 
Nur da iſt Finfternig, mo nicht des Tags 
Holdferger Strahl Ad drängt. Licht iſt das Leben. 
Und da ift Kraft. Was iſt des Todes Kraft? 
Baldur. 
Bas id geträumt — von dem Verworrenen 
Und Trüben Dir ein Mares Bild zu geben, 
‚Das ftände felber nicht in Odins Mad. 
Ich ſaß in Walhall zwiſchen Silberſchilden 
Und ſang zu Bragis Harfe. Wie ich ſang — 
Es war von brüderliger Einigkeit — 
Da drüdten alle Götter ſich die Hände; 
Selbſt Odin ſtrahlte milder in der Kraft; 
Der Eichkranz, Mufter, den Du taͤglich windeſt 
Dir um das braune Haar, ward grüner noch; 
Und Freias Luftgewand ward himmelblauer. 
Selbſt Thor, mein Bruder, drohte nicht fo düfter 
Mehr mit dem Hammer; Walhalls Mädchen horchten 


Aufmerffam; Njord, der Sturmgott, grif die Zügel 


Des Bindes; Aegir fam auf milden Bellen. 
Doch — mitten in dem Lied — zerbarft die Harfe. 
Da heulte der gebund’ne Fenris- Wolf’); 

Der Boden barft, wie eine Feuerkugel 

Sant ſchnell id dur die Luft zur dunteln Erde. 
Und wie id) fant, da firedte Lokes Sohn, 

Der große Meerwurm, der die Erd’ umfhfings, 
Sein Haupt empor und ziſchte mit dem Stadel; 
Und mit Getöf zerfprangen alle Felſen; 

Und aus den Spalten zifcten Feuerzungen 


*) Gin Ungeheuer, Lofrd Sopn, mit einer Miefin gejeugt 
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Bie Schlangenſtacheln. Aus der tiefften Kluft 
Sah ich die bleiche Hel ihr garſtig Haupt 
Mit (hupp’gem grauem Haare drohend firedin; 
Und durch den Sturmwind heulte fie entfeplih Taut: . 
„Ein Bertzeug der Natur wird Baldur tödten!" 
Und tief zur Erde fiel id) in den Wald. — 
Das, Mutter, war mein Traum, 
. Frigga. 


Baldur. 

Bas Deine Blide nicht verbergen können. 
Frigga, 

Und ſollt Gefahr wohl Deinem Leben drohn? 
Baldur. 

Bas könnte font des Traumes Deutung fein? 


Und der bedeutet? 


Frigga. 

Ha, wer erkühnt ſich gegen einen Gott? 
Baldur. 

Nicht Odin hindert, mas die Norne fhauf. 


Frigga. 
Selbſt in den Himmel dränge ſich der Zod? 
Baldur. 
Ein feltfames Geſchid fragt nicht nad) Sitte. 
Frigga. 
Und mer erfühnt ſich, Baldur zu verwunden? 
Baldur. 
Ein Berkzeug der. Natur. — So will der Traum. 
" Frigga Cieraut Yinals.) 
Dort feh ih Ddin, — Freia folget ihm, 
Und Aegir fteigt aus feiner Muſchelſchale 
Dein Vater weit beherrſcht des Lichtes Kraft, 
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Bie ich der Erde Täler fern und nah, 
Sreia die Luft, und Yegir treibt das Meer. 
Eie follen alle Deinen Traum erfahren, 
Und Jeder fhwören einen Fräffigen Eid 
BE Ygdrafil‘), die im verliehne Kraft 
Zu Deinem Heil, zu Deinem Schutz zu brauden. 
Wenn Licht, wenn Waſſer, Erd’ und Luft gehorden, 
Bo findet die Natur ein Berkzeug no? 
Baldur. 
In Ragnarokur dringt nicht Walhalls Strahl! 
Die dunkle Furcht kommt aus der dunkeln Heimath. 
(Gr geht in den Bald hinein.) 


Odin, Freia, Aegir kommen. 
Ddin. 
Bas trübt der hohen Frigga Maren Blick? . 
Und warum flieht mein Sohn, mein Baldur, mir? 
Frigga. 
Nur ſeinetwegen ängftigt ſich mein Her. 


Odi 

So aͤngſtigt ſich mit Dir die Ganze Belt. 
Srigga. 

Der gute Baldur — gut Fri Ieder ihn — 


Mit groͤß rem Recht fein Sm den Numen traͤgt. 
Frigga. 
Hat einen ſchaudervollen Traum gehaht. 
din. 
Sag’ mir den Traum! Selbſt Götter warnt ein Traum. 


*) Die große Eiche, der Weltbaum , der die Erde trägt. 
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Srigga. 
Verblůmterweiſe träumt’ er feinen Tod. 
Odin. 
€, Fenris, magft u u verſchüngen! 


Fri 

Das bat mit Unruh' mir 9 se erfülkt, 
Odi 

Und hat der Traum ihm die iu entdedt? 


Sri 

Ein Berkzeug der Natur tt. in erfglagen. 
Odin. 

Kann wohl Natur mehr, als der Götter Wille? 
Frigga. 

Das, größer Siegesvater, iſt mein Troſt. 


din. 
Ich würde laͤcheln, Veib, zu dieſem Traum. 
Srigga. 
Du ſchweigeſt — und dein Blick wird trüb und ernf. 
Odin. 
36 ritt auf Sleihner Nauf der Himmelsbrüde > 
Da fab ich unter Ygdrafil die Nornen. *) 
Brigga. ’ 
Sie (hauen in den Silberſtrom der Zeit, 
Ddin . 
Doc Heute war der Duell —5 nidt. 
Frigg 
Der klarſte, hellſte, der ſonſt Als reinigt — 


*) Cein Pferd. **) Der Regenbogen. +++) Die aordiichen 
_ Yaryen, R 
Behlenf. Schriften. III. 2 
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Odin. 
Bar roth von Blut, das von der Eſche troff 
Erigga. 
Ha, fteht ein großes — ns bevor? 





Die Brůee glamt au ne mi friſchen Farben. > 


Frigga. 
Das ſtimmt zu gut mit Baldurs Traumgeſicht. 
Odin. 


Bon Baldur ſchrie mir oft der Rab’ in's Ohr, 
Doch gar undeutlih war fein wild Geſchrei. — 
„Ein Werkzeug der Natur!“ Bar es nicht fo? 
Frigga. 
Das tröftet mich, denn fie gehorchet uns. 
. Odin. 
Die ganze Welt beherrſch' ih auf dem Thron. 
Befonders die geheime Kraft des Lichte. 
Frigga. 
Bie ich der Erde. Burzel, Thier, Geſtein. 
Aegir. 
Die Bellen zügl’ ich mit dem leiſen Bint. 


Breia. 
Den Strom der Luft bewegt mein: Athem fü. 
Frigga. 
Und ſo gehorchet uns jedwede Kraft. 
Ddin. 
So weit das Licht im Mittagſcheine reicht, 
Sol es zu Baldurs Heil nur glühn und leuchten 
Aus feinen Augen mit der’ fanften Kraft, 
Barm ſich verein gen mit des Iünglings Blut 
Und männlich, blühn durch die gebräunte Wange. 
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Der Sonne Schein ſoll mit den goldnen Locken 

So brüderlid) fid) miſchen, dag der Menſch 

Nicht zwifhen Haar und Strahl recht unterſcheide — 
Und Du, o Mond, Du nährge Sonne, fende 

Durch leichte Wolken ihm Dein Silberlicht. 

Benn einſam und gedanfenvoll er wandelt. 

Das irdfhe Feu’r dagegen, das der Rieſe 

Bon meiner Sonne ftiehlt, im Berg verwahrt, 

Mit Pech und Schwefel miſcht, mit Blut und Rauch 
Damit’s als Hölenlicht die Welt ericrede — 

Entfegt, als Irrwiſch, fol es vor Dir fliehn, 

Bohin Du auf den Schritt auf Erden lenkſt. 

Das ſchwor ich Dir dei Hlidskjalfs‘) bekam Strahlen, 


Aegir. 
Ich, deg Gewalt fo weit auf Erden reiht, 
Als Fluͤſſe raufhen und das Welt» Meer brauft — 
So wahr, als ew'ger Schaum mein Eiland Fränzt, 
Soll Baldurs Läheln meine Welle zäpmen, 
Und Meeresftille, wie in feiner Seele, 
Sol ihm, nad Wunſch, begegnen. Ran, mein Weib, 
Die garftig- Graufame, fol vor ihm fliehn; 
Doch liebevoll wird ihn die Nire fühlen, 
Benn er fih badet unter'm Laubeshang. 
Dann follen ſchöne Meerfern ihn umſcherzen 
Das Herz erquiden, ihm das Goldhaar wafchen, | 
Mit weigen Fingern Thau auf feinen Weg | 
Ihm forengen, dag nicht Staub den Fuß beflede. 
In Schlummer foll der Silberbach ihn wiegen 


*) Der Etraplenthprom, wovon ex bie ganze Melt überblictt, 
B PX 
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Mit leiſem Lied; auf jeder Blume, die 
Der Lenz ihm reiht, lacht meine Morgenthräne; 
Und mangeln ſoll ihm nie ein fühler Traut. 
Beſteigt er aber Hringhorn mit den ſeiduen 
Schneeweigen Segeln, fein bligfchnelles Sci, . 
Sol günft’ger Wind fogleih vom Strande blafen, 
Den Kiel bevegen froh durch fhnee'gen Schaum 
Das fhwör’ id Dir bei aller Quellen Duelle: 
Eitthirnir ), hei des Tieres Hirſchgeweih! 
. (8x geht) 

Sreia. 
Und ich, die Herrſcherin des lichten Alfheims, 
Ich, die mit leiſen Liebesſeufzern nur 
Die Luft beweot, — bei heil ger Liebe Luft, 
Bei junger Maͤdchen halbverbargner Gluth — 
Mit Scywanenflügeln folen meine Alfen 
Begfäheln weit, was Baldurs Leben droht. 
Veſt, Hipe, Kälte, Nebel-flichet weit! 
Und töchterlich und zaͤrtlich bitt' ih Nord, 
Den Vater, dag in feine raupe Bruft 
Zurüd das wilde Sturmgeheul er zwinge, 
Damit es Baldurs Leben nicht gefährde. 
Dot als ein heil’ger Liebesfeufzer wird 
Selbft Freia Baldurs Bufen füllen, ſich 
In Laut verwandeln, um in treuen Worten 
Der holden Nanna fein Gefühl zu fagen. 
Und fernen HarfenNang und Blumenduft 
Bringt ihm mein Abendhauch nad) Breidablif. 


*) Diefer Hirſch Rand auf Walhalas Dach, und von feinem Ger 
wein fprang das Wafler in die Unterwelt hinab. 
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Drum, Mutter, zwinge Deines Herzens Furcht! 
Ic fu” ihn in dem Wald, ich bring’ ihm Au 
—8 
Frigsa. 

Jeti iſt die Reih' an mir! — Braucht eine Mutter 

Noch zu verſichern, dag ihr Kind fie Lebe? 

Du Berges- Tanne, Du des Thales Bude 

Erquidt fein heil ges Haupt mit fühlen Schatten! 

Rubt er im weichen Gras, dann blühe du 

Vergigmeinnicht und du fügduftend Veilchen! 

Mit faft’ger Frucht dann neige did, o Zweig, 

Und flöte, Bogel mit der Federbruſt! 

Ihr Tiere, Steine, Erz und jeder Baum 

BVerleßt den Heil'gen nicht! Giftblume du. 

Die fhläfrig ſteht mit blauer Fiebermange, 

Sein Athem tödte dir dein Gift und gieße 

Gefunde Säfte tief in deine Wurzeln! 

Flieht weit von feinem Fuß ihr gift'gen Schlangen! 

Neigende Thiere flieht! — Doc diefes fordert 

Noch mätterlihe Borfiht: Ich beherrſche 

Das ganze Erdenreich als Göttin zwar, 

Doch diefer Hain gehört dem weifen Mimer, 

Siegvaters Freund. Da ſitzt er bei der Duelle, 

Und forſcht, und grübelt Mt ns N fpäpt die Wahrheit. 

Ehrmärd'ger Greis, ug einen Augensiie 

Dig, ören! BÜÜR Du Friggas Herz erfrennt 
Mimer cap Aa) 

Hat Frigga Waunſche, die noch nicht erfüht? 


Frigga 
Selbſt Odin wünfhet tagiich Deinen Ratd. 





2 Baldurs Tod. 


Mimer. 

Sag', Göttermutter, was Dein Herz begehrt. 
Frigga. 

Ein Traumgeſicht droht Baldurs theuerm Leben! 

J Mimer. 

und hat er dieſen Traum auch Dir erzählt? 
Frigga. 

Ein irdiſch Wertzeug droht dem frommen Gott. 
Mimer. 

Nur Berkzeug iſt die Erd’ der Götter Willen. 
Frigga. 

Und, Greis, kein Gott will des Geliebten Tod. 
Mimer. 

Selbſt Utgardloke hegt nicht ſolchen Wunſch. 
Frigga. 

Nun iſt die ganze Welt in Eid genommen. 
Mimer. 

So fhmwindet in ein Nichts zurüd der raum. 
Frigga. 


Doc, Mimer, Du gebeutit in diefem Hain. 
Mimer Clüselnd.) 
Glaubft Du, dag meine Bäume Baldur drohen? 
Frigga. 


Wer ſieht den Grenz- Stein wohl, in ſchwarzer Racht? 


Mimer. 
Und fag’, was forderft Du denn, Odins Weib?- 
Frigga. 
Willſt jegliches Gewähs in Eid Du nehmen, 
Bas in der Erde wurzelt hier im Hain, 
Daß es nicht Baldurs Leben fhaden wolle? 


U üVVV⏑— 
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Mimer Cwenbet ſich zu dem Walde.) 
Gewaͤchs' der Erd’ in meinem grünen Hain, 
Wollt ihr des frommen Gottes Leben fhaden? 
(Gin dumpfeb Wraufen geht durch Die Bäume.) 
Gewãchs' der Erd’ in meinem grünen Hain, 
Bolt ihr des frommen Baldurs Leben firmen? 
(Sin mildes Fächeln weht Durch Gras und. Blumen.) 
Mimer. 
Nun, Frigga, fürchtet Du noch meinen Hain? 


Frigga. 
Dank Dir, o weiſer Greis, Siegvaters Freund! 
. aRimer geht.) 
Frigga. . 
Dort in der Eiche feh’ ih eine Miftel; 
Ein ſtarker Sproß, doch ihm gilt nit der Eid! 
Der wurzelt in der Erde nicht; ſchmarotzend 
Sproßt aus der Eiche Rinde nur. der Imeig. 
Doch — iſt Walhallas Macht fo tief gefunten? 
Elende Mittel, follteft du etwa 
Des Frommen Lehen drohn? Nein, Baldurs Traum 
Schwand, wie die Daͤmm'rung vor dem lichten Morgen, 
Und froͤhlich athmet wieder meine Bruft. “ 
(Sie geht.) 
Chor der Alfen des Waldes. 
Benig, o ftrahlende Frigga. 
Aerugert ſich bier Deine Vorſicht. 
Benig die Weisheit, womit Du 
Saamen, Wurzeln und Blüthen ſchaffſt. 
Venn auch in ewiger Thattraft 
Du Die) geſchmeidig im Thiere, 
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Sqwellend in Korn und in Frucht bewegſt 
Nöthigft Du doch mid, o Herriu. 

Deinen Leichtſinn zu tadeln laut. 

Brig niet Balvaters heiliges Weib: 
Großes gedeiht aus dem Kleinen? 

Bird der Kern nicht ein Baum, 


* . Saamen ein wellendes Roggenfeld? 


Schleicht ſich Dämmerung nicht 
Unvermerkt über die Exde, 

Bis fie die blutende Sonne 

Tilgt mit verſchlingender Finfternig? 
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Zweiter Aufzug 





Mine Belfengegend. 
Afa-Lote. 


Wie, Ungeher, entfch ic; Deiner Mad, 

Du, Niflbeims ) ärgſte Here: Langeweile! 
Barum verfolgt Du mid; auf meinen Wegen, 

In Felſen, auf der Erd’, in Walhall ſelbſt? 

Bas treibt mid) ohne Iwe fo weit umher? 

Ruht etwa denn Verdammnig über mir? 

Zwar ohne Freud’ und Ruh’ ift meine That, 

Nur Spiel des Yugenblids, nur Zeitvertreib. 
Obſchon ich beſſer mid und weifer dünfe, 

As Bures”) Söhne, doch beneid’ ic) fie 

Um ihrer Einfalt Freuden. Oft, wenn id 

Den plumpen Thor belach und ihn befrüge, 
Beneid' ich ihn doch um die ftolge Ruh’, 

Die Kraft. — Wer Hin ih? Gott? Aus Rieſenblut 
Svrang noch fein Gott. Ein Rieſe denn? Und it 
Ein Rieſe täglid Odins Tiſchgenoß? 


m) Din Rebebwch. 
*#) Edind Großvater, ans der Maotifchen Zeit. 
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Bas will id, und wer bin ih? Können Riefen, 
Die Götter haſſend, doch mit Göttern Ieben? 
Und wär’ id wahrer Gott, hätt’ ich gebuhlt 
Mit einer Niefin? — Ha, der bloße Leihtfinn, 
Die Luft, ein Abenteuer zu beftehn, 

Trieb in die Höhle mich zu Angerbode.) - 
Und jetzt die graufe Frucht! — Ha, recht beim Licht 
Befehn, was ift mein Leben, meine That? 
Erhärmlih! Denn das weiß ih: mein Gehirn 
Faßt Alles ſchneller zwar, als Walhalls Götter; 
Doc; diefe Ruhe, diefen Stolz, den Zweck 

Daß jede Kraft zum ſichern Ziele ſtrebt. 

Beneid’ ih. Meines Witzes ungeachtet 

Berd’ ich gering gefhäßt und tief verhöpnt. 

Sie lachen, wenn id etwas Luft'ges fagt, 
Verachten doch nicht wen’ger mich und denfen: 
Ein guter Einfall it noch feine Weisheit. 

Und deshalb fühl? ih mich ihr ew'ger Feind, 
Und trübe jedes Feſt mit Spott und Gift, 

Oft flich’ ich ihnen; dod im Rieſenſchwarm 
Fuhl ich die Knechtſchaft meines Stammes tief, 
Und eitel fehn’ ich wieder mich nad Glanz. - 
So leb' id) ein langweilig, fades Leben, 

Und bald verberg' id meine üble Laune 

Mit Spott, und bald mit tollem Uebermuth. — 
Doch ſtill! Es kracht des Berges Eingeweid‘. 
Utgardeloke kommt im Kleid der Nacht. 

Er napt ſich — kenn’ ich doch fein rothes Auge. 


BERN Er 
” #) Die Niefin, mit der er dem Benrisnhtt, den Midgardir 
murm und die Todesgöttin Gel zeucte. 
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Utgarde-Loke (komme) 
Dein Seufzen hört’ ich in der Untermelt, 
Es hat zum Mitleid meine Baterbruft 
Bewegtʒ drum komm ic) ber, um Did zu tröften. 


Afa-Lote. 
Du hoͤrteſt mich? 
Utgarde-Eote. 
Der Augenblid ift Loftbar, 
So höre meinem Rath, Du Rieſenſohn, 
Aufmerkfam zu! Bald Fräpt der Morgenhahn. 
AfasLote. 
„ Borin’befteht Dein Iron? Bas räthft Du mir? 
Utgarde-Kote. 
Er: dag Du Die) nicht ſelber weiſe dünkeſt; 
Dem widerfpriht Dein ganzes Leben fehr. 
Aſa⸗Loke. 
Bas hat Dein Scharfſinn mehr noch ausgehedt 
In Felſenhöhlen in der dunkeln Kluft? 
Utgarde⸗Loke. 
Nur Der iſt weiſe, der fein Wollen weiß; 
Und Der nur will, der einen Billen hat, 
Der unterfpeiden ann! — Nur Der ift weile, 
Der Gutes liebt, und der. das Schlechte haft: 
Denn Etwas muß er adıten; er muß fämpfen 
Mit Freunden gegen Feinde. Dech — die That, 
Die, einer Seifenblafe gleih, nur Laune, 
Nur Eigenfinn den kurzen Schein verdantt, 
Die it Erbaͤrmlichteit. Ein bloger Einfall 


Bewegt den ſchwachen Geift, wie Wind den Nebel. 


Verblendeter, der mit mitleid’gem Hohn 
Auf Riefen, wie auf Götter (haut! Du necſt 
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Sie alle, wie Du glaubſt; doch merft Du nicht: 
Der einzige Verlierende bit Du! . 
Du kaufeſt theuer einen flüht’gen Scher; 
Mit Schwindel, wie der Säufer feinen Rauſch. 
Denn — zwedlos, ungegogen wie das Kind 
Veträgft Du Di, wenn Du des Spieles müde bi. 
Afa-Lote 
Kamft Du aus Deiner Kluft, um mir zu fagen, 
Bas feldft ich weiß, bemübft Du Did) vergeblih. . ” 
—  Ulgarde-Bote . 
Ich komm’ als Freund, Dir einen Rath zu geben. 
Aſa⸗Loke. 
So ſprich und kränke mic, mit Vorwurf nicht! 
Utgarde⸗Loke. 
Sit Du ein Afa,”) ein geborner Gott? 
Afa⸗Loke. 
Mein Vater Forbout war, wie Du, ein Rieſe 
Und Niefin meine Mutter. Doch das weißt Du. 
Utgarde-Lote. 
Ein Iothun”) biſt Du alfo, doch fein Gott. 
AfasLote. 
Baloater”) bat: mich aufgenommen in 
Der Götter Zahl. 
Utgarde⸗Loke. 
Ich weiß es. Odin heißt 
wit Recht der weife Gott! Ex fah voraus, 
Bie febr ihn Lünftig Deine ſchlaue Lit 


H Mien dieben Die Götter, weil fle aus Mfien famen.. +*) Jos 
«tan, iefe. *##) Beinamen Ddind, 
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BVerderben konnte. Darum bat er Dir 
Den gift' gen Zahn gleih aus dem Mund gebrochen, 
Und ſchmeichelt Deiner Gitelteit. Jeßt, wie 
Ein Baum auf ſglechtem Boden bingenflanzt, 
Traͤgſt Du nicht Frucht, nur wilde Waller» Sproflen. 
Denn darin liegt. das Unglüd: Rieſe biſt Du, 
Gott wiltt Du fein. So wirft Du leider Nichts! 
Aſa Lotke. 

Ich fühle Deiner Worte bittre Kraft. 

Utgarde⸗Loke. 
Das, eitler Gautler, haft Du oft gefühlt, 
Doch — Schlauheit ift noch feine Heldenſtaͤrke 
Ein. flüht’ger Augenblic kann Dich beraufcen, 
Doc Fieberglut ift nicht Gefundbeitsfeuer. 
Und darum Hüpftt Du wie ein wahres Irrlicht. 
Du brenneſt oder friereft! B 

Afa»Lofe. 
Bei der Naht 

Und Deiner Beurrzunge, Fürft des Berges, 
Bald ſollt ihr alle fehn, dag Loke Tann, 


Bas Lote will! 
Utgarde-Loke 


Bas wil er dem? Der Kluge! 
Vieleicht in einen Gott fih umgeſtalten? 
In Nichts ſich erft verwandeln, einer Göttin 
Dann die Geburt verdanten? Das gelingt 
Kaum feiner Lift. Du bift und bleibſt ein Rieſe. 
Dag dem Geſchlecht nicht treu Du bift, das räht ſich; 
Kann Odin felbft aus feiner Haut heraus? 
Du merkſt es, wie ein gar gewalt ger Trieb 
Bon Walhall täglich Did entfernen will, 
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Mit Wermuth alle Deine Freuden miſcht. 
Barum verbitterteſt auf Aegirs Infel 
Du jüngft den frohen Göttern jenes Gaſtmal 
Mit Spott. und Hohn? Ein eingemurzelter 
‚Haß zu den Afen war's. Da wart Du dreift, 
Der Hammergott”) doc lehrte Did verktummen. — 
Und als nach Asgard ich den Niefen ſchickte, 
Um Schaden anzurichten durch die Weite: 
An einem Tage ſollt er eine Burg 
Den Göttern baun, und wenn er es vollbrächte, 
Dann fole er Freia felbft zum Weibe haben. 
Und diefe Wette wär’ aud bald gewonnen, 
Beny Du nit, um das ſchöne Weib zu retten, 
In eine Stute Dich verwandelt hätteſt, 
Um meines Riefen Hengft ſchlau zu verloden, 
Der Baugeräth dem Maurer bringen follte. — 
Als Tor in Utgard neulich mid, befuchte, hi 
Da wanttent feig' Du zwiſchen mir und ihm, 
Bie in der ftürm’fhen Naht das ſchwanke Schilf. 
So ſchwebt des Galgens Sohn vor Wind und Wetter, 
Doch was ihm chen diefen Schwung verleiht, 
Das ift fein eigner Büttel nur — der Strang! 
Einmal gelang es mir durd Drohungen, 
. Dag Du mir Jdun”) mit der Aepfel-Schäffel 
Verfchaffteſt. Sieh, da wellten ſchon die. Götter, 
Und aſcharau wurden Freias Rofenwangen; — 
Doch Du — betrübt.in Deiner zarten Seele — 
In Freias Federkleid flogft Du nad Utgard, 


*) Tor, mit feinem Hammer Miölnir. 
**) Die Göttin der Dittunft, Bragis Weib. 
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Mit Lit zu tilgen Deine vorige Lil, 
Und Gulliebärft,') den Eher, Tiegeft Du 
Die Zwerge ſchmieden, um die Götter zu 
Verſohnen, und das ſchöne Shift Stydbladner, 
Den Hammer Midlnir — Baffen gegen uns! 
Als Gott ein Nies’, als Niefe wider Gott, - 
Verjehrſt in Zweifel, in Unfchlüffigfeit ' 
Dein Leben Du, und meinft dod: diefes Spiel 
Erhebe weit Dich über beide Mächte. - 
Armſel ger Thor, ein Zwerg mehr, als Du! 
Aſa⸗Loke. 

Ha. miſche nicht mehr Galle mir in's Blut! 

“ Utgarde-Lofe. 
Bohlan, fo zeige dem Geſchlecht Dich werth. 
Bas hat wohl Ddin mit dem Stamm erhoben? 
Bas möglid) ihm gemacht, uns zu vertreiben? 
Nur Einigkeit und Ordnung. Immer Einer 
Für Ale, wie für Einen Alle wieder 
Zum felden Siel;.— da mußt’ es wohl gelingen, 
Indeg der Niefe, ſtolz in angeborner 
Und ungeheuter Kraft, die Kraft verfhmendet. — 
Selofftänd’ge Macht will Jeder einzeln fein, 
Sich nicht mit Andern brüderlich verbinden; 
Begreift nicht, daß nur eine ſolche Kette 

Das Ungeheuer in die Tiefe bannt. 
Denn was ift-alle Macht, des Zwecs beraubt? 
Die keine Richtung hat? Wird nun einmal 
Ein Rieſe mit vorzüglihem: Geſchick 


7) Muf diefem Gber ritt Freier, Gott der Fruchtbarteü. 
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Mit feltnen Eigenfhaften uns geboren, 
Da braudt ipn Odin mit dem Spiekeug nur 
Zu loden, und die Heimath dt vergeſſen 
Und fein Geſchleht — er flattert nad) dem Schimmer. 
Mag die Natug auch kräftig ihn erinnern, 
Mag Liehe zu des Berges Weib ihn rufen, 
Ja, mag er Niefen zeugen, gsaufer noch, 
Als Einer war; mag Ddin ſolche martern, 
Bie Hel, den Fenriswolf, den Midgardswurm ‘) — 
Er fühlt es mit, der blinde Bed, er fühlt 
Nur eigne Nichtigkeit und Eitelkeit: 
Geduldet von deu Goͤttern. doch zu werden, 
Ein Gaufer bei dem Tiſch der Götter fein, 
Mit fadem Spag zum Laden fie zu reizen, 
Damit Sährimnir”) beſſet fie verdauen — 
9a, welche Gröge! — Ich bewundre Did. 
Aſa⸗Loke. 
Den ungebeuern Spott bab’ id) verdient. 
Doch — ſchweige jegt, mein Fürft! Du bift mein Türk, 
Nie hab’ ich es fo klar noch -eingefehn. 
Doc ftrafe mehr nit graufam! Nur gebiete! 
Noch achten folft Du und bewundern mid. 
= UtgarderLote 
Zum legten Mal will id) auf Die) vertraun; 
Die Zeit it nad‘, wo Du Did kannſt bewähren. 
ö Afo-Lote 
So ſprich, und ich gehorche Deinem Wink. 


H Died, Ungepeuer umringte die Erde im Meltmeere und biB fich 
in feinen eigenen Schweil. 

+) Das wilde Schwein, wovon Die Götter immer aben, ame ch 
ganz au verachten. 
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Utgarde⸗Loke. 
36) hab's geſagt, dat Ordnung, Einigkeit 
Das Band fei, das den Goͤtterkranz gebunden. 


Aſa⸗Loke. 
Aufmertſam hab id Alles wohl vernommen. 
Utgarde-Lote. 
Ein Shiefal droht dem Band geheimnigvol! 
Ala-Lote. 
Drängt Zwietracht, glaub Du, fd in Walhall ein? 
Utgarde-Lote 
Das Band der Eintracht könnte ſich wohl löfen. 
Aſa⸗-Lotke. 
Dein Wort iſt dunkel mir wie Mitternacht. 
Utgarde-Lofe. 
Um Baldur ängft'gen ib ſich alle Götter. 
Aſa⸗Lote. 
Aus Siopem Wahne nur, denn weißt Du nicht — 
Utgarde- Rote 


Nur Baldur Hält die ſtolze Kraft zufammen; 
In feinem Sonnen ſchein gedeihn die Blumen. 
Aſa⸗Loke. 
Doch ihre Furcht hat gaͤnzlich aufgehört — 
Utgarde»Lote. 
Die ganze Belt ift zwar in Eid genommen, 
Nur Etwas hat leihytfinnig Frigg' vergeffen. 
Aſa⸗Loke. 
Und Was? Droht etwas Baldurs Leben noch? 
Utgarde⸗Loke. u 
Ja, Etwas droht, fo viel hab’ ich erforfcht. 


Dot) Friggas Bruft verbirgt mir das Orten. 
Denlenf. Ephriften. LIT. 
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Bas will ib, und wer bin ich? Können Niefen, 

Die Götter haflend, dod mit Göttern leben? 

Und wär’ ih wahrer Gott, hätt’ ic gehuhlt 

Mit einer Rieſin? — Ha, der bloße Leichtſinn 

Die Luft, ein Abenteuer zu beftehn, 

Trieb in die Höhle mich zu Angerbode.‘) 

Und jept die graufe Frucht! — Ha, recht berm Licht 
Befehn, was ift mein Leben, meine That? 
Erhärmlih! Denn das weiß ih: mein Gehirn 

Faßt Alles ſcneller zwar, als Walhalls Götter; 
Doch diefe Ruhe, diefen Stolz, den Zwec 

Daß jede Kraft zum fihern Ziele ftrebt, 

Beneid’ id. Meines Wißzes ungeachtet 

Berd’ ich gering gefhäßt und tief verhöhnt. | 
Sie lachen, wenn id) etwas Luft’ges fage, . \ 
Verachten doc nicht wen’ger mich und denfen: 

Ein guter Einfall ift noch keine Weisheit. 

Und deshalb fühl' ich mich ihr ew'ger Feind, 

Und trübe jedes Feſt mit Spott und Gift, 

Oft flieh ih ihnen; doch im Rieſenſchwarm 

Fügr ich die Knechtſchaft meines Stammes tief, 
Und eitel ſehn' ich wieder mid) nach Glanz. - 
So leb' id) ein langweilig, fades Leben, 

Und bald verberg' ich meine üble Laune 

Mit Spott, und bald mit tollem Uebermuth. — 
Doc fill! Es kracht des Berges Eingeweid‘. 
Utgardelote kommt im Kleid der Nacht. 

Er naht ſich — kenn’ ich doc) fein rothes Auge. 








H Die Wiefin, mit der ex den geurisit, den idsarde- 
wurm und Die Todessdnin Hel seugte. 


— 
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Utgarde-Loke (temmt.) 
Dein Seufzen hört’ id) in der Unterwelt, 
Es hat zum Mitleid meine Baterbruft 
Bewegt⸗ drum komm ich ber, um Dich zu tröften. 


Afa-Lote. 
Du hörteft mic? 
Utgarde-Lote. 
Der Augenblid ift Loftbar, 
So höre meinem Rath, Du Riefenfohn, 
Aufmerkfam zu! Bald gi der Morgenhahn. 
Afa-Lote. 
Worin beſteht Dein Tron? Bas räthft Da mir? 
Utgarde⸗Lotke. 
Erſt: dag Du Dich nicht ſelber weiſe dünkeſt; 
Dem widerſpricht Dein ganzes Leben ſehr. 
Aſa⸗Loke. 
Bas hat Dein Scharfſinn mehr noch ausgeheckt 
In Felſenhöhlen in der dunfeln Kluft? 
Utgarde⸗Loke. 
Nur Der iſt weiſe, der ſein Wollen weiß; 
Und Der nur will, der einen Willen bat, 
Der unterfeiden kann! — Nur Der ift weile, 
Der Gutes liebt, und der das Schlechte haft: 
Denn Etwas muß er achten; er muß kämpfen 
Mit Freunden gegen Feinde. Dad — die That, 
Die, einer Seifenblafe gleih, nur Laune, 
Nur Eigenfinn den kurzen Schein verdankt, 
Die it Erbaͤrmlichteit. Ein bioger Einfall 


Bervegt den ſchwachen Beift, wie Wind den Nebel. 


BVerbiendeter, der mit mitleid’gem Hohn - 
Auf Riefen, wie auf Götter haut! Du net 
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Sie alle, wie Du glawbft; doc merftt Du nicht: 
Der einzige Verlierende bit Du! . 
Du kaufeſt theuer einen flüht'gen Scherz 
Mit Schwindel, wie der Säufer feinen Rauſch. 
Denn — zweclos, ungezogen wie das Kind 
Beträgft Du Did), wenn Du des Spieles müde biſt 
AfarLote. 
Kamft Du aus Deiner Kluft, um mir zu fagen, 
Bas ſelbſt ih weiß, bemühft Du Dich vergeblid. ’ 
.  Utgarde-Lofe 
Ih komm’ als Freund, Dir einen Rath zu geben. 
Aſa⸗Loke. 
So ſprich und kränke mid) mit Vorwurf nicht! 
Utsarde⸗Loke. 
Biſt Du ein Aſa,) ein geborner Gott? 
‚ WasLote. 
Mein Vater Forbout war, wie Du, ein Rieſe 
Und Niefin meine Mutter. Doc das weißt Du. 
Utgarde»Lote. 
Ein Iothun“) biſt Du alfo, doch kein Gott. 
Aſa⸗Loke. 
Walbater·r bat mich aufgenommen in 
Der Götter Zahl. 
Utgarde»Lote. 
Ic weiß es. Odin Heißt 
it Recht der weife Gott! Er ſah voraus, 
Bie fehr ihn Künftig Deine ſchlaue Lit 


*) Wien hießen die Götter, weil fle aus Mfen famen.. **) Ios 
+ than, Siefe. HH) Beinamen Ddind. 
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Verderben konnte. Darum bat er Dir 
Den gift'gen Zahn gleich aus dem Mund gehrochen, 
Und ſchmeichelt Deiner Eitelteit. Jeht. wie 
Ein Baum auf ſchlechtem Boden hingepflant, 
Trägft Du wicht Frucht, nur wilde Wafler-Sprofien. 
Denn darin liegt. das Unglüd: Riefe bit Du, 
Gott wilt Du fein. So wirft Du leider Nichts! 
Aſa Loke. 
Iqh fühle Deiner Worte bittre Kraft. 
Utgarde-Lote. 
Das, eitler Gautler, haft Du oft gefühlt, 
Doch — Sclauheit ift noch feine Heldenktärke. 
Ein flühl’ger Augenblic kann Dich berauſchen 
Doch Fieberglut ift nicht Gefundheitsfeuer. 
Und darum hüpft Du wie ein wahres Irrlicht. 
Du brenneſt oder friereft! 
Aſa⸗Loke. 
Bei der Nacht 
Und Deiner Deuerzunge Fürft des Berges, 
Bald fot ihr alle ſehn, dag Lote Tann 
Bas Lote will! 
Utgarder2obe. 
Bas will er denn? Der Kluge! 
Bieleiht in-einen Gott ih umgeftalten? 
Im Nichts ſich erft verwandeln, einer Göttin 
Dann die Geburt verdanfen? Das gelingt 
Kaum feiner Liſt. Du bit und bleihft ein Rieſe. 
Dag dem Geſchlecht nicht treu Du bift, das rät ſich; 
Kann Odin felbft aus feiner Haut heraus? 
Du merkſt es, wie ein gar gewalt ger Trieb 
Don Walhall täglih Did entfernen will, 
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Mit Bermuth alle Deine Freuden miſcht. 

Barum verbittertet auf Aegirs Infel 

Du jüngft den froben Göttern jenes Gaſtmal 
Mit Spott.umd Hohn? Ein eingemurzelter 

‚Haß zu den Afen war's. Da warſt Du dreifl, 
Der Hammergott‘) doch Ichrte Dich verftummen. — 
Und als nad Asgard id) den Rieſen ſchickte, 

Um Schaden anzurichten durch die Wette: 

An einem Tage fol’ er eine Burg 

Den Göttern baun, und wenn er es vollbrächte, 
Dann fol’ er Freia felbit zum Weibe haben. 
Und diefe Wette wär’ auch bald gewonnen, 

Wenn Du nicht, um das ſchöne Weib zu retten, 
In eine Stute Dich verwandelt hätte, 

Um meines Rieſen Hengſt ſchlau zu verloden, 

Der Baugeräth dem Maurer bringen follte. — 
Als Thor in Utgard neulich mic) befuchte, 

Da wantteft feig' Du zwifden mir und ihm, 

Bie in der fürm’fhen Naht das ſchwanke Schilf. 
So ſchwebt des Galgens Sohn vor Wind und Wetter, 
Doc) was ihm eben diefen Schwung verleibt, 
Das ift fein eigner Büttel nur — der Strang! 
Einmal gelang es mir durd Drohungen, 

Dag Du mir Idun”) mit der Aepfel-Schäffel 
Verſchaffteſt. Sieh, da wellten ſchon die. Gotter. 
Und aſchgrau wurden Freias Roſenwangen; — 
Doch Du — betrübt.in Deiner zarten Seele — 
In Freias Federkleid flogft Du nach Ugard, 


*) Zyor, mit feinem Hammer Miölnir. 
#9) Die Göttin der Dichttunſt, Bragis Weib. 
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Mit Lit zu tilgen Deine vor'ge Liſt 
Und Gulliebärkt, ’) den Eher, lieheſt Du 
Die Zwerge ſchmieden, um die Götter zu 
Verföhnen, und das ſchöne Shift Stydbladner, 
Den Hammer Miölnir — Waffen gegen uns! 
Als Gott ein Ries', als Rieſe wider Gott, - 
Verzebeft in Sweifel, in Unflüffigteit 
Dein Leben Du, und meinft doch: diefes Spiel 
Erhebe weit Dich über beide Mächte. - 
Armfelger Thor, ein Zwerg ift mehr, als Du! 
J Aſa-Loke. 
Ha, miſche richt mehr Galle mir in's Blut! 
Utgarde-Loke. 
Bohlan, fo zeige dem Geſchlecht Did wert. 
Bas hat wohl Ddin mit dem Stamm erhoben? 
Bas möglich, ihm gemacht, uns zu vertreiben? 
Nur Einigkeit und Ordnung. Immer Einer 
Für Ale, wie für Einen Ale wieder 
Zum felden Siel;-— da mußt’ es wohl gelingen, 
Indeg der Niefe, ftolz in angeborner 
Und ungeheuter Kraft, die Kraft verſchwendet. — 
Selbſtſtaͤnd'ge Macht will Jeder einzeln fein, 
Sich nicht mit Undern brüderlich verbinden; 
Begreift nicht, dag nur eine ſolche Kette 
Das Ungeheuer in die Tiefe bannt. 
Denn was ift-alle Macht, des Zwecs beraubt? 
Die keine Richtung hat? Wird nun einmal 
Ein Riefe mit vorzüglihem: Geſchick, 


H Muf diefem Gber ritt Freier, Gott der Fruchtbarfei. 
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Sqwellend is Korn und in Frucht bewegſt 
Nothigſt Du doch mid, o Hertir, 
Deinen Leichtſinn zu tadein laut. 
Bei: nicht Balvaters heiliges Weib: 
Großes gedeiht aus dem Kleinen? 
Bird der Kern nicht ein Bau, 

- Saamen ein wellendes Roggenfeld? 
Sdleicht ſich Dämmerung nicht _ 
Unvermerkt über die Erde, 

Bis fie die blutende Sonne 
Tilgt mit verſchlingender Finfternig? 





Baldurs Tor. 


Zweiter Aufzug 





Bilde eifengegend. 
Afa»Lote. 

Wie Ungehew’r, eutflieh ih Deiner Macht, 
Du, Niflheims ) ärgfte Here: Langeweile! 
Barum verfolgt Du mid auf meinen Wegen, 
In Felſen, auf der Erd, in Walhall ſelbſt? 
Bas treibt mid ohne Zweck ſo weit umher? 
Ruht etwa denn Verdammnig über mir? 
Zwar ohne Freud’ und Nub’ ift meine Tpat, 
Nur Spiel des Yugenblids, nur Zeitvertreib. 
Obſchon ich beſſer mid und weifer dünke, 
As Bures”) Söhne, doch beneid' ich fie 
Um ihrer Einfalt Freuden. Oft, wenn ich 
Den plumpen Thor belach' und ihn betrüge, 
Beneid’ ic) ihm doch um die ſtolze Ruß’, 
Die Kraft. — Ber bin ih? Gott? Aus Rieſenblut 
‚Sprang noch fein Gott. Ein Rieſe denn? Und ift 
Ein Rieſe täglid Odins Tiſchgenoß? 


DSie Rebelweu. 
Zdien Großvater, aus ber Mantiicen Zeit. 
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Bas will id, und wer bin ih? Können Rieſen 
Die Götter haſſend, dod mit Göttern leben? 
Und wär’ id) wahrer Gott, hätt’ ich gebublt 
Mit einer Rieſin? — Ha, der bloße Leichtſinn, 
Die Luft, ein Abenteuer zu beftehn, 

Trieb in die Höhle mih zu Angerbode.‘) - 
Und jegt die graufe Frucht! — Ha, recht berm Licht 
Beſehn, was ift mein Leben, meine That? 
Erdärmlih! Denn das weiß ih: mein Gehirn 
Faßt Alles ſchneller zwar, als Walhals Götter; 
Doch diefe Ruhe, diefen Stolz, den Iwed, . 
Daß jede Kraft zum fihern Ziele ftrebt, 

Beneid’ id. Meines Wipes ungeachtet 

Werd’ ich gering gefhägt und tief verhößnt. 

Sie lachen, wenn id) etwas Luſt'ges age, 
Verachten doc) nicht wen'ger mich und denfen: 
Ein guter Einfall ift noch feine Weisheit. 

Und deshalb fühl' ich mich ihr ew'ger Feind, 
Und trübe jedes Feft mit Spott und Gift, 

Oft flieh ich ihnen; doch im Rieſenſchwarm 
Füuͤhl ich die Knechtſchaft meines Stammes tief, 
Und eitel fehn’ id wieder mid nach Glanz. - 
So Ich’ id) ein langweilig, fades Leben, 

Und bald verberg’ id meine üble Zaune 

Mit Spott, und bald mit tollem Uebermuth. — 
Doch fill! Es kracht des Berges Eingeweid'. 
Utgardelote kommt im Kleid der Nacht 

Er naht ſich — kenn’ ich doch fein rothes Auge. 





” #) Die Wiefn, mit der er dem Senrinbtr, den Midgardir 


murm und die Todesgdttin Hel seugte. 
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Utgarde-Loke comme.) 
Dein Seufzen hört’ ich in der Untermelt, 
Es hat zum Mitleid meine Baterbruft 
Bewest⸗ drum komm id ber, um Dich zu tröften. 


Afa-Lote. 
Du hoͤrteſt mid? 
Utgarde-Lote. 
Der Augenblid ift koſtbar, 
So höre meinem Rath, Du Riefenfohn, 
Aufmerkſam zu! Bald gibt der Morgenhahn.- 
AfasLote. 
Worin beſteht Dein Trot? Bas räthft Da mir? 
Utgarde-Lote. 
Erſt: dag Du Dich nicht ſelber weife dünkeſt; 
Dem widerfpriht Dein ganzes Leben fehr. 
AfasLote. 
Bas hat Dein Scharffinn mehr noch ausgeheckt 
In Felſenhoöhlen in der dunfeln Kluft? 
Utgarde⸗Loke. 
Nur Der iſt weiſe, der fein Wollen weiß; 
Und Der nur will, der einen Willen hat, 
Der unterfheiden ann! — Nur Der ift weile, 
Der Gutes liebt, und der das Schlechte hapt; 
Denn Etwas muß er achten; er muß kämpfen 
Mit Freunden gegen Feinde. Dech — die That, 
Die, einer Seifenblafe glei, nur Zaune, 
Nur Eigenfinn den kurzen Schein verdantt, 
Die it Erbdaͤrmlichteit. Ein bloger Einfall 
Bervegt den ſchwachen Geiſt, wie Wind den Nebel. 
Verbiendeter, der mit mitleid’gem Hohn - 
Auf Riefen, wie auf Götter ſchaut! Du nedft 
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Sie alle, wie Du glaubft; doch merfft Du nicht: 
Der einzige Verlierende bit Du! . 
Du kaufeſt theuer einen flüht’gen Scherz 
Mit Schwindel, wie der Säufer feinen Rauſch. 
Denn — zwellos, ungegogen wie das Kind 
Beträgft Du Di, wenn Du des Spieles müde Hill. 
AfarLote 
Kamft Du aus Deiner Kluft, um mir zu fagen, 
Bas ſelbſt ih weiß, bemühft Du Did) vergeblih. _ ° 
— MigardesEote . 
Ich komm’ als Freund, Dir einen Rath zu geben. 
"Afa»Lote. 
- ©o fpric und kraͤnke mid mit Vorwurf nicht! 
Utgarde» Lok. 
Bit Du ein Afa,‘) ein geborner Gott? 
Afa-Lote. 
Mein Vater Forbout war, wie Du, ein Rieſe 
Und Rieſin meine Mutter. Doch das weißt Du. 
Utgarde- Ente. 
Ein Jothunꝰ) bit Du u doc) fein Gott. 
Aſa⸗Loke. 
Babatır”) hat mid aufgenommen in 
Der Götter Zahl. 
Utgarde-Lote. 
Ich weiß es. Odin heißt 
it Recht der weife Gott! Er fah voraus, 
Bie febr ihn künftig Deine ſchlaue Lift 


*) Men hießen bie Götter, weil fie aus Mflen kamen m 3. 
«hun, Siefe. ***) Beinamen Ddind. 
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Verderben konnte. Darum bat er Dir 
Den giftigen Zahn glei) aus dem Mund gebrochen, 
Und ſchmeichelt Deiner Eitelteit. Jetzt, wie 
Ein Baum auf ſchlechtem Boden hingebflanzt, 
Trägft Du nicht Frucht, nur wilde Bafler-Sproflen. 
Denn darin liegt. das Unglüd: Rieſe bit Du, 
Gott wiltt Du fein. So wirft Du leider Nichts! 
Aſa Lote. 

Ich fühle Deiner Worte bittre Kraft. 

Utgarde⸗Loke. 
Das, eitler Gautler, haft Du oft gefühlt, 
Doch — Schlauheit ift noch keine Heldenktärke. 
Ein fluͤcht'ger Augenblit kann Dich beraufcen, 
Doch -Fieberglut ift nicht Gefundheitsfeuer. 
Und darum hüpft Du wie ein wahres Irrlicht. 
Du brenneſt oder friereft! 

Aſa⸗Loke. 
Bei der Nacht 

Und Deiner Fenerzunge, Fürft des Berges, 
Bald ſollt ihr alle ſehn, dag Lote kann, 
Bas Lote wil! 

Ugarder2obe. 


Bas will er denn? Der Kluge! 
Bieleiht in-einen Gott fi umgeſtalten? 
In Nichts ſich erſt verwandeln, einer Gottin 
Dann die Geburt verdanken? Das gelingt 
Kaum feiner Lit. Du bit und bieibft ein Rieſe. 
Das dem Geſchlecht nicht treu Du bift, das räht ſich; 
Kann Odin felbft aus feiner Haut heraus? 
Du merkſt es, wie ein gar gewaltiger Trieb 
Don Walhall täglich Dic entfernen will 
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Mit Wermuth alle Deine Freuden mifcht. 

Barum verbittertet auf Aegirs Infel 

Du jüngft den frohen Göttern jenes Gaftmal 
Mit Spott. und Hohn? Ein eingemurzelter 

‚Haß zu den Afen war's. Da warſt Du dreifl, 
Der Hammergott‘) doc lehrte Did verkummen. — 
Und als nach Asgard id) den Niefen fdidte, 

Um Schaden anzurichten dur die Wette: 

An einem Tage folk‘ er eine Burg 

Den Göttern baun, und wenn er es vollbraͤchte, 
Dann folt’ er Freia ſelbſt zum Beibe haben. 
Und diefe Wette wär’ auch bald gewonnen, 

Beng Du nicht, um das fhöne Weib zu retten, 
In eine Stute Did verwandelt hätte, 

Um meines Rieſen Hengſt ſchlau zu verloden, 

Der Baugeräth dem Maurer bringen follte. — 
Als Thor in Utgard neulich mic, beſuchte, 

Da wantten feig Du zwiſchen mir und ihm, 

Bie in der ftürm’fhen Nacht das ſchwanke Schilf. 
Sp ſchwebt des Galgens Sohn vor Wind und Wetter, 
Doch was ihm eben diefen Schwung verleiht, 
Das ift fein eigner Büttel nur — der Etrang! 
Einmal gelang es mir durch Drohungen, 

Das Du mir Idun”) mit der Aepfel-Schäffel 
Verſchaffteſt. Sieh, da weiten ſchon die. Götter, 
Und aſchgrau wurden Freias Rofenwangen; — 
Doch Du — betrübt in Deiner zarten Seele — 
In Freias Federlleid flogt Du nach Utgard, 


*) Zhor, mit feinem Hammer Miölnir. 
9) Die Göttin der Pichtkunft, Bragis Seib. 
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Mit Liſt zu tilgen Deine vor'ge Lift, 
Und Gulliebärft,‘) den Eher, liegen Du 
Die Zwerge fjmieden, um die Götter zu 
BVerföhnen, und das fhöne Schiff Stydbladner, 
Den Hammer Midlnir — Waffen gegen uns! 
Als Gott ein Rice, als Rieſe wider Gott, - 
Verzebeft in Zweifel, in Unfhlüffigfet " 
Dein Leben Du, und meinft doc: diefes Spiel 
Erhebe weit Did über beide Mächte. - 
Armſel ger Thor, ein Zwerg iſt mehr, als Du! 
" Afa-Lote. ' 

Ha, miſche nicht mehr Galle mir in's Blut! 

' Utgarde⸗Loke. 
Wohlan, fo zeige den Geſchlecht Dich werth. 
Bas Hat wohl Odin mit dem Stamm erhoben? 
Bas möglich, ihm gemacht, uns zu vertreiben? 
Nur Einigkeit und Ordnung. Immer Einer 
Für Ale, wie für Einen Alle wieder 
Sum felben Siel;-— da mußt’ es wohl gelingen, 
Indeg der Niefe, ſtolz in angebormer 
Und ungeheurer Kraft, die Kraft verſchwendet. — 
Selbſtſtaͤnd'ge Macht will Ieder einzeln fein, 
Sid nicht mit Andern brüderlich verbinden; 
Begreift nicht, dag nur eine ſolche Kette 

Das Ungeheuer in die Tiefe bannt. 
Denn was ift-alle Macht, des Zwecs beraubt? 
Die keine Richtung bat? Wird nun einmal 
Ein Rieſe mit vorzüglihem: Geſchick 


*) Muf diefem Eber ritt Freier, Gott der Fruchtbarfeit. 
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Mit ſeltnen Eigenſchaften uns geboren, 

Da braucht ihn Odin mit dem Spiekeng nur 

Zu Inden, und die Heimath iſt vergefien 

Und fein Gefcleht — er flatsert nad) dem Schimmer. 
Mag die Natur aud kräftig ihn erinnern, 

Mag Liebe zu des Berges Weib ihn rufen, 

Ia, mag er Riefen zeugen, grauſer noch, ‚ 
Als Einer war; mag Odin folhe mortern, 

Bie Hel, den Fenriswolf, den Midgardswurm‘) — 
Er fühlt es nit, der blinde Bed, er fühlt 

Nur eigne Nichtigkeit und Eitelkeit: 

Geduldet von deu Göttern“ doch zu werden, 

Ein Gauller bei dem Tiſch der Götter fein, 

Mit faden Spaß zum Lachen fie zu reizen, 

Damit Sährimnir) beſſer fie verdauen — 


» 9a, welche Größe! — Ic bewundre Dich. 


Aſa⸗Loke. 
Den ungeheuern Spott hab’ id, verdient. 


Doch — ſchweige jept, mein Für! Du biſt mein Fürk, 


Nie hab’ ic) es fo Mar noch eingeſehn. 

Doch ftrafe mehr nicht granfam! Nur gebiete! 

Noch achten folft Du und bewundern wich. 
Utgarde-Loke. 

Zum legten Mal wi id auf Did vertraun; 

Die Zeit iſt nah‘, wo Du Did Fannft bewähren. 

Aſa-Loke. 
So ſprich, und ich gehorche Deinem Wink. 


H Died Ungeheuer umringte die Erde im Weltmeere und biß fi 
in feinen eigenen Schweif, 

**) Das wilde Schwein, wovon die Götter immer aßen, ohne ch 
ganz au verrichten, 
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Utgarde-Lote. 
36) hab's geſagt, daß Ordnung, Einigkeit 
. Das Band fei, das den Götterfrang gebunden. 


Aſa⸗Loke. 
Aufwerkſam bab’ ich Alles wohl vernommen. 
Utgarde⸗Lote. 
Ein Schickſal droht dem Band geheimnißvoll! 
Aſa⸗Lotke. 
Drängt Zwietracht glaubſt Du, ſich in Walhall ein? 
Utgarde⸗Loke. 
Das Band der Eintracht könnte ſich wohl Löfen. 
Aſa⸗Lotke. 
Dein Wort iſt dunkel mir wie Mitternacht. 
Utgarde»Lofe. 
Um Baldur ängft'gen jegt ſich alle Götter. 
Aſa⸗Loke. 
Aus zielen Wahne nur, denn weißt Du nicht — 
Utgarde⸗Loke. 


Nur Baldur Hält die ſtolze Kraft zuſammen; 
In feinem Sonnen ſchein gedeihn die Blumen. 
Aſa⸗Loke. 
Dot) ihre Furcht Hat gänzli aufgefirt — 
Utgarde⸗Loke. 
Die ganze Belt iſt zwat in Eid genommen, 
Nur Etwas hat leichtfinnig Frigg' vergeffen. 
Afa-Lote. 
Und Was? Droht etwas Baldurs Leben noch? 
Utgarde-Lote. u 
Ja, Etwas droht, fo viel hab’ ich erforfät. 


Doch Friggas Bruft verbirgt mir das BE 
Gehlenf. Esheiften. LIT, 
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Aſa-⸗Loke Cie) 
Zu diefem Schloß hab’ ih den Schlüſſel: Lin! 
Utgarde Loke. 
Auf Deine Klugheit bau' ich meine Hoffnung. 
Aſa-Loke cn) 
Bald folt Du, Zürft, mich achten und bewundern. 
Utgarde»Lote, 
Ein, Riefe bit Du — fo Dein Weib, Dein Kind. 
Afa-Loke. 
Ich bab's verdient, dag Du mid dran erinnerft. 
Utgarde-Lote. 
Es tagt! Die Nacht verſchwindet vor dem Licht. 
(Sintt in die Erde) 
Afa-Loke CHöpnifc) 
Bo blich er? Tief hinunter in die Erde 
Geſchlupft? Er kann die Sonne nicht vertragen. 
Da hat er Recht — wenn Asgard‘) fürzt, erhebt 
Sid Jothunheim, ) da wird nicht Lofe mehr 
Ein bloßer Gaft der Freude, nein, ein Birch! 
9a, Utgards tück ſcher Fürst, Du fprihk die Wahrheit! 
Zwar Hift Du garfiig mit dem-rothen Haar, 
Und ſchief und winzig blinkt Dein grünes Aug‘, 
Doch Wahrheit redet Du mit großer Kraft. — 
Ic bin der Held, der Walhall ſtürzen Eann! 
Bald, Utgards Herr, ſollſt Du nicht mehr verachten — 
Verachten? Nein, bewundern folt Du mid. 
Bird Ruhm, Bewund'rung wohl zu thewr gekauft? 
Er und die Götter (häpten mid, gering, 





*) Der Götter Heimath. 
H Die Ntiefenburg der Untrewelt. 
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Nur Zeit gegeben, und ic ftürz Walhall! 
Glaub’ aber nicht, Du Thor, dag Du die Frucht 
Bon meiner fauern Arbeit ernten ſollſt. 
Selbſt will ih König fein des neuen Staats 
Und mich auf Hlidskjalf ſehen, Odins Stuhle, 
Und löfen Fenris Hel, den Midgardsmurm; 
Jedwede Kette! Freiheit in dem Staat: 
Zrei rafen foll der Sturm in meinem Bald, 
Des Meeres Sand ſich mit der Welle miſchen, 
Und ungeftört fol auf der Thäler Hütten 
Mein Feuer Iuftig feinen Hunger ftillen! 
Freiheit in meinem Staat! Hat nicht der Berg 
Zu ftehen länger Luft, ‘dann ftürz' er nieder, 
Benn auch die Erd’ er ganz zerſchmetterte, 
Denn — Freiheit! Keine Feſſeln, keine Schranken! — 
Doch jept zur That! Won Steinen dort erbaut 
Steht ein Altar für Frigga; ohn' Verzug 
Bil id) mid) in ein irdiſch Mädchen wandeln 
Und fo mit frommem, eifrigem Gebet 
Die Göttin aus den Wolken zu mir Ioden. 
Sie nabt fo gerne ſich den Betenden. 
(Gr verwandelt fie) in ein fchöned junges Mädchen, 
“Mitar mieber und ruft mis erhobenen Dänden:) 
O Frigga, De das arasbemahf'ne Land, 
Das waldbededte, můtterlich beberrfäht, 
Erhöre, Mutter, Deines Kindes Flehn 
Und fende Troft der armen Liebenden! 
Frig ga Cerfseint.) 
Bas willſt Du, Maͤdchen? Armes Kind, Du weinſt? 
Und Frigga rufſt Du, eine Liebende, 
Da mußt Du Did) zu Freia wenden, Kind! 





jr 
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Theilt fie die Hälfte der rain 
te. 
Nur helfen Tann die hohe Frigga mir! 
Frigga. 
Bertrau’ Dich mir und fürchte nichts, Du, der 
Die Unfhuld leuchtet aus dem frommen Blic | 


Doc) fie it graufam oft — mit Giegesvater | 


Lote. 
Mein Bräutigam liegt auf dem Krankenlager 
Es rennt das Haupt ihm vom gewalt'gen Fieber; 
Da ging id; in den Hain, mid zw berathen 
Mit Mimer, mit dem meifeften der Männer; 
Der rieth mir, das Unfhuldigfte der Welt " 
Zu nehmen, worauf Furt und Zweifel nie 
Gefallen nad, bei Menſchen wie bei Göttern; 
Auf Deinem Altar fol’ ich es verbrennen, 
Und mit dem Rauche ſchwaͤnd' des Jünglings Fieber. 
Doch — mas ift das Unfihuldigfte der Belt, 

, Bovor fein Gott, kein Menſch fi nech gefürchtet? 
Ich weiß es nicht. Groß. ift mein Herzeleid, 
Wenn" Deine Weisheit, Mutter, mie nit bilft. - 

Frigge. 
Sieht Du die Miftel in der Eiche dort? 
Die bat nicht Furcht erregt, auf die it Zwelfel 
Selö in des Zweifels Stande nit gefallen, 
Nimm fie, verbrenne fie, vertilge fie 
Ganz aus der Belt! — Zwar fürcht ich nicht die Miftel, 
Doch kann Geringes oft ſelbſt Grogem ſchaden. 
Verbrenne dielen Zweig auf dem Altar! 
Dann heiter Du den krauten Bräutigam, 
Und Auge Vorſicht ziemet auch den Göttern. 
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Lote. 
O Mutter, heiße Thraͤnen danken Dir! 


Frigga C(reicht ihm Die abgebrochene Mifel,) 
So weiß! der Erde Flammen dieſen Zweigl 
(Sie verſchwindet) 
Loke Cin feiner eigenen Gefalt, mit wilder Frende:) 
Ja, ja, ic) weihe fie der Erde Flammen! 


(Die Sonne verfinftert fih, eine Menge Cchwarjalfen kommen aus 
den Selfenflüften hervor.) 


Lote. 

Ihr waget Euch hervor Hei Tageszeit? 
Der Eher: 

99, bo! Loke dort! 
Gied mal Acht auf die Nacht, auf Vie Naht! Melde Pracht! 
Weg iſt Tag und die Sonne! 
Nun iſt Zinfternig da, wie in dunfelfter aluft 
In dem Bergſchlund. 
Bie die Koble fo ſchwarz, deit der Mond 
Nun das Lihhtglanzmeer, nun des Tags Kraftauell, 
Loſchet Licht, loſchet Tag, Löfht die Freud‘. Hu, hu! 
Jeder Rofenteldy jept, jeder Lilienkelch 
M verfäloffen. \ 
In der Nacht belt der Hund, bellt der Hund, krähen laut 
Ale Hähn’ in dem Hof. 
Heil, Forbouts Sohn! Heil, Laufeis Sopn! 
Bollen dienen Dir treu, 
Nur gebiet’! 

Lote. 
Und was fönnt, und was wollt Ihr? 
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Chor. 
Auf den Speer, auf den Spieß 
Setzen tödtenden Stahl, 
Soßen glänzendes Erz 
Sehen Tod drauf! 

ö Lote. 

Nun fo willkommen denn, 
Nun fo willkommen mir, 
Alle Bergleut wiltommen mir! 

Chor. 
Nun hat Surtur ſchlau 
Tag in Naht gehüllt. 
Daß die Aſen nicht fehn, 
Dap die Banen’) niht ſehn, 
Und dag Eifen, daß taglichte Elfen nicht fehn 
Unfre That. 

Lote. 
Ha, fo arbeitet ſchnell. 
Nun Du Dälinger, Dir, 
Nun Du Dvalin, Dulin, 
Nun Du Fjölsvid, Froſt 
Nun Du Blindoid, Blaun, 
Nun Du Nidi, Nain, 
Nun Du Andvar, Auf, 
Jeder Zwerg, jeder Schwarzalf! 

Shor. 
Hämmer, nun ſchlagt dei Mittags-Nadıt 
Aus dem Eifen die Gluth. 
Ale Zwerge, nun raſch, alle Zwerge! 


*) Much Götter. 
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Bie das Pferd, wenn es trabt Über fteinerne Brüd', 
Schlagt ihr Hämmer den Stahl! 

Noch ein Nagel nur hier durch die Lanze. — 

’S ift geſchehn, 's iſt geſchehn! Eia Heil Dir, Heil! 
Iept ift fertig der Epeer mit der Stahlſpitz. 


Lote. 
Habet Dank, ihr der Dämmerung polternde Leut’! 
Chor. 
Nun das Kühlwaſſer her, das Kühlwaſſer Her! 
Das wir geftern uns raubten im Abendthau, 
Zwiſchen Erbſen fern auf des Bauers Ted. 
Man beingt ein Hleined unfehuldiged Kind. Die Zwerge loben ihm 
den Epieß in die Bruft und laffen ihn darin fleden.) 


Chor. 


Haſt das Aechzen gehört? 

Das war bald vorbei. 

Und wir hörten den Speer 

In dem fliegenden Blut, 

In dem kindlichen, lauen, dunkeln Blut. 

Solche That härtet ſelbſt das Eifen! 
Loke. 

Habet Dank, habet Dank! 

Zu der That ich geh), 

Zu der That, die uns alle beglüct. 

(Gr sieht den Epeer aus des Kindes Wruft und geht damit ab.) 

Ehor. 

Brich nun hervor, o du krachendes 

Schwefelblaues, nifterndes Bergfeu'r, 

Und bezwing mit der wirbeinden, 

Rauchend eridenden - 

Flamme die Dämmernde Sonn’! 
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Bald, ſtatt Roſen und Lilien held, 
Irrlichter blühen! 
Bald in den Flüffen 
Niefelt Matt Waller das Pech. 
Utgardelote, 
Heil Dir, o König! 
Bald bläfet Heimdal entfeßt in fein Bjallerhorn, 
Dann ftürzt herunter in funtelnden Tropfen 
Bifroſt, die Brüd.”) 
Grüngefbrentelte Schlange, du hebft 
Aus dem Beltmeer den moofigen Rüden! 
Schling' did) in ſchleimigen, 
Senen, erſtikenden 
Knoten um Aufa- Thor! ”) . 
Gaͤhne mit graͤßlichem Schlund, 
Heulender Senris! 
Verſchling' Walvater, zu Utgards Luft! 
(Sie gehen ab.) 


#) Der Regenbogen. . 
*x) Aufathor, der fahrende Thor; weil er im BBagen führ 
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Dritter Aufzug. 





Bub. - 
Chor der Menfgen. Ein Opferpriefter. 
Priefter. 
Vertummt, Ihr, Askurs ) fterbliched Geſchlecht! 
In Oſten ſteigt der rothe Morgenglanz; 
Es nahen ſich die Gotter Walhalls. Wie 
Der Mond bei Nacht den Wolkenrand verfilbert, 
So fißen fie als Stern’ auf ihren Wolfen 
Und fegeln durch die Luft nad) Mimers Hain. 
Berlaffet den Altar, Slich’t in den Bald, 
Damit der Bli mir nit die Augen blende! 
Der Chor. 
Haben ewige Gotter 
Das Gebet und das Opfer 
In Gnad’ empfangen, 
Da in Himmelpracht ſttahlend, 
Freundlich die Mächtigen 
Zur Erde ſchwebend 
Der Menfhen Kreifen ſich nahn? 


*) Mstur, der Gtammonter der Menſchen. 
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Hat das duftende Rauchwerk 
Auf Schmetterlingsflägeln, 
Dreiſt wie der Adler, 
Hinauf ſich geſchwungen, 
Da in Strablen gebleidet 
Langſam die Ewigen 
Dem Opfer ſich napn, 
Lacheln von Wolken herab? 
Der Priefter. 
Eitles Wähnen! Thörichte Hoffnung! 
Menſchenſeele, was wageſt du? 
Sollten irdiſche Stimmen 
Afen und Alfen 
Aus Walhall rufen 
Sur Erd’ berab? 
Weicht! Verberget den Blic 
In gefaltete Hand’! Entflieht! 
Blickt nicht hinauf 
Nach den zudenden Strahlen, 
Daß göttliher Zorn 
Nicht treffe das Aug’. 
Schauet nur fern von weiten 
Durch's dunkle Gebüſch 
Bang, verborgen die Goͤtter! 
Chor. 
Alter. Du ſprichſt 
Ein Beisheitswort: 
Nicht gilt es Askurs 
Kindern, wenn jene 
Heiligen Schaaren 
Auf Bolten ſchweben 
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Ueber die ſchone 

Regenbrüde 

Zur ſchatt gen Erde; 

Ueber die ſiebenfach trennende, 

Hochgewolbte, geftreifte. 

Dvin befucht jept 

Mimers Hain. 

Afa» Scharen, 

Bingolfs‘) Wölbungen 

Frohlich verlaffend, 

Eitig fie nahn. 

Reitet auf Heringzahn ) Freir, 

Fährt auf Goldwagen Auta» Thor, 

SIeipner eilet mit Hroptatyr ”). 

Stärfer jegt wird- 

Walhalls Glanz . 

Fliehet! Entfernt Euch 

In den dämmernden Buchwald! Kühle 

Schenken die feuchten Wurzeln, Erquickung 

Der Bäume Schutz. Mat fireben des Wind’s 

Schwache Flügel, die Gluth 

Bon ſterblichen Leibern wegzufädeln. 

Der Ghor aiept fich zurück.) 
Frigga, Baldur, Bragi tommen. 
Frigga. 

Da nun durch unfre Vorſicht Deine Furcht 
Verſchwunden in ein Nichts des Traums iſt 
D Sohn, da durd) der Götter maͤcht gen Eid 


* in Himmelburg. *) Beiname des Gberd. **) Beiname 
ins, 
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Und der Natur, Dir nichts mehr fhaden kann, 

D fo bezwinge Deine Schwermuth! Laß' 

Die Bolte von der fonft fo heitern Stirn 
Verſchwinden, wie ein fluͤcht' ger Fieberſchauer. 

Baldur Cgrübelnd., 

Die großen Zeiten wechſeln! — Nichte im Leben 

Iſt ewig; ſelbſt das Längfte nur it — lang, 

Und weiter nichts; und durch den dichten Schleier, 
Den Zukunft dedt, fhaun felbft nicht Bötteraugen. 
Denn in Vergleich mit jenem erften Lichte 

Bird ſelbſt die Sonne ſchwach. Allvaters‘) Geirgen 
Beſchiuß kann Odins Rab' ihm nicht entdeden; 

Die Norne [haut ihn nicht in Urdurs Quell”). 

Nur leiſe Ahnungen Tann ihn. 

Frigga. 
Noch wach zu träumen, ent den Göttern nicht. 
° Baldur. 

Und it der Geift wohl feines Traumes Herr? 

Kann er der Ahnung Grenze wohl beftimmen? 

Die Stimme, die mid) in der Nacht gemarnt, 

Barnt noch. Sag’, wie verſteh ih Mutter Dih? 

Du kannſt verachten, mas Du jüngſt nod mehr, 
Als Baldur, fürchteteſt? 

’ Frigga. 

Beil jeht id weiß: 
Mit kraͤft gem Sauber haben ew'ge Götter B 
Des Traumes Furcht vernichtet, Eich doch, Baldur, 


*) All vater, der Bott von Ewigkeit, dee einft in Gimle herr- 
ſchen foR, wenn- @ötter und Balhala verſchwunden find. 
=) Mrdurs dee Rornen Duell. 
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Dort von der farb gen Himmelsbrüde Reigen 

Eie zu der Erde mit erneuter Freude! 

Schnell hat fi) Walhalls Furcht in Luft verwandelt. 

Jetzt fpielen wollen fie in Mimers Hain; 

Und da Dein Leben durch den heil gen Eid 

Gefichert ift, fo kommen fie, zum Scherz 

Mit ihren Waffen Baldur zu bekämpfen, 

Aus allen Kräften wollen fie den Gott 

Beftürmen, den fie wohl am meiften lieben, 

Damit die Welt erfahre Deiner Gottheit 

Erhabenheit und Unperletzbarkeit; ‘ 

Drum lag den Kummer, theil der Götter Freuden! 

(Sie geht) 

Bald ur cu Brasi) 

Sie geht, die Unbekümmerte. Mein Freund 

Mein Bruder, Du, der immer meinem Herzen 

Am nädften war, o Bragi, guter Stalde, 

BWillt Du — denn tief fühl’ ih es in der Seele, 

Dag Freias Luft ich nit mehr athmen fol, — 

Bilt Du wohl, während diefe Gotterſchaar 

Drei Mal den Hain ummandelt nah Gewohnheit. 

Des Bruders Herz mit einem Lied erfreun? 

. Bragi. 
Ha, Baldur, Muth gehört auch zum Belang, 
Bie zum Gefecht, doch Du ermuthigft ſchlecht! 
Baldur. 

Erinnerft Du Dich noch der Mitternacht, 

Als auf dem Felſen wir zufammen fagen 

Und über's Kattegat nach Hledre‘) ſchauten 


*) bie alte Hauptftadt in Danemart. 
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Als Hjartwar König Hrolf ermordete? 

Dem ew'gen Schidfal war nicht zu gebieten, 

Doch als der edle König blutend fiel, 

Da griffft Du in die Harfe; wie der Stern 

Des Abends funfelte Dein fhönes Aug‘, 

Und Herrlic, dichteteſt Du ihm ein Lied. 

Benn Baldur fält, wie Hrokf der gute Zürft, 
Eag', Bragi, willſt auch ihm ein Lied Du fingen? 


Bragi Cngt zu der Harfe.) 


Bas wird wohl Afa-Bragi 
Nah Baldurs Tode? 

Bas Baheswellen werden 
Ohn Himmelshläue; 

Ein blutend Herz, ſich fehnend 
Nach dem Geliebten: 

Bald ohne Morgenpurpur 

Im Regenſchauer. 

Das fag’ ih: ift aus Walhall 
Baldur verſchwunden. 

Dann hängt auch Bragis Harfe 
Stumm an der Eihe. 

Wenn Frömmigkeit nicht flammet, 
Das Herz erfüllend, 

Bas fragt man nady Gefängen, 
Nach fhönen Liedern? 

Nur Graufamteit als Diftel 
Trägt dann die Krone, 

Und wo fonft Roſen fproßten, 
Fließt Blut in Strömen. 

Hört man nur Schwerter klirren 
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Im Kampfgetöfe, 
Wie kann das Schöne länger 
Bei Göttern blühen? 
Und ſchweigen meine Töne — - 
Grauſer Gedanke! — > 
Bird Bosheit bald und Thorheit 
In Walhall dringen. 
Denn was ift Glanz und Gottheit, 
Wenn Güte fehlet? 
Und ſchweigen die Gefänge, 
Dann, Ydun, blühet 
" Dein Apfel audy nicht Länger, 
Und ſchentt nicht Göttern 
Unſterbliche Gefundbeit 
Und ew'ge Jugend. 
Veraltet werden Afen, 
Nicht angebetet; 
Dann tobt der Rieſe wieder, 
Das Ungeheuer! 
Chor Hinter dem Walde. 
Gebet Acht, gebet Acht, wie die Götter 
Etahlbededt, Helmummölbet 
Spiegbewaftnet, Schwertumgürtet 
Sid nahen mit fherzender Feindſchaft 
Baldur des Friedens, Baldur dem Guten, 
Der, mit entblößtem Haupte, 
Goldſchonhaarig, unfhuldig, 
Im Kreis’ fie erwartet; 
Trägt in der Hand des Friedens 
Eichenzweig, und er neiget 
Schön fein Haupt, 
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Maͤdchenhaft und verſchaͤmt faR, 

Das Spiel erwartend, das heiter 

Seine Stärke beweifen fell. — 

Gebet Acht, gebet Acht, wie Ddin 

Auf dem achtfüßigtrabenden Roſſe 

Und mit Gugner, dem Spieß, in Die Luft hoc, 
Eilet dabin und ftößet 

Seinen Speer gegen Baldurs 5 
Bötterbufen. Baldurs des Guten! 

Doch mit ſchwellender Beule 

Blinkt der Panzer und fpaltet nicht. — 
Nun kommt Auta-Thor, 

Droht mit dem Hammer, 

Hoch er fein Haupt trägt, 

Haut gewaltig, im Zorn faft, 

Auf den Gott; doch der gute 

Baldur Lichelt noch unverlegt. — 

Nun ftürzt Freier vorbei auf dem Eber, 
Auf Goldbärfte, dem Wildſchwein, 
Schwingt das blanke, das krumme Schwert, 
Wie die Sichel des Monde am Himmel, 
‚In der nußbraunen Heldenhand, 

Haut mit-dem guten, dem fharfen Schwert 
Gegen des Zünglings ftählernes Kleid, 
Reitet ihm ſchnell vorbei und belachet des 
Schwertes Ohnmacht. — 

Nun fährt Freia vorbei auf Gyllenkarm) 
Licht hin flatternd ſchweben die Loden, 
Geflochten mit Silber, Geftein, 


*) Ipe Wagen, 
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Bie die funkelnden Stern’ am Himmel; 
Scywinget die Rofe, 

Welche die weiße Hand umfaflet, 

Schlägt auf des Jünglings 

Daunichte Bang’, fährt vorbei und belacht des 
Blümleins Ohnmacht. — 


Ber find die beiden düftern Geftalten 

Im äußerften Kreife? 

Nehmen nit Theil an der Götter Kampf, 

Dir Götter Freude, 

Ha, das it Afa-Lote mit Hödur. . 

Benn Götter fih freuen, 

Grämt der neidiihe Lote ſich. 

Hödur iſt blind, er höret entfernet und 

Zraurig den Seftlärm. 

Verftummet, denn Lote 

Sprit mit dem Blinden. 

Hören wollen wir jeßt des Böfen 

Bort, das den Gott und das Zeft verhöhnet. 
Lote (aht fich Hödur fremndlich) 

Bas ftehft Du Hödur fo gedanfenvoll? 

Thbeilſt nicht des Feſtes Freud’? Als Fremder bleibſt 

Du weit entfernt im Kreis, obſchon das Spiel 

Hier nur gefchiegt, um Baldurs Macht zu huld’gen. 

Liebft Du den Bruder, Deinen leiblichen, 

Nicht mehr? der ftolzen Frigga Kind, wie Du! 

Hödur. 

Hör’ Loke — mer? ich doch an Deinem Spott, 

Du bit der Nedner, — gehe Deines Wege, 

Und laſſe mi) in Ruh’ und Frieden Bier. 

Dedienſ. Schriften, LIT. 
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Loke. 
Und warum fehrft Du zornig mir den Rüden? 
Beil ich Dir dazu freundlich helfen wid, 
Die garf'ge Langeweile zu verfreiben, 
Indeg die Andern fpielend Did; vergeffen? 
Hödur. 
Bie eine gift'ge Natter ro Dein Bort. 
ote. 
Wie alle Schwache, biſt mißtrauiſch Du! 
Selbſt Freias Buſen würde Dir ein Stachel 
Benn zaͤrtlich ſie an Deinen Mund ihn drüdte, 
Hödur. 
M nicht die rabenfchwarze Mitternacht, 
Die ftets mein Aug’ umhüllt, Unglüd genug? 
Kommt Du, zum Sande 1 noch den Hohn zu fügen? 
ke. 


Bei Igdraßl, bei Urdurs, Mimers Duck, 
Bo den verborgnen Spruch die Welle dedt, 
Ich ſpotte nicht, ich chre Dich vor len. 
Hödur. 
Du fragft mid) armen blinden Mann, warum 
Ich Theil nicht an der Götter Freude nehme — 
Als wügten Du's nicht. böfer Loke, gut, 
Daß ew'ge Nacht mid von der Freude frennt. 
Late. 
Und kannſt Du fie nicht immer gern noch theilen, 
Beil Blind Du bift, wie jeder andre Gott, 
Mit einem mißgerathenen Verſuch 
Auf den Unſterblich⸗unverletzlichen? 
. Hödar. 
Mit Unrecht nennt man Did den Mugen Gott, 
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Der fo einfältig fpreden, rathen kann; 

Erſt weig id ja niet, wo mein Bruder fteht, 

Und keine Waffe trag’ id) an der Seite, 

Bie andre Götter. Bald behandeln fie 

Mid) wie ein Kind, bald wie den kind ſchen Breis. 


gott. 
Nun — einer Waffe ſollſt Du nicht ermangeln. 
Reich' mir nur, Hödur, Deine rechte Hand! 
Hier ift ein Spieß, man nennt ihn Mifteltein; 
Zwar ift er fein felöfiftändiges Gewaͤchs 
Das in der Erde wurzelte; fhmarogend 
Sprang, nafemeis er aus der Eihe Rinde. 
Doch dies Gefproß ift fo unfhuldig, dag 
Dagegen Frigga felbſt nicht Zweifel hegte 
Zur Stunde der Berzweifelung. Zwar iſt's 
Nur eine ſchwache Waffe gegen Baldur, 
Doc) gegen ihn ift jede Waffe ſchlecht. 
Und diefes luſt'ge Spiel gefcyieht ja nur, 
Um feine Kraft in’s hoͤchſte Licht zu ftellen. 
So waffne Did! I will den Weg Dir zeigen — 
Rechts — grade zu — dann triffſt Du ihm gewiß. 
Das wird die Freude mannigfad vermehren, 
Bern Du Did) thätig zeigft in diefem Ringſpiel. 
Die Kinder Odins trauern, wenn Du trauerft, 
Doch fehn fie ſolche Ausgelaffenheit 
Bei dem, der fonft im Kreis der Ernſte blieb, 
Dann bat die Luft den Gipfel ext erreicht. 
Hödur. 

Nun diefes Mal ſprichſt Du doch ganz geſcheut. 
Gieb mir den Steden! Doch — wo ſteht mein Ziel? 

y 
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Lofe Caunt ihm ins Ohr) 

O Hodur, in der rabenſchwarzen Nacht! 
Hödur. 
Du fpottet fhnöde meiner Blindpeit wieder. 
Lote. 
Bei Hel, ich achte fie weit mehr, als Alles, 
Bas Walhalls Götter klar mit Augen fhaun. 
Jetzt grade zu, Du blinder Cohn der Nadıt, 
In diefer Richtung nur den Spieß geftredt, 
Dann trifft Du fiher.. — Hört Du wohl? Sie lachen 
Die weifen Götter. Bring’ die Freude jeßt 
Sum hoͤchſten Gipfel! — Hödur ift bewaffnet, 
Steh’ Baldur fill, dag er Did) treffen Tann! 
Er it Dein Bruder, Baldur! Er will auch 
Zu Deiner Huldigung fein Scherflein bringen. 
Nun, Hödur, ſtoße zu und mad) ein End’ 
Von diefem frohen kindiſchen Gelächter, 
Dag es fi) in Bewunderung verwandle. 
Der Chor. 

Mid raͤbrrs, den blinden Gott der Nacht zu ſehn! 
Mit einem fpröden Stecken tappt er bin; 
Aus Bruderliche fpielt er foldes Spiel 
Und ftellt fih ſelber dem Gelächter blog. 

(Hödur läuft au und Durchbohet Baldur mit der Miftel, fo dab 
jener gleich todt. que Erde" fünt. Gin Aunmes Entfegen 
ergreift Die @ötter, Lofe ſchleicht fich-von bannen.) 

HÖdur (uubefangen.) 
Nun? Traf ic) ihn? Warum ſchweigt Ihr fo il? 
Lacht wenigftens mid aus! — Doch Jeder ſchweigt. 
Der Blinde wird verachtet. — Baldur, fage 
Mein guter Bruder — denn Du bift ja doch 
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Der Einzige, der Hödurs Kummer theilt, 

Und der ihn fröftet — fage, flog mein Spieß 
Ohnmaͤchtig, mit dem Summen einer Mücke 

Der Heldenbruft vorbei? Wie, oder traf er 

Matt wie ein Hagelkorn und fprang zurück 

Bon Deinem Panzer? Sprich! Des blinden Scherz 
Und Huldigung — hat Did doch nicht erzurnt? — 
Seltſam, er fhrweigt! — Zum erften Mal im Seen 
Erfolgt auf eine mohlgemeinte Frage 

Nicht Antwort von der Güte mildem Gott. 

So ſprich denn, Loke Du, Du Gott des Hohns! 
Du pflegft ja fonft der Worte nicht zu ſparen, 
Befonders wo Dein Big vermunden fann. — — 
Doch Alles ſchweigt! — Hier ift es ftil und dd’ 
Im Götterkreis, wie in der Grabeshöhle, 

Wie auf dem Schlachtfeld nady dem Tag der Schlacht. 
Doch auf dem Schlachtfeld ſchreiet wenigſtens 

Der Rab’ auf feiner Beute. — Welch ein Zauber! 
Ich ſteh' im Waſſer, wate durch den Bad, 

Und Wellen fpälen um den nadten Fuß. — 
Antworte, Bater Odin! Frigga, Mutter! 


Frigga. 
Unglägfeliger, die Götter rufeſt Du? Verſtumm' und flieh! 
Ewig biſt Du jept verdammet, Mörder, aus der Götter 
Kreis, 
Hödur. 
Ha, was hör’ ih? Meine Mutter Frigga, Du verdammeſt 
u mid? 


Frigga. 
Id) allein nicht — alle Götter! Flieh', verbirg Did) meinem 
Blick! 
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Hödur. 
Mitleid, Mutter — wicht fo zornig gegen Beinen binden Sohn! 
rigg: 
Brudermoͤrder, Naht im Fr mist Du Du, wie um das 
ug’! 


Hödur. 
Wiederhol das Wort! Du ſpracheſt, dünfte mid, von 
Brudermord. 
“ Erisga 
war Du nicht. was Du begangen, trüber Gott der 
ſchwarzen Nacht? 
Hödur. 


Nein, bei Dir und allem Göttern! Warum mat im 
Bafler ih? 
Frigga. 


Diefes Waſſer, drin Du wateft, iſt —F Bruders Baldur 


Hödur. 
So zerſchmettre gleich mid, Odin, und zerfäub” mich in 
die Nacht! 


Fri 
Ewig folft Du leben, Biber Anis für die Miſſethat! 
öder. 
Roftronds Flamme ſol mid brennen, wenn ic diefe That 
gekannt! 
Frigga. 


Wie Haft Du den Speer bekommen, der fih durch den 
Heil' gen drang?- 
Hödur. 
- 3b erfhlug den guten Bruder? Ad je, dann Verdamm⸗ 
nig mir! 
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Frigga. 
Ber hat Dir den Speer — zu der grauſen Frevelthat? 
ö 


dur. 
Afa-Lofe gab den Stecken mir und nannt’ ihn Mifteltein. 
Frigga. 
Ha, nun bricht mein Herz! D Baldur, hier ſteht Deine 
- Mörderin! 


Hödur. 
Ich will in das Blut mic) ftürzen, fügen jeden Tropfen auf, 
Daß der Heige mir vergebe, mir dem Unglüdfcligften! 
Frigga. 
Fort denn, Kranz, von Friggas Scheitel! Flattre wild im 
Bind mein Haar, 
Daß die Erde die Verzweiflung der leichtfinn’ gen? Butter ſeh'! 


Hödu 
Bon Eu) allen weit entfernet, melde ich in der Blindheit jetzt 
Zu des. Nordens fernſten Klippen, zu dem nie bewohnten Berg. 
Da will ich beftändig weinen. Gar zu graufenvolle Laſt 
Hab’ ich mir aufs Herz geladen. Brudermord — verlafe 
fen — blind! — 

Elendſte der Etdenſdhne, glüdlicher feid Ihr, als ih! 

Mit dem Tod ftirht Euer Kummer, doch was endet Hödurs 
Qual? 

So empfange mic, du nadte Büft’, in deinem Falten Schoß! 

An den Strand will ih mic feßen, auf den moos’gen 
Felſenhang 

Bleich und matt und ſchweigend grübeln, mit der Hand das 
Kinn geſtützt. 

Fern ſoll da des Meeres Schiffer mid) entdecken, rufen laut: 

Seht, da ſitt der blinde Hödur und beweinet Baldurs Tod! 
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Ewig foll die bittre Thraͤne fliegen auf die bleihe Wang’; 
So erwart. ich Ragnarokur, als ein Bild aus Stein gehaun. 
Und wenn dann die Meereswelle bitter wird, die füß vorher‘), 
Das find AfasHödurs Thränen, die fi mit der Fluth 


- gemifht! ° 
Und wenn naͤchtlich grauſe Seufzer ftöhnen von dem falten 
Nord — 


Hödur ifPs, der blinde Hödur, der beweinet Baldurs Tod! 


*) She Hödur geweint hatte, war dad Meerwaſſer füß. 


2. 


Baldurin Helbeim. 
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Prolog 





Ein Herold tritt auf und ſpricht. 


ufmerffam hört mein Wort, damit Ihr wißt, 
Bie ſich nach Baldurs Tod die Götter Walhalls 
Gebäprdeten! Rings herrſchte tiefe Stille 
Im erften Augenblid, wie in Sigtuna,‘) 
Benn eine Bala”) ſprechen foll, und wenn 
Der groge Schwarm auf ihre Worte horcht; 
Dann hörte man ein leiſes Schluchzen, wie 
Don zarten Kindern; doch es waren bier 
Nicht Kinder, welche weinten, fondern Götter! 
Schwer fiel die Tprän’ in Odins Silberbart, 
Denn ungeheuer traf ihn der Verluſt. 
Tyr heuite wild, wie Fenris, wenn er einft 
In Ragnarokur feine Kette bricht; 
Denn Baldur war das fanfte Band des Friedens, 
Das feine Wildheit zwang. — Als Frühlingsregen, J 
Der mild aus Bolten auf die Erde Fällt, . | 
So meinten die Böttinnen. Aſa-Thor 
Weint freitih nicht, doch wie durh ſchwarze Bolten 


*) Uralte ſchwediſche Stadt. *) Wahrſagerin. 
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Der Blig hinaus fährt, zuften feine Blide 
Durch dunkle Brauen, und er Memmte Miölnte 
Mit ſtatker Hand. Drauf trug er Baldurs Leichnam 
Auf breiten Schultern nad) dem Meeresftrand, 
Bon Göttern und Göttinnen ftil gefolgt. 
Da ward der Gott in feinen Sarg gelegt; 

. Seloft Riefen kamen trauernd, es zu fehen. 
Da ftand des’ frommen Baldur Schiff, da lag er 
In lichtem Harniſch, noch im Tode fhön, 
Und freundlid fiel ifm ven, der weißen Stirn 
Die falbe Lode. Alfen legten Hanf 
Und Pech um feine Leiche. Doc, ale Hringborn, 
Sein Schiff, vom Land hinaus in’s offne Meer 
Gezogen werden follte, feht — da wollte 
Die Erde nicht den lieben Freund verlieren. - 
Kein Gott, ſelbſt Thor nicht, hatte Kraft genug, 
Das Fahrzeug aus dem Sand in’s Meer zu fördern. — 
Jetzt plöglih drang hervor ne garf'ge Here, 
Nitt einen Bolf, der Zaum war eine Schlange; 
Sie zündete das Feu'r; doch als die Gluth 
Gen Himmel wirbelte, da brach vor Kummer 
Der [hönen Nanna Herz, und Baldurs Braut 
Vermocht' ihn länger nicht zu überleben. 
Es trug auf feinen Schultern Afa-Thor 
Die Leiche Nannas zu dem Scheiterhaufen. 
Boran ihm ging ihr Zwerg und heulte Taut, 
Ihn ftieß der zorn'ge Gott mit ſtartem Fuß 
In’s Fewr hinein. Es drauf? ihm, wie das Meer, 
Das wilde Herz, er fühlte Mitleid nicht, 
Er dachte nur an Tod umd Untergang. 
Als nun der Scheiterhaufen Toderte, 
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Trat Odin hin, und auf des Todten Bruft 

Legt’ er den eignen goldnen Ring der Treue. 

Da nahte fih mit Eil', mit häm’fhen Lächeln ' 
Die Riefin, um das Schiff in’s Meer zu ziehn. 
Und das geſchah in folder Eile, dag 

Der ſchnelle Kiel dabei in Brand gerieth. 

Da griff den Hammer Thor, und födten wollt’ er 
Die Here, weil fo eifrig fie aus Freude 

Sich nur bemühte; doch ward fie geſchont. 

Allein ſolch kummervolles Trauerbild 

Iſt nimmer nody gefehen! Als die Götter 

In Tpränen, ſchweigend auf die Flammen fhauten, 
Die Baldur und fein Schif umwirbelten; 

Als nun es in die offne See gezogen: 

Da tönt ein Seufjer durch die Felſenſchlünde, 

Und braufend fdüttelte der Wald fein Haupt. 
Und alle-Hähne kraͤhten; dunfel ward 

Der Himmel, und die ble'tne Welle ſchaumte. 
Und aus der Tiefe hoben Ran) und Aegir 
Und alle Niren fhilfbededt die Häupter, 

And dider Schaum ftand jedem vor dem Mund. 
Da flochten ſich die Flammen in die Wellen, 

Und von dem Waſſer ward die Gluth gereinigt 
Bon ihrem Rauch; fie loderte drei Mal 

Zum Himmel hoch empor. Zum leßten Mat 

Da ward das Feuer klar, wie Mond und Stern’ 
In blauer Luft, und feht — die Funken fprangen 
Hinauf und wurden felber fhöne Sterne. 

Als nun die Götter ſtaunend dies vernommen, 


*) Ban, Meergöttin, Megird Weib. 
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Loke Caunt inm ins Ode) 

O Hödur, in der rabenſchwarzen Nacht! 
. Hödur. 
Du ſpotteſt fhnöde meiner Blindheit wieder. 
Lote. 
Bei Hel, ich.achte fie weit mehr, als Alles, 
Bas Walhalls Götter klar mit Augen ſchaun. 
Jetzt grade zu, Du blinder Cohn der Nacht. 
In diefer Richtung nur den Spieß geftredt, 
Dann trifft Du ſichet. — Hört Du wohl? Sie lachen 
Die weifen Götter. Bring’ die Freude jetzt 
Zum hoͤchſten Gipfel! — Hödur ift bewaffnet, 
Steh’ Baldur ftil, daß er Did) treffen kann! 
Er it Dein Bruder, Baldur! Er wil auch 
Zu Deiner Huldigung fein Scherflein bringen. 
Nun, Hödur. ftoge zu und mad) ein End 
Bon diefem frohen kindiſchen Gelächter, 
Daß es fid) in Bewunderung verwandte. 
Der Chor. 

Mich rabrrs, den blinden Gott der Nacht zu fehn! 
Mit einem fpröden Steden tappt er bin; 
Aus Bruderliebe ſpielt er foldes Spiel 
Und ſtellt fich felber dem Gelächter bloß. 

CHödur läuft au und durchbohet Baldur mit der Miflel, fo das 
iener gleich todtı ur Erde" ſaut. Gin Runmes Entſeben 
ergreift die Götter, Rote fcleicht fich-von dannen.) 

Hödur (undefangen.) 
Nun? Traf ih ihn? Warum ſchweigt Ipr fo Mil? 
Lacht wenigftens mid) aus! — Doch Jeder ſchweigt. 
Der Blinde wird veradhtet. — Baldur, fage 
Mein guter Bruder — denn Du biſt ja doch 
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Der Einzige, der Hödurs Kummer theilt, 1 
Und der ihn tröftet — fage, flog mein Spieß | 
Obnmädtig, mit dem Summen einer Müde, 

Der Heldenbruft vorbei? Wie, oder traf er 

Matt wie ein Hageltorn und forang zurüd 

Bon Deinem Panzer? Sprih! Des blinden Scherz 

Und Huldigung — hat Did) dod nicht erzämt? — 
Seltſam, er fhmweigt! — Zum erften Mal im Leben 
Erfolgt auf eine wohlgemeinte Frage J 

Nicht Antwort von der Güte mildem Gott. 

So fprid denn, Loke Du, Du Gott des Hohns! 

Du pflegft ja fonft der Worte nicht zu fparen, 

Beſonders mo Dein Wiß vermunden kann. — — 

Doch Alles ſchweigt! — Hier ift es ſtill und 8d 

Im GBötterfreis, wie in der Grabeshöhle, 

Bie auf dem Schlachtfeld nad dem Tag der Schlacht. 
Doc) auf dem Schlachtfeld ſchreiet wenigftens 

Der Rab’ auf feiner Beute. — Welch ein Zauber! 

Ich fteh? im Waller, wate durch den Badı, 

Und Bellen fpälen um den nadten Fuß. — 

Antworte, Bater Ddin! Frigga, Mutter! 


Frigga. 
Unglädfeliger, die Götter rufeſt Du? Verſtumm' und flieh! 
Ewig bift Du jept verdammet, Mörder, aus der Götter 


Kreis, 
Hödur. 
Ha, was hör? ih? Meine Mutter Frigga, Du verdammeſt 
u mid? 
Frigga. 


Ich allein nicht — alle Götter! Flieh', verbirg' Did) meinem 
Blick! 
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Hödur. 5 
Mitleid, Mutter— nicht fo zornig gegen Deinen blinden Sapn! 
Frigga. 
Brudermoͤrder, Nacht im Herzen trägeft Du, wie mm das | 
. Aug! 
Hödur. 
Wiederhol' das Wort! Du ſpracheſt, dünfte mid, vor 
Brudermord. 
Trigg 


wart du nit, was Du Benangen, trüber Gott der 
ſchwarzen Nacht? 
Hödur. 


Nein, bei Dir und allem Göttern! Warum wat im 
Waſſer ih? 


_Erigga. 
Diefes Waſſer, drin Du wateſt, ift des Bruders Balbur 
Blut, 


Hödur. 
die Nacht! 
Friaga. 
Ewig ſollſt Du leben, büßen ewig für die Miſſethat! 
Sodur. 


Naſtronds Flamme ſoll mic, brennen, wenn ich dieſe That 
gekannt! 
Frigga. 
Wie haft Du den Speer bekommen, der fich durch den 
Heil'gen drang? 
Hödur. 


- 3b erfhlug den guten Bruder? Ach ja, dann Verdamm⸗ 


So zerſchmettre gleich mid), Odin, und zerftänb’ mich in 
I 


nig mir! 
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Srigga. . 
Ber hat Dir dem Speer gegeben zu der granfen Frevelthat? 
ödur. 
Afa-Lofe gab den Stecken mir und nann? ihn Mifteltein. 


Frigga. 
Ha, nun bricht mein Herz! D Baldur, hier ſteht Deine 
Mörderin! 


Hödur. 
Ich will in das Blut mich ftürzen, Füßen jeden Tropfen auf, 
Daß der HeiPge mir vergebe, mir dem Ungtüdtetigten! 
Trigg: 
Fort denn, Kranz, von Ariane "Seite! Slate wild im 
Bind mein Haar, 
Daß die Erde die Verzweiflung der leichtfinn’; un: Mutter ſehꝰ! 


Hödur. 
Bon Eud) allen weit entfernet, weich” ich in der Blindheit jetzt 
Zu des Nordens fernften Klippen, zu dem nie bewohnten Berg. 
Da will id beftändig weinen. Gar zu graufenvolle Laſt 
Hab’ ich mir aufs Herz geladen. Brudermord — verlafe 
fen — blind! — 

Elendſte der Etdenſdhne, glüdtidher ſeid Ihr, als ih! 

Mit dem Tod ftirht Euer Kummer, doch was endet Hodurs 
Qual? 

So empfange mic, du nadte Wü’, in deinem kalten Schoß! 

An den Strand will id mid feßen, auf den mons’gen 
Felſenhang 

Bleich und matt und ſchweigend grübeln, mit der Hand das 
Kinn geftüßt. 

Bern foll da des Meeres Schiffer. mic, entdecen, rufen Laut; 

Seht, da ſiht der blinde Hödur und beweinet Baldurs Tod! 
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Ewig ſoll die bittre Thraͤne fliegen auf die bleiche Bang’; 

So ermart. ich Ragnarokur, als ein Bild aus Stein gehaun. 

Und wenn dann die Meereswelle bitter wird, die füß vorher”), 

Das find AfasHdurs Thränen, die fih mit der Fluth 
. gemiſcht! 

Und wenn nãchtlich grauſe Seufzer ftöhnen von dem kalten 
Nord — 

Hödur iſt's, der blinde Hödur, der beweinet Baldurs Tod! 


*) Ehe Hödur geweint hatte, war dad Meerwaſſer füß. 
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Baldur in Helpeim. 


Prolog 





Ein Herold tritt auf und fpriht. 
MW urmertfam Hört mein Wort, damit Ir wigt, 
Bie ſich nad) Baldurs Tod die Götter Walhalls 
Gebäprdeten! Rings herrſchte tiefe Stile 
Im erften Augendlid, wie in Sigtuna,) 
Benn eine Bala”) fpreden fol, und wenn 
Der große Schwarm auf ihre Worte horcht; 
Dann hörte man ein leiſes Schluchzen, wie 
Von zarten Kindern; doch es waren bier 
Nicht Kinder, welche weinten, fondern Götter! 
Schwer fiel die Tprän’ in Odins Silberbart, 
Denn ungeheuer traf ihn der Verluſt. 
Tyr heulte wild, wie Fenris, wenn er einft 
In NRagnarokur feine Kette bricht; 
Denn Baldur war das fanfte Band des Friedens 
Das feine Wildheit zwang. — Als Frühlingsregen, 
Der mid aus Bolten auf die Erde fällt, B 
So meinten die Göttinnen. Aſa-Thor 
Weint freilich nicht, doch wie durch ſchwarze Wolken 


*) Wralte ſchwediſche Stadt. **) Wahrſaserin. 
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Der Blig hinaus fährt, zudten feine Blicke 

Durch dunkle Brauen, und er klemmte Midlnir 
Mit ftarker Hand. Drauf trug er Baldurs Leichnam 
Auf breiten Schultern nad) dem Meeresftrand, 

Bon Göttern und Göttinnen ftill gefolgt. 

Da ward der Gott in feinen Sarg gelegt; 

Selbſt Rieſen kamen trauernd, es zu fehen. 

Da ſtand des frommen Baldur Schiff, da lag er 
In lichtem Harniſch, noch im Tode ſchön, 

Und freundlich fiel ihm von der weißen Stirn 

Die falbe Locke. Alfen legten Hanf 
Und Pech um feine Leiche. Doch, als Hringborn, 
Sein Schiff, vom Land hinaus in’s offne Meer 
Gejogen werden follte, feht — da wollte 

Die Erde nit den lieben Freund verlieren. 

Kein Gott, ſelbſt Thor nicht, hatte Kraft genug, 
Das Fahrzeug aus dem Sand in’s Meer zu fördern. — 
Iept plöglid) drang hervor ’ne garft'ge Here, 

Nitt einen Wolf, der Zaum war eine Schlange; 
Sie zündete das Feu'r; do als die Gluth 

Gen Himmel wirbelte, da brad vor Kummer 

Der (hönen Nanna Herz, und Baldurs Braut 
Vermocht' ihn länger nicht zu überleben. 

Es trug auf feinen Scyultern Afa»Thor 

Die Leiche Nannas zu dem Sceiterhaufen. 

Boran ihm ging ihr Zwerg und heulte laut, 

Ihn ftieß der zorn’ge Gott mit ftartem Fuß 

In's Feur hinein. Es brauft’ ihm, wie das Meer, 
Das wilde Herz, er fühlte Mitleid nicht, 

Er dachte nur an Zod und Untergang. 

As nun der Scheiterhaufen Toderte, 


Baldur in Helpeim. 6 


Trat Odin hin, und auf des Todten Bruft 

Legt’ er den eignen goldnen Ning der Treue. 

Da nahte fid mit Ei, mit haͤm ſchem Läͤcheln 
Die Rieſin, um das Schiff in's Meer zu ziehn. 
Und das geſchah in folder Eile, dag 

Der ſchnelle Kiel dabei in Brand gerieth. 

Da griff den Hammer Thor, und tödten wollt’ er 
Die Here, weil fo eifrig fie aus Freude 

Sic nur bemühte; doch ward fie geſchont. 

Allein fol’ tummervolles Trayerbild 

Iſt nimmer noch gefehen! Als die Götter 

In Tpränen, ſchweigend auf die Flammen fhauten, 
Die Baldur und fein Schiff ummirbelten; 

Als nun es in die offne Ser gezogen: 

Da tönt’ ein Eeufzer durch die delſenſchlünde, 

Und brauſend fdüttelte der Wald fein Haupt. 
And alle-Hähne kraͤhten; duntel ward 

Der Himmel, und die bleirne Welle ſchaͤumte. 
Und aus der Tiefe hoben Ran’) und Aegir 
Und alle Niren filfbededt die Häupter, 

Und dider Schaum fand jedem vor dem Mund. 
Da flochten fid) die Flammen in die Wellen, 

Und von dem Waller ward die Gluth gereinigt 
Bon ihrem Rauch; fie Ioderte drei Mal 

Zum Himmel hoch empor. Zum Iepten Mal 

Da ward das Feuer klar, wie Mond und Etern’ 
In blauer Luft, und feht — die Funken fprangen 
Hinauf und wurden felber ſchoͤne Sterne. 

Als nun die Götter ſtaunend dies vernommen, 


H San, Meergöttin, Megird Weib. 
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Da trat hervor, mit Tiltenweigen Wangen 

Und mit dem langen gelben Seidenhaar 

Um runde Schultern, halbentblößten Buſen 

Auf nadtem Zuß die fhöne Frei’, ermuthigt 
Vom Unglück, in der hohen Götter Kreis. 

Sie winfte mit ſchneeweißer Hand und ſprach: 
Bo ift der kühne Held im Götterhaufen, 

Der Freias Liebe kaufen will durd eine 
Verwegne That? Ber von Eudr Göttern wagt, 
Zur graufen Nacht der Unfermelt zu reiten, 

Um Baldur Loszubitten aus der Höhle 

Der grimmmgen Hel? Wer's wagt, und ſollt' es ihm 
Auch nicht gelingen, dem wird Freias Liebe. 

Da trat Hermodur auf, der raſche Gott. 

Und rief: Wer geht nicht in den Tod für Freia? 
Wer rettet Baldur nicht gern aus dem Schlund? 
Selbſt Hel wird Mitleid fühlen, wird zuräd 
Ihn geben, wenn fie hört, wie er gelicht wird. 
So redend, ſchwang er fih auf Bullintop, 
Doch Odin gab ihm gleich fein eignes Pferd, 
Den ftarten Nenner, den achtfüß'gen Sleipner. 
Da lachte Freia durch die goldne Thräne; 
Gold weint’ fie nach des Gatten Ddurs Tod. — 
Als Hermod feine Göttin laͤcheln fah, 

Ließ er das ſchnelle Roß die Sporen fühlen, 
Sieh; da verſchwand er bald. Er flürzte ſich 
Hinunter in die tiefe Felſenkluft 

Der Unterwelt. Nun hoben alle Götter 

In Nebel ſich gehüllt, erwarten fo 

Des tapfern Boten ſchnelle Wiederkunft. 
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Erfter Aufzug. 





Gelheim. 
Hel. Zu diutergtunde die Schatten der Häple. Modgudur. 
He. 


Mas mac Du Hier? Weichſt von der Gjalterrüte 
Die Du bemacyen folteft? Schlecht verwaltet 
Du fo Dein Amt, und hätteft wohl verdient, 
Dag mit Geſchwüren und mit ſchwarzer Peſt 
Ich Dich, Verwegne, ftrafte. 

Moadgudur. 

Zürne nicht, 
O Herrin! Einen ſeltnen Gaft, der Did 
Beſuchen will, eilt' ich Di, anzumelden. 
b el. 

Das ziemt ſich meinem Diener Spät, und fann 
Nicht der, dann Langſam, meiner Dienerin, 
Die Kunde mir zu bringen; dod nicht Dir, 
Der Pförtnerin und Hüterin der Brüde! 

Modgudur. 
Wenn bleiche matte Larven fdhaarenweig, 
Langſam geſchlichen kommen, wie von Dunft 


») Die Toptenbrüde. 
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Erfüllte Bolten, Tann Dein Diener Spät 
Und Langſam, Deine Dienerin, fie melden; 
So fpät, fo langfam, als fie immer wollen, 
Doch früh genug. Ich aber, die weit füneller 
Als Eulen flieg’ und Sledermäufe auch, 
Komm früßer kaum, als der verwegne Gaft, 
Der kühn mir auf den — eist 


Du Thörin, 
Sag’, was erhißt Dich? Du verliereft ja 
Den Athem. Hat cin armes Schattenbild 
Dein Herz bemegt? 
J Modgudur. 
Ein Schattenbild der Fremde? 
Dann ift die Sonne feldft ein ſchatt'ger Fleck. 
Auf feinen Wangen blühn Gefundheitsrofen, 
Die mir das Auge biendeten, und als 
Er ſprach, da zitterte die ganze Brüde 
Bei feiner Stimme Klang; mehr aber noch 
Als fein achtfüp'ges Pferd darüber trabte. - 
Weit mehr Getof macht diefer einz'ge Reiter, 
Als jüngft die ganze große Todtenſchaar, 
Die von dem Schlachtfeld kam. 
Hel. 


Und öffnet noch 
Des Mannes Lungenblume ihren Kelch 
Der frifhen Luft? 
Modgudur. 


Der junge raſche Held 
. Eieht aus, o Herrin, wie Geſundheit ſelbſt. 
Es blüht fein Mund, wie eine rothe Kirſche. 
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9a, wer ſich als Blutegel ſetzen könnt 
An ſolche Lippen und die Säfte fangen! 


Hel. 
Seltfame. Red’! Iſt der Geſell uns naht 
Modgudur. 
Ganz nah. Denn ohn’ im mind’ften mic zu fragen, 
Trade’ auf dem Todtenweg er raſch dahin, 
Und als das Pferd zum hoben Gitter kam 
Zum Zaun der Höhle, gab er mir nicht Zeit, 
Die Pfort' ihm aufzumachen; in die Seite 
Des Roſſes drückt er nur den geldnen Sporn, 
Und leicht, als hätt es Flügel an der. Mähne, 
Sept? wiehernd mit dem ſchoͤnen Mann das Roß 
90% über's Bitter, und herührte nicht 
Die Eifenfpigen mit den goldnen Hufen, 
Bo der gewiſſe Tod fonft lauernd fißt, 
Dan Uchermüthigen zu ftrafen, der, 
Dir Hel zum Trop. die Todesſchranke bricht, 
SH Krankheit, Deine Macıtverkänderin, 
Mit ihrem faulen Athem ihn begrüßte. 
Chor der. Schatten im Hintergrunde, 
Es tönt durd Erdestiefe 
Der Trab des Nofles; 
Faſt trennt das ftarke Beben 
Mir meinen Schatten. . 
Leicht hricht die dünne Larve 
Bei dem Getöfe, 
Doch flieht der Ficbertraum mic, 
Der nachtlich ängftigt. 


Ein Lichiſtrabl. (hör und Frundih, 
Sehienf, Schriften. I11. 
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Prolog 





Ein Herold tritt auf und ſpricht. 


WHurmertiam hört mein Wort, damit Ihr wißt, 
Bie fi) nad) Baldurs Tod die Götter Walhalls 
Gebäbrdeten! Rings herrſchte tiefe Stille 

Im erften Yugendlid, wie in Sigtuna,‘) 

Benn eine Bala”) ſprechen foll, und wenn 

Der groge Schwarm auf ihre Worte horcht; 
Dann hörte man ein leiſes Schluchzen, wie 

Von zarten Kindern; doch es waren hier 

Nicht Kinder, welde weinten, fondern Götter! 
Schwer fiel die Thrän’ in Odins Silberbart, 
Denn ungeheuer traf ihn der Verluft, 

Tyr heulte wild, wie Fenris, wenn er einft 

In Nagnarokur feine Kette bricht; 

Denn Baldur war das fanfte Band des Friedens, 
Das feine Wildheit zwang. — Als Früplingsregen, 
Der mild aus Bolten auf die Erde fällt, 

Sp meinten die Göttinnen. Afa-Thor 

Weint freilich nicht, dod wie durch ſchwarze Bolten 


#) Uralte ſchwediſche Stadt. *r) Bahrfagerin. 
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Der Blitz hinaus fährt, zudten feine Blicke 

Durch dunkle Brauen, und er Hemmte Miölnir 

Mit ftarker Hand. Drauf trug er Baldurs Leichnam 

Auf breiten Schultern nad) dem Meeresftrand, 

Don Göttern und. Göttinnen ftill gefolgt. 

Da ward der Gott in feinen Sarg gelegt; 
Selbſt Rieſen kamen trauernd, es zu feben. 

Da ſtand des frommen Baldur Schiff, da lag er 

In lichtem Harniſch, noch im Tode fhön, 

Und freundlich fiel ihm von, der weißen Stirn 

Die falbe Locke. Alfen legten Hanf ' x 

Und Pech um feine Leiche. Doch, als Hringhorn, 

Sein Schiff, vom Land hinaus in’s offne Meer 

Gezogen werden follte, ſeht — da wollte 

Die Erde nit den lieben Freund verlieren. 

Kein Gott, ſelbſt Thor nicht, hatte Kraft genug, 

Das Fahrzeug aus dem Sand in’s Meer zu fördern. — 

Jetzt plöglic drang. hervor 'ne garft'ge Here, 

Nitt einen Bolf, der Baum war eine Schlange; 

Sie zündete das Feu'r; doch als die Gluth 

Gen Himmel wirbelte, da brad) vor Kummer 

Der fhönen Nanna Herz, und Baldurs Braut 

Vermocht' ihn länger nicht zu überleben. 

Es trug auf feinen Scyultern Afa- Thor 

Die Leiche Nannas zu dem Sceiterhaufen. 

Boran ihm ging iht Zwerg und heulte Laut, 

Ihn ftieß der zorm’ge Gott mit ſtarkem Fuß 

In’s Feu'r hinein. Es brauſt' ihm, wie das Meer, 

Das wilde Herz, er fühlte Mitleid nicht, 

Er dachte nur an Tod und Untergang. 

Als nun der Scheiterhaufen Ioderte, 
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Zrat Odin hin, und auf des Todten Bruft 

Legt’ er den eignen goldnen Ring der Treue. 

Da nahte ſich mit Eil', mit häm’fhem Lächeln ' 
Die Riefin, um das Schiff in's Meer zu ziehn. 
Und das geſchah in folder Eile, dag 

Der ſchnelle Kiel dabei in Brand gerieth. 

Da griff den Hammer Thor, und tödten wollt? er 
Die Here, weil fo eifrig fie aus Freude 

Sich nur bemühte; doch ward fie geſchont. 

Allein fold’ kummervolles Trayerbild 

Mt nimmer noch gefehen! Als die Götter 

In Tränen, ſchweigend auf die Flammen (dauten, 
Die Baldur und fein Schiff ummirbelten; 

Als nun es in die offne See gezogen: 

Da tönt’ ein Seufzer durch die Felfenfhlünde, 

Und braufend fdüttelte der Wald fein Haupt. 
Und alle-Hähne Fräbten; dunfel ward 

Der Himmel, und die ble'rne Welle ſchaumte. 
Und aus der Tiefe hoben Ran) und Aegir 
Und alle Nizen fhilfbededt die Häupter, 

Und dider Schaum ftand jedem vor dem Mund. 
Da flochten fih die Flammen in die Wellen, 

Und von dem Waſſer ward die Gluth gereinigt 
Bon ihrem Rauch; fie Ioderte drei Mal 

Zum Himmel hoch empor. Zum Tepten Dal 

Da ward das Feuer Mar, wie Mond und Stern' 
In blauer Luft, und feht — die Funken fprangen 
Hinauf und wurden felber fhöne Sterne. 

Als nun die Götter ſtaunend dies vernommen, 


*) Ban, Meergöttin, Aegits Weib. 
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Da trat hervor, mit lilienweigen Wangen 

Und mit dem langen gelben Seidenhaar 

Um runde Schultern, halbentblößten Buſen 
Auf nadtem Fuß die fhöne Fre’, ermuthigt 
Bom-Unglüd, in der hohen Götter Kreis. 

Sie winfte mit ſchneeweißer Hand und ſprach: 
Bo ift der kühne Held im Götterhaufen, 

Der Freias Liebe kaufen will durd eine 
Berwegne That? Ber von Euch Göttern wagt, 
Zur graufen Nacht der Unterwelt zu reiten, 

Um Baldur Loszubitten aus der Höhle 

Der grimm'igen Hel? Wer's wagt, und ſollt' es ihm 
Auch nicht gelingen, dem wird Freias Liebe. 

Da trat Hermodur auf, der rafdye Gott, - 

Und rief: Wer geht nicht in den Tod für Freia? 
Ber rettet Baldur nicht gern aus dem Schlund? 
Selbſt Hel wird Mitleid fühlen, wird zuräd 
Ihn geben, wenn He Hört, wie er gelicht wird. 
So redend, ſchwang er ſich auf Guffintop, 
Doc Odin gab ihm gleich fein eignes Pferd, 
Den ſtarken Nenner, den ahtfüß'gen Sleipner. 
Da lachte Freia durch die goldne Thräne; 
Gold weint fie nad des Gatten Ddurs Tod. — 
Als Hermod feine Göttin laͤcheln fah, 

Ließ er das ſchnelle No die Sporen fühlen, 
Sieb, da verfhwand er bald. Er ftürgte ſich 
Hinunter in die tiefe Felſentluft 

Der Unterwelt. Nun hoben alle Götter 

In Nebel ſich gebüllt, erwarten fo 

Des tapfern Boten ſchnelle Wiederkunft. 
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Erſter Aufzug 





Geheim, 
Hel. Im Hintergeunde die Schatten der Höhle. Modgudur. 
Hl. 


Wu machſt Du hier? Weichſt von der Gjallerbrüde, I 
Die Du bewachen follteft? Schlecht verwaltet 
Du fo Dein Amt, und häfteft wohl verdient, 
Dag mit Geſchwüren und mit ſchwarzer Peſt 
Ich Did, Verwegne, ftrafte. 

Modgudur. 

Zürne nicht, 
O Herrin! Einen feltnen Gaft, der Did) 
Beſuchen will, eilt’ ih u anzumelden. 
J el. 

Das ziemt ſich meinem Diener Spät, und kann 
Nicht der, don Langſam, meiner Dienerin, 
Die Kunde mir zu bringen; doch nicht Dir, 
Der Pförtnerin und Hüterin der Brüde! 

Modgudur. 
Benn bleiche matte Larven ſchaarenweis. 
Langſam geſchlichen kommen, wie von Dunft 


3 Die Toptenbräde. 
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Erfülte Bolten, Tann Dein Diener Spät 
Und Langfamı, Deine Dienerin, fie melden; 
So fpät, fo langfam, als fie immer wollen, 
Doc) früh genug. Ich aber, die weit ſchneler 
Als Eulen flieg’ und Fledermäufe auch, 
Komm’ früher kaum, als der vermegne Gaſt 
Der kühn mir auf den Ferſen folgt. 

el. 


Du Thörin, 
Sag’, was erbigt Dich? Du verlieren ja 
Den Athem. Hat cin armes Schattenbitd 
Dein Herz bewegt? 
- Modgudur. 
Ein Scattendild der Fremde? 
Dann iſt die Sonne ſelbſt ein ſchatt'ger Fleck 
Auf feinen Wangen blühn Gefundpeitsrofen, 
Die mir das Yuge biendeten, und als 
Er ſprach, da zitterte die ganze Brüde 
Bei feiner Stimme Klang; mehr aber noch. 
As fein achtfüß ges Pferd darüber trabte. - 
Weit mehr Getöf macht diefer einy ge Reiter, 
Als jüngft die ganze große Todtenſchaar, 
Die von dein Schlachtfeld kam. 
He. 

Und öffnet noch 
Des Mannes Lungenblume ihren Kelch 
Der friſchen Luft? 

Modgudur. 


Der junge raſche Held 
Sieht aus, o Herrin, wie Geſundheit felbft. 
Es blüßt fein Mund, wie eine rote Kirſche. 
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Ha, wer fih als Blutegel ſeten kunt 
An folde Lippen und die Säfte faugen! 


He. 
Seltfame. Red’! IA der Geſell uns nah? 
Modgudur. 
Ganz nah. Denn ohn’ im mind'ſten mic zu fragen, 
Trab’ auf dem Todtenweg er raſch dahin, 
Und als das Pferd zum hoben Gitter kam. 
Zum Zaun der Höhle, gab er mir nicht Zeit, 
Die Pfort' ihm aufzumaden; in die Seite 
Des Roſſes drüdt’ er nur den goldnen Sporn, 
Und leicht, als hätt? es Flügel an der. Mähne, 
Sept wiehernd mit dem fAhönen Dann das Roß 
Hodd über's Bitter, und Herährte nicht 
Die Eifenfoigen mit den goldnen Hufen, 
Bo der gewiſſe Tod fonft lauernd fikt, 
Dan Uebermütbigen zu ſtrafen, der, 
Dir Hel zum Trop. die Todesſchranke bricht, 
&h Krankheit, Deine Madtverkänderin, 
Mit iprem faulen Athem ihn begrüßte. 
Chor der. Schatten im Hintergrunde, 

Es tönt dur) Erdestiefe 

Der Trab des Roſſes; 

Faſt isennt das ftarke Beben 

Mir meinen Schatten. . 

Leicht hricht die dünne Larve 

Bei dem Getöfe, 

Doch flieht der Ficbertraum mic, 

Der nãchtlich ängftigt. 


Ein Idiſtrabl. ſhon und frame, 
Dehienſ. Schriften. 111. 
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Erhellt die Hoͤhle. 
Wie warm Du mid, erquiceſt. 
Du Strahl der Freude. 
Er kommt ſchon, denn es krachet 
In allen Klippen. 
Bie frife) fein Auge llammet 
Bie freudebringend! 
Doch in die Nebelwinkel 
Zurüd ih weiche. 
Denn diefes Glühen ſchmerzt mein 
Gebrochnes Auge. 
Hermod (tritt auf) 
Ha, fo fteh’ ich endlich in der weit berühmten Kluft? 
Doch wie ſchwůl und finfter hier im trüben Fadelfcein. 
Ber ift die da, die fo grimmig auf dem Knochenſtubl 
Sitzt und in der Hand als A hält ein Todtenbein? 


I din Hel, Verwegner — ann des dittern Tode, 
Fürchteſt Du nicht, dag mein Athem Did, verpefte? 
Hermod. 
Nie Hab’ ich die Art gefürchtet, nie das Breite Sawert. 
Beniger des Weibes Fan, 
el. 
Ha, Berwegner, ori: 
Ber hat Did) gerufen? I biſt —* Ber Dein Geſchlecht? 
ermod. 
Das werd’ id) fogleidh Dir fagen. Doc erft bitt' ih Di: 
Deffne Deine Höllenpforte, laß' die friſche Luft 
Diefe Wölhungen durdftrömen; Fang wohl ift es her, 
Seit Dein Fenſter Du geöffnet. Ehe Feuchtigkeit, 
Naſſer Rebel fült die Halle, ‚grüner Schimmel blüht, 
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An den Bänden; Faum vermögen in verdorbner Luft 
Fichtenſpane trüb? zu brennen, mit dem blauen Schein. 


Hel. 
Diefe Luft, die Dich erſtidet, fie erguidt mic) fehr, , 
Bie die Blum’ im frifhen Morgen eine Erdenmaid. 
Richt gebraut ift fie für's Leben; doch in Helas Saal, 
Fliegt kein Blut, es ftodt geronnen; überſchatten wird 
Bald des Todes kalter Flügel Dich, verwegner Held! 
Hermod. 

Graufe Königin, es reicht fo weit nicht Deine Macht, 
Mit der leichten Luft vernunen Du nicht dieſe Bruſt. 


el. 
Ha, wer biſt Du, der Du wageſt Dich in Grabesnacht? 
Todt ſchon wärft Du, wenn von Askur) ſtammte Dein 
Geſchlecht. 
Zollkühn Haft mein hohes Gitter uͤberſprungen Du, 
Und an meiner Schwelle Strauchle ſtrauchelteſt Du nicht, 
Als Unfterblicher erhebeſt Du das ſtolze Haupt, 
“ Deine Leichtigkeit und Schnelle zeugt von einem Gott. 


Hermod. 
Hörteft Du des Götterhoten Hermods Namen nie? 
He. 
Der bit Du? \ 
Hermod, 


Ia, Zodtengöttin, Hermod ift Dein Gafl. 


Sei. 
Große Ehre zeigt Du fo mir, Walhalls ſtolzer Gott! 
Bas hat Dich bieher getrieben von des Vaters Burg? 


*) Der Menfchen Water. or 


68 Baldur in Helheim. 


Hermod. - 
Bnat es Did), dag die Götter Helbeim ſuchen jeht, 
Da der befte —— doch bei Dir wohnt? 
el. 


Nicht freiwillig tam er, brachte, Hermod, nicht wie Du 
Die gefunde Götterwärme; aur fein Schatten ſpukt. 
‚ Hermod. 
Sag’ mir Hel, wo iſt mein Bruder! Zeig‘ den Bruder wir! 


He. 
Unter jenen bleichen Larven bat er hoͤchſten Rang. 
Hermod. 
Yodrafil! If der mein Bruder, den Du dort mir zeigſt? 


He. 
Baldur ift verſchwunden, diefer it nur fein Geſpenſt. 
Hermod. 
Baldur, licher Bruder, kennſt Du Deinen Hermod ned? 
Ach, wie matt er mich betrachtet, mit gebrochnem Ang‘. 
VWo ift jegt die ftarfe Flamme Deines Jugendblicks 
Bo die feltne Götterfhönheit? Guter Baldur, fort! 
Ad, er ann es nicht, er ſtrengt ſich nur vergeblich an. 
Baldur, ich mug weinen — farb Dir aud des Mundes Bart! 
He. 
Nicht die leiſe Todtenfprade hören ann Dein Ohr. 

Wie das ſchwache Heimen zirpet, ‚wie die Todtenubr 
Bidt; fo tönt fl, wie die Müde fummt ſie in der Nacht 
Hermod. 

Wer in iener bleiche Schatten, dünner, bleiher noch, 
Ihm zur Seite? 


Hel. 
Das iſt Nanna, das it Balburs Braut. 
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Hermod. 
Sterblid war fie, und fie folgte gern dem lieben Gott, 
Wie der trene Mond der Erde. Tod trennt Liebe nicht. 
Bleicher Baldur, ha, Du lächelt! Komm in meinen Arm! 
ı He, Du wehrft es mir, verbietend mit dem Todtenbein? 
Sel. 
Rühr' ihn nicht, wenn Du ihn liebeſt, Du zerreißeſt nur 
Seinen leidjten, dünnen Schatten, und es fehmerzet iin 
Deine kräftige Lebenswärme, und Dein Athem, ftart, 
Bil des Scheiterhaufens Flamme. Schon’ ihn für die Dual! 
Hermod. . 
La’ Walhallas Bitte rühren Dich, o Königin! 
Gieb uns wieder Afa-Baldur aus der Kluft zuräd. 
Haͤtteſt Du geſehn den großen, allgemeinen Schmerz, 
Deine trodnen Augenquellen hätten auch gemeint. 
> Hel. . 
Thöricht biſt Du, dag Du wageft Did) in meine Gruft, 
Loszubitten meinen. beften, fhönften Unterthan. 
. Hermod. 
Darum hab ich mid begeben in des Grades Nadıt, 
Nur um Baldur loszubitten, trog’ ich der Gefahr. 
Hoffe’ ich doch auf Deine Güte! Alle Götter dort 
Zweifelten, nur ic vertraute, Hel, auf Deine Huld. 
Bleiche Fürſtin, fieh, der Erde Thal und Walastjalf 
Nennen graufam Did), gefühlos, (darf und kalt wie Eis; 
Iept kannſt Du-der Erde zeigen, und der Himmelburg, 
Wie leichtſinnig, wie fo thöricht fie Dein Herz verfannt. 


Bo. - 
Ohne Wirkung ift die füge, fade Schmeichelei! 
Glaubt Du, nah dem Tode herrſche noch die Eitelteit? 
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Hermob. 
Ha, bei meiner Bruderfreundfchaft zu dem bleihen Gott, 
Schmeichelei veracht' ich felber. Treu iR es gemeint! 


Hel. 
Nicht zur Königin der Todten wähle ich feiber mic, 
Ddin, Baldurs ftolzer Vater, wählte mid dazu. 
Kaum hait ich die Kinderjahre noch zurüdgelegt, 
Als er von des Lebens, Freude graufam mid) entfernt, 
Diefe Höhlen zu bewachen und der Schatten Schar. 
Als mein Auge von der Sonne ganz nun Ward getrennt, 
Als in diefer Kluft mein Körper garftig eingef&rumpft, 
Da verſchwand aud) aus dem Herzen Mitleid, Milde ganz, 
Und fo hüt' ic Rachebrütend hier die Schattenwelt. 
Iept bat mich das ew'ge Schicſal königlich gerächt! 
Odin ſtraf id), der mid, hapte; weil id bägtich bin, 
Blaß die Hälfte, blau die Hälfte. Jeßt in meinem Netz 
Hab’ ich feinen Sohn gefangen, ihn. fein Lieblingskind. 
Und doch gtaußt Du, dag id) thöricht Kaffe meinen Naub! 
Hermod. 
- Zürftin diefer Felſenhalle bift geboren Du, 
Odin ſchenkte Dir die Krone nebft dem Königsftab; 
Streng beftrafft Du, hehre Göttin, mit Gerechtigkert 
Alle weichen feigen Seelen, daß auf Erden dort 
Alle Jünglinge ſich fürchten vor der Feigheit Lohn, 
Und fo bildeft Du ka bier die Heldenkraft. 
el. 
Lerüteft von dem eiten Bragi Du die Schmeichelei, 
Lofer Iüngling? Meineft, Hel fei immer noch ein. Weib? 
Lächeln muß ich Deiner, ſchmerzet es au meinen Mund, 
Meine blaffe därre Lippe von dem Bahn zu ziehn. 
‚Hermod, Iunggefel, Du Schöner, glaubeft Du etwa 
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Dag die Strahlen Deiner Augen, Deine Roſeuwang 
Schmelzen Tönen diefer Hallen düftre Königin? 
Bifle Thor, mein Herz iſt feinern, härter, ſchärfer noch, 
Als die Klippen, die da bangen über Deinem Haupt. 
Drum verſchwende ſchoͤne Worte falſch nicht länger bier. 
Keine Lift wird mic) bewegen, Hermod! Glaubſt Du nicht, 
Hela weiß, Du ftündeft lieber meit von ihr getrennt 
Durch den breiten Bergesrüden, durch das weite Meer, 
Durch den frifhen Strom der Lüfte, gält es Baldur nicht? 
Ha, jept feufzen Walhalls Difen,”) und die Roſ' erbleiht 
Auf den zarten Lilienwangen, und der Bufen ſtürmt. 
Baldur wünfchen fie, den fÄhönen Liehlingsgott, zurüd. 
Fangen kann ihn mehr nicht ihre feine Bublerei. 
Seht, da er hinweggeſchwunden, wirft Du mehr geſchäht. 
Sa, wie viele Küffe giebt Dir Freia für die That? 
Hermod. 
Kennt Du der, Erde Iammer und des Himmels Dual, 
Dann verfpofteteft gefühlloe Du die Götter nicht. 
Doch verſchloſſen für die Gür if ganz Dein düfres Herz 
Du begreifft die allgemeine‘ Trauer nit der Welt. 


He, 
Heuchelei und gar nichts weiter! Flächtger Neuheitsrauſch! 
Prachtger Stolz! Falſche Vergoldung! Abgebleichte Farb, 
Bean die Sonne wieder drei Mal auf und niedertaucht. 
Allgemeine Trauer! Allgemeiner Weltverluſt! 
In dem bunten Land des Lichtes herrſcht ja Zwietracht nur, 
Waͤhrend fie mit glatten Worten rühmen Einigkeit. 
Und damit Du merkt, wie fiher Hel die Sache weiß, 
Höre denn, was ich. verſpreche! Hört es, freue Dich! 


*) Difen, Böttinnen. 
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Benn der ganze Götterbimmel, wenn die Erde rings, 

Alle Afen, Alfen, Menſchen, Pflanzen, Thier, Geftein 

"Um den todten Baldur weinen in vereinter Dual, 

Dann lag’ ich die Beute fahren, ſchent' ihn wieder Euch. 
Hermod. 

Todtenfürftin, meint Du er was Du mir verfbrihft? 


Bei dem LZeihendunft, der meinem Königsftab entquillt. 
Bei dem Heulen gier'ger Raben auf des Feldes Aas, 
Beirm gebrochnen Aug’ des Todten, bei dem Nagelblau, 
Bei dem kalten Schweiß der Leiche: ich verſprech' es Dir! 

Hermod. 
Nun fo athmet Hermod wieder in der Kluft fo leicht, 
Als auf morgenrothem Hügel in der Frühlingsluft. 

1 


He. 

Freu’ Dich nicht zu früh, Du Stolzer! Gar zu große Freud’ 
Matıt empfindlicher den Kummer, wenn die Hoffnung weicht. 
Hermod. 

Steht es bei den Göttern, Menſchen nicht bei Utgards Zürkt, 
Dann fteigt Baldur aus dem Grabe, fhöner, friiher noch. 
Hel. 

So verlag‘, verhaßter Goͤtterbote, gleich mein Neid. 

Sqlecht nur würde Deinen Gaumen kigeln mein Gericht, 

Hunger ift mein Ziſch benannt, Entbebrung beigtder Koch. 

Eile drum nach Walhall, melde mein Verſprechen dort! 
Hermod. 

I geh! — Doc Baldur, lieber Bruder, nimm 

Mein Lebewohl erft, Bis auf Wiederſehn / 

Du tröfte Dich in diefer Einfamteit, 

Bis durch der Götter und der Menſchen Thränen 

Sich eine Fluth gefammelt hat, auf der 
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Zuräd Du nach dem Leben ſchiffen wirft. 
Barum entzieht Du ftete mir Deinen. Blid? 
So düfter ftehft Du da. Ach, hoffſt Du nicht? 
Svrich dod ein Wort zu Hermod, eh’ er gebt! 
- Baldar (mit dumpfer Stimme:) 
Welch' rauſchendes Getsf! Entferne Di! 
Verſchwunden it Euch Baldur, und der Traum 
Geträumt. Hier träumt man wieder. Störe mir 
Den Schlaf nicht, bei der Mutter ird'nen Bruſt! 
Hermod. 
Ha, weldyer Laut war dieſes? Seltſam! Ha, 
Es tönt, als wenn im tiefen Grabeshügel 
Die alten Steine, die den Krug ummölbten, 
Sufammen ftürzen mit gedämpftem Schal, 
Nachdem fie taufend Jahre fo geftanden. 
O Baldur, fprihft Du mir fein Troſteswort? 
= WBaldne (chroeigt.) 
Hermod. 
Du ſchweigeſt, und die raſche Kraft ift bin? 
Bald wählt in kraͤft gem Thau die Blume wieder! 
Doch — Bruder, haft Du gar nichts mir zu geben, 
Bas ih nach Walhall bringen kann, um fo 
Die Balfahrt nach der Hölle zu beweifen? 
Galdur reicht ihm einen Ming.) 
Hermod. 
Dem Ring der Treue, den Siegvater Dir 
Auf Deine Bruft gelegt, giebt Du mir wieder? 
Ha, gut ift diefes Zeichen! Das bedeutet: 
Du biſt uns treu nad) Deinem Zode noch. 
Und Hels Verſprechen Können wir aud trauen. 
Jetzt ei? ich fort, denn ftünd’ ich länger bier, 
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Dann tonute wahrlid Deine flille Trauer 


Den Muth mir ſchwaͤchen. Bald fiehft Du mid) wieder, 


Dann folgft Du mir auf Sleipner nach Walhal! 


6) 

Der Chor. 
Ad, warum ging, warum ging er 
Weg? Sein Strahlen erquidte mid, 
Seine Iebendige Stimme 
Bedte mid aus dem ängftliden 
Sieberfhlummer. 
Jeht befuchen mich wieder 
Schrecliche Träume. Der Kopf 
Schwindelt mir. Tiefer und tiefer 
Tal ich hinab, R 
Stürze vom Rand des Thurmes, 
Blichen will ih und kann nicht 
Dem Mörder,. der mid) im Bett’ _ 
Mit dem Kiffen erſtict. 
ga, welch Getoſ? 
Garſtige Spielleute fangen 
Das Lied wieder an, - 
Flöten auf hohlem Gebein 
Trommeln auf Todtentöpfen. 
Bas umfpannt, 
Was drüdt meine Bruf? 
Wie fie grinfet die blagblaue Hel! 
OD Iammer, o Iammer, o Jammer!, 
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Zweiter Aufzug. 





Mimerd Bald. 
Frigga. 


Hoa dieſer Kummer iſt zu rieſengroß! 
Obſchon die Hoffnung winkt, und Hermods Bart 
Verſpricht, dag bald die Dual verſchwinden werde, 


Grämt es mid) doch, in blauer Himmelshalle 


Die bleiche Götterfhjaar zu ſehen. Wüpten 
Sie thren Troft: daß jede Thräne wieder 

Den guten Baldur aus dem Grabe weint, 
Dann freilich könnten fie nicht lange trauern; 
Dann fiegte Helas Lift. Kann Freude trauern? 
So dachte fie, als das Verſprechen fie 

Dem Boten gab. Doch, Hermod, Dank fei Dir, 
Der fhwagend nicht mit unbefonnener Zunge 
Die legte Hoffnung Friggas fheitern ließ. 

Sie wiſſen's nicht, die hohen Götter, glauben, 
Daß nie der gute Baldur wiederkehrt; 

Drum weinen fie und Alles auf der Erde. 


Denn nöthig war es nicht durch Heroldswort, 


Ein allgemein Betrübnig zu befehlen, 
Sein fliller Tod hat tief in jedem Herzen, 
Weit ſtaͤrker Mingend als das Gjalerhorn, 
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! 
Die Sorg' erweit. Nur Frigga theilt mit Hermod 
Das wühtige Geheimniß. Doch das tröftet 

Die Herzen noch nicht ganz; denn Furcht und Imweifel, 
Die Zofen, die voraus dem Schickſal gehn 

Und Böfes melden, pein’gen ärger oft 

Das Herz, als ſelbſt Verzweifelung, die heulend 
Und händeringend folgt begang'ner That. 

Denn ſeh' id in dem Kreis der ſchweigenden 

Und bleihen Götter, die Geftalten gleichen, 

Aus Marmorfein gebaun; feh’ id, wie Freia 

Mit weißen Händen ſich das fhöne Goldhaar, 

Das Lange, flatternde, vom Haupte reißt; 

Seh’ ih auf Hlidekjalf, düfter, ohne Glanz, 

Seldft Odin, Duelle fonft des Lebenslichts; 

Hr’ id) zu der verftimmten Harfe Bragi · 

Ein mattes Lied Teif’ in der Dämm’rung fingen; 

Und beult in dunkler Nacht Njord ”) von dem Fels: 
So ſcheint's mir — ob id) zwar es beſſer weiß — 
Daß eine folhe Trauer gar zu groß 

Für eine bloße Täufhung fei. Am Strand 

Hat auf dem Sand des Meeres Nire ſich 

In Schilf und langes Seegras eingehält, 

Mit Muſcheln in den langen ſchwarzen Flechten, 

Und mifdyet mit dem Meere bittre Thränen. 

Ein Frühlingsregen fält auf Gras und Baum, 

Denn Freia weint in ihrem blauen Luftſchloß. 

Das Wild des Waldes trauert auch; die Hirſchkuh 
Starrt ung mit frommen naflen Augen ax. 
Thauregen fällt, es weinet die Natur, 


*) Der Sturmgott. 
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Und jedes Blatt biegt naß zur Erde ſich. 

Ja, ſelbſt die Schnede an des Baumes Rinde, *F 

Stürzt ſich hinunter in das feuchte Gras 

Und opfert ſchnell in einem Yugenblid 

Freiwillig ihres Lebens ganze Reiſe. 

Die Vögel fingen zwar auf welken Zweigen 
Doch Behlaut wohnt nur in den holden Tönen. 

Der Fels fogar reißt von fleinharter Bruft 

Die Hülle weg, und Falter Schweiß bedect 

Sein glänzend Erz; ſelbſt kräft ges Eifen weint. — 
+ Dort naht fi) fingend eine Mädchenſchaar 

Hirtinnen, arme Kinder! In dem Laub 

Verborgen will ih meine Töchter hören. 


Chor der Hirtinnen. 
Beidet nun, wo ihr es wollt. 
Schaf' auf den Bergen wild! 
Fliehet, blöft nad der Trift, 
Dhne zu finden fie. 

Mag did) aud) freſſen der Wolf, 
Laͤmmchen, mein Liebling fonft, 
Reißen mit gierigem Zahn, 
Nicht bewein ich mein Lämmchen mehr! 
Ad, denn Baldur ift todt! 

Und als der Heilige 

Starb, da ſtarb aud mit ihm 
Meine Glüdfeligteit. 

Hirten, wo tft euer Gott? 
Beinende Hirtinnen. - 

Bo der Fremd, der fo mild . 
Guůte ſtrahlt in die junge Bruft? 
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Oft in der Dämmerung, wenn 
” 36 in der Laube faß, J 
Sinnend, neigend das Haupt, - 
Trat von dem Hügel er, 
Kam fo blühend und fhön, 
Fragte mit Lächeln mid: 
Kind, was grübeltt Du da? 
Freu’ Did, nah’ ift der Bräutigam! 


Ach, er iſt todt, et iſt todf, 

Und ich ſoll nimmer ihn J 
Sehn, den Jüngling, den Gott, 
Schlanf mit dem Lodenhaar, 
Kommt in der Daͤmm'rung er nicht 
Mehr von der Bergeshöh. 

Kalt ift für ewig und blaß 

Iept die Lippe, die Troft mir gab. 


Frigga. 
Ha, füger Kummer! Sanfte Maͤdchenſeele, 
Bie eine reine Duelle fhroilt Dein Herz, 
Ummölbt von weißen Lilien. Heiter fließt 
Die leichte Welle; trauerft Du, dann fteigt fie 
Umd ſchafft fid Luft durch holder Augen Blau. 
Doch bittrer wirft Du Baldurs Tod beweinen, 
Und fühlen wirft Du erft recht den Berluft, 
Benn Dir ftatt Treue Falſchheit nur begegnet. 
Doch ſtill! Es nahet fid der fhöne Heimdal, 
Der Brüde Wächter; an dem bunten Bande 
Zrägt er das blanke Goldborn an der Ceite. 
Raſch eilt er bin! Und laͤchelnd ziehet er 
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Die Lippe von des Mundes goldnen. Zähnen. — 

Bas bringt Di, Muger Gott, nach meinem Bald? 
Heimdal, 

Der Srüde Hut it zwar mir Götterpflicht, 

Mitunter lag? ic) doch die fieben Mädchen, 

Die midy geboren, dieſes Amt verrichten, 

Benn Roth und Gelb und Blau, die drei vornehmften 

Der Brüde Lampen fie nur hell erhalten, 

Dann hat es mit den andren feine Noth. 

Heut war es mir unmöglich, auf det Brüde 

Su bleiben und mit ſcharfem Falkenaug' 

Der weiten Erde Kummer zu betradıten, 

Er engt das Herz mir zu gewaltig ein. 


Frigga. 
Wacdhſamer Gott, der Alles forſcht und ſpäht, 
Der wen'ger Schlaf noch, als ein Vogel, braucht, 
Der ſcharf im Finſtern, wie am Tage ſchaut, 
Das Gras der Erde wachſen hoͤrt, die Wolle 
Des Schafes — ſage, Haft Du üperall 
Betrübnig, Beinen, Kummer nur entdedt? 
Heimdal. 
Die Erde hüllet rings in —* fih. 
Friss 
Ha, Freude, dann wird Oſten ever heit 
Heimdatl. 
Und freut Dich, Frigga, diefe große Qual? 
Frigga. 
acht freut die Morgenfonne ehr die Belt. 
Heimdal. 
Birgt ſich der Weisheit Näthfel in dem Wort? . 
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Frigga. 

Nenn’ jeden Kummer mir! Erfrew' mic mehr! 
Heimdal. 

Mit Schweigen ſchildr' ich nur die ftille Noth. 


Frisgga. 
Dein Schweigen, beſer kingrs, als. Bragis Lied, 
Heimdal. 
WBie doch verſteh' ich, Hohe Mutter, Dich? 
Frigga. 
In dieſem Regen nur gedeiht die Frucht. 
Heimdal. 
Du hofft noch? Frigga hofft! Verfünde mir — 
rigga. 
Dir ziemt es, Heimdal, zu verfündigen. 
Vollende Deine Kunde, die mid) Freut. 
Doch Hüte Dich vor Leihtfinn! Ha, vergiß nicht, 
Durch Leichtſinn haben Baldur wir verloren, 
Durch Leichtfinn nur befam der Fürft der Nadıt 
Macht über uns. Drum ſprich die lautre Wahrheit: 
Härmt fih die ganze Obermelt? die ganze? 
So weit Dein Auge reicht? Meint Du es alfo? 
Ha — oder meint Du nur, dag Viele trauern, 
Daß Kummer und Gleichgültigkeit fih miſchen, 
Wenn aud die Meiſte n Baldure Tod bemeinen — 
Meint Du es fo? \ 
Heimdal. . 
Du ſprichſt in NRäthfeln mir, 
Ich rede Wahrheit. Ale trauern, Ale! 
Um Baldur grämt fid) jedes ſchlagend Herz. 
Nur — da, doch das verdienet nicht Erwähnung. 
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Frigga Centfept) 
Nur? Dedft Du mit der Hoffnung Früblingsgrän 
Den Mörderdoih? Ha, milher-Du in Suttungs 
Gefunden Meth das Gift? Hat ſich der Wurm 
Des Tode in Yduns Apfel ſchon verborgen? 
Nur! — Heimdal,. Heimdal, weißt Du, daß ein „Nut“ 
Die Belt vertilgt? 

Heimdal.- 


Ha, ich verfteh' Dich nicht! 
Brigga 


Heimdal. 
Die Furcht erbißt Dein Her, 
Du träumen Schredensbilder. Deinen Born, 


Ber trauert nit? . 


BGlaubſt Du, verdient die Exde, weil fie kalt 


Die ungeheure Miſſethat vernommen, 

So iſt s nicht! Iedes Weſen und Geſchöpf. 

Des Lebens werth, ſchlerpt fih mie eis Geſpenſt 
In trüber Einfamkeit und fißer Trauer; 
Beweinend Baldurs Tod. Ein Einziger nur — 


Frigga. 
Verſtumm', Du Unglädfeliger! Entflich! 
Heimdal. 
30 ſchweige, Rönigin, — u 


Sri 
- Rein, reden follft Du, mit ve Wwort mich tödten! 
Heimdal. . 
Wodurch hab’ ich ſo firengen Zorn verdient? . 
Frig 


90. . 
O Heimdal, ſprich noch nicht! ſchweige ri 
Dedienf. Schriften, ZIT. 
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Frigga. 
Nenn’ jeden Kummer mir! Erxfrew’ mid mehr! 
Heimdal. 
Mit Schweigen ſchildr ih nur die flille Noth. 
“  Frigga. 
Dein Schweigen, beſſer klingts, als. Bragis Lied, 
Heimdal. 
Wie doch verfteh’ ich, Hohe Mutter, Dih? 
Fris ga. 
In dieſem Regen nur gedeiht die Frucht. 
Heimdal. 
Du hofft noch? Ftigga hof! Verkünde mir — 
Frigga. " 


Wir ziemt es, Heimdal, zu verfündigen. 

Vollende Deine Kunde, die mid) Freut. 5 

Doc hüte Dich vor Leihtfinn! Ha, vergiß nicht, 

Durch Leichtſinn haben Baldur wir verloren, 

Durd Leichtſinn nur befam der Fürft der Nadıt 

Macht über uns. Drum fprid die Iantre Wabrheit: 

Härmt ſich die ganze Obermelt? die ganze? 

So weit Dein Auge’ reicht? Meinſt Du es alfo? 

Ha — oder meinft Da nur, dag Viele trauern, 

Daß Kummer und Gleihgültigkeit fih milden, 

Benn aud die Meiften Baldurs Tod beweinen — 

Dieinft Du es fo? \ 

Seimdal. 

Du ſprichſt in Räthſeln mir. 

Ich rede Wahrheit. Ale trauern, Ale! 

‚Un Baldur grämt fid) jedes ſchlagend Herz 
Nur — da, doc das verdienet nicht Erwähnung. 
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Frigga Cutfept) 
Nur? Dedft Du mit der Hoffnung Früblingsgrän 
Den Moͤrderdolch? Ha, miſcheſt Du in Suttungs 
Gefunden Meth das Gift? Hat fih der Wurm 
Des Tode in Yduns Apfel ſchon verborgen? 
Nur! — Heimdal,. Heimdal, weißt Du, dag ein „Nut“ 
Die Belt verfilgt? 

Heimdal.- 


5 Ha, ich verfteh' Did nicht! 
Frigga 
Ber trauert nicht? 
Heimdal. 


Die Furcht erbißt Dein Hera, 
Du träumen Schredensbilder. Deinen Zorn, 
Glaubſt Du, verdient die Exde, weil fie kalt 
Die ungeheure Miffethat vernommen, 
So its nicht! Jedes Befen und Geſchöpf. 
Des Lebens werth, fhleppt fih mie ein Gefbenft 
In trüber Einfamfeit und fißer Trauer; 
Beweinend Baldurs Tod. Ein Einz'ger nur — 


Brigga. 

Verſtumm', Du Unglädfeliger! Entflich! | 
Heimdal. 

% ſchweige, Königin, gehorhe Dir. 


Frigga. 
Nein, reden folft Du, mit dem Wort mid tödten! > 
Heimdal. . 
Wodurch hab’ ich ſo firengen * verdient? 


. Bei . 
O Heimdal, ſprich noch nt 5 ſchweige mi! 
Sebienf. Schriften. LIT. 
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Heim mdat. 
In Bepmath loſet jeht Dein vorn ih auf. - 
Frigga. 
Verſchone Frigga, Deine Königin! 
Heimdal. 
Mein Bert entfernt am beften jede Furcht. 
Frig ga (erbitten.) J 
Ha, ſprich: Ber trauert vicht um Baldurs Tod? 
Heimdal. 
Ein Einziger! — Es war, als hätte nur 
Der Zufall ſinnreich ihn fo Hingeftelt, 
Um färfer noch des Kummers Kraft zu zeigen 
Durch dieſen Eegenfag. So Fällt im Sommer 
Ein Hagellorn wohl in der Lille Kelch 
Und oft verſchleiert flüchtig Ad die Somne. 
Wobin id) ſab, da hatte tiefe Schwermuth 
Der Perlentöränen Schleier ringe entfaltet; 
Und Hella felbft, im heft gen Regenſchauer 
Trieb nicht mehr wirbelnd Flammen aus dem Schlund. 
Im fernften Norden ftaunte nur mein Aug 
Bei einem laͤcherlichen Gautelſoiele. . 
In einer Kluft von ſchwar werbronnten Belfen, 
In der entwurzelt Fichtenftänmme lagen, 
Da faß ein Weib, bleid, rungliht, mit der Krüdı. 
Unmeit der Höhle war ein fouler Sumpf, 
8 feine Welle fi tm ind bewegte, 
Nur Sröfhe, Kröten ringelten das Waſſer, 
Und um des Felſens nadte Hörner ſchwangen 
Sich Fledermänfe mit den rauhen Flügeln; 
Und ſchwarz verbreitete ſich eine Wolke, 
Verbarg dee Mondes Lit. Ein emy’ger Strahl 
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Traf durch den Riß nur auf der Here Stirn. 
So faß fle ruhig da, ſich felber wiegend 
Den garfl'gen Oberleib, und ins dazu. 


Frig 
Sag’ mir das Lied, denn — iſt das Lied! 
Heimdal. 
Der haͤtt ein ſchlecht Gedädtnig, der ein foihes 
Gar kurzes Schandlied nicht behalten könnte. 
Auch wiederholte ſies zu Hundert Malen, 
Indeg fie unaufhorlich bin und ber 
Den Körper wiegte. Und ein falber Schleier 
Lag Über Kopf und Leib; draus gudte fie," 
Bie ein Geſpenſt aus ſchwarzer Mitternacht. 
dris ga. 
Sag’ mir das Liedt 
, Heimdal. 
Sie fang: „Mit trotaen Thränen 
Beweinet Tot des fhbnen Baldurs Tod, 
Hel mag ihn in der Hölle nur behalten.“ 
Und fo ging’s wiederholt unendlich fort. 
Doch Frigga, Du erblaſſeſt! Sag’, wie kann 
Das Lied der garſt'gen Here Dich erſchuttern? 
Du, die Du von der ganzen blüt uden Erde 
Mit fdnen Liedern angebetet wirft. 
Frigga. 
Ha, ſchweige, ſchweige, Da Kurzſichtiger 
Und hör, damit Du meinen Jammer theilekt: 
Durch diefe „erodnen Thränen“ ſchwindet Göttern 
Die legte Hoffnung! Wenn die Obermelt 
Um Baldur tranerte — verſprach uns Hel — ” 
Dann ſollt er fhön zum Licht ung wiederkehren, 
0 
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Und Alles trauerte — mein Herz fand Troſt; 
Doch — eine Einz’ge nahm daran nicht Theil, 
Und als in ihrem Aug’ die Thräne ſtockte, 

Da fiodt’ uns ewig aud der Hoffnung Duell, 
Jet erſt it Baldur todt, jegt erft erſchlagen. 
Du ſchweigſt? Erblaſſeſt auch? Antworte mir! 

Heimdal. 

Womit, Du Ewige? Mit dem leeren Wort? 
Ha, nur der ſchreclichſte Verzweiflungsten- 

Aus meinem Hüfthorn, daß die Erde bärfte, 
Bär Antwort. die fid) Hier geziemt. Doch nein, 
Noch it die Zeit nicht da. — O Baldur, Baldurt 
&s war nicht Rettung mehr, und Heimdal ſah 
Die Miſſethat, die Bosheis kalt verachtend, 

Die mit der Kettenlaft der Ewigkeit ‚ 

An Hel Did) bindet? — Rache, graufe Race! 
Denn diefe Here, daran zweifl’ ich nicht, 

Bard aus der Rieſenwelt uns hergeſchict 
Der bohen Götter Hoffnung zu verderben. 

Als Adler ſchwing ih mid nad) Walaskjalt, 
Und Snotra, die fa Hug und ſinnreich iſt. 
Soll eine unerhörte Straf erfinden. 

Dann will ih weinen, Baldur! Wenn die Thräne 
Dir nicht mehr nügt, als kalter Morgenthau 
Dem ausgehöhlten Baum in trodner Wüſte. 

Doc) wein’ ih; und wenn meine Thräne fält, 
Soll donpelt ſtark in diefem Thränenmeer 

Die Brüde Iodernd mit den Farben fbielen. 

Auf feiner Brüde ſteht dann Heimdal ernſt 

Das Hanke Gjallerhorn zum Munde führend, 
Und fo erwart ich aller Welten Ende. 
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Hermod (Comm) 
Gemach, die Miffethat it ſchon geftraft! 
Heimdal. 
Hat Walhall die Berrätherei entdedt? 
- Hermod. 
Entdedt und an dem Frevler ftreng geahndet. 
Heimdal, 
Verfünde mir, was ſich begeben hat! \ 
Hermod. 
Die Here, die Du in der Höhle faht, 
Bo die geftürzten Fichtenkämme lagen, 
Bo fid) im faulen Sumpf fein Wind bewegte, 
Bo Fröfhe, Kröten nur ihr Weſen trieben, 
Bo um des Zelfens nadte Hörner ſich 
Die Fledermaus mit rauhen Flügeln fhmang, 
Die Here, Freund, war — Loke, Laufeis Sopn! 
Heimdal. J 
Arglifrger Lot, fo fiegte Deine Bosheit! 
Hermod. 
Nicht reut ihn feine That, des Edeln Mord. 
Mit trodnen Thränen nur beweint’ er Baldur. 
Als aber Odin fah die Frevelthat — 
Armfelrge Gaufelei Tann ihn nicht blenden — 
Da fhidt er Alfen nad) der Höhle gleih, 
Den Neidhardt zu ergreifen. Er entwich 
Nach Filefels, doch, hier nicht Länger ficher, 
Verwandelt er ſich ſchnell in einen Lachs, 
Im Strombett eines Fluffes ſich verbergend. 
Nun ftridte Thor ein Fifhergarn — es hat 
Ihm Lofe felber diefe Kunft gelehrt — 
Und warf es in den Flug. Thor hielt das Garn 
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Ienfeits des Sluffes mit der ſtarlen Hand, 
Und alle Göfter an dem andern Ufer; 
Dech der Verräther fhläpfte in die Tiefe. 

. Sieh, da beſchwerten fle das Garn mit Blei 

- Und fingen ihn — er konnte nicht entwiſchen; 
Bis an die Schultern watete Thor ſelbſt 
Shhnell in den Flug hinein und griff den Wicht; 
Da konnt’ er nicht in ſchleim gen Krämmungen 
Heraus ſich aus den Heldenhänden winden; 
In eigener Geſtalt mußt’ er erſcheinen 
Da ward in tiefer Höhle der Verbrecher 
Geſchmiedet an drei macht ge Selfenblöde, 
Auf welde fie den Riefenkörper ſtrecten; 
Der eine Blod fügt Haupt und Schultern ihm, 
Der zweite trägt die. Lenden; und die Füße 
Ruhn auf dem dritten Felſen. Seine Söhne 
Bejammerten verzweifelt feine Dual. 
Als Odin zornentsrannt die Zwei. enkdedte, 
BVerwandelt' er den einen gleich zum Wolf; 
Als der des Bruders Menſchenfleiſch gerochen, 
Zerrig er mit den Zähnen deſſen Leib. 
Mit den Gedärmen nun des eignen Kindes 
Ward Lofe von dem Gott zum Stein gebunden. 
Und über feinem Haupt befeftigte 
Die Göttin Skad in das Gewoͤlb der Kluft 
In Eifenketten eine große Schlange, 
Die tröpfelt in die Augen ihm ihr Gift. 
Doc) ſteht zur Seite weinend ihm fein Weib, 
Obſchon er's wahrlich ſchlecht · an ihr verdient — 
Dodh teilt das Weib des Mannes Scidfal gern. 
Ste hält ihm zitternd über fein Geſicht 
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Mit beiden Händen eine goldne Scale, 
Damit das Gift fein Antlig nicht verlepe. 
IR aber voll das goldene Gefäß, 
Muß fie es leeren, und indeß befpeit 
Das Gift ihn, macht ihm ſolche grimm ge Pein, 
Daß als ein Burm im Staub den Leid er windet. 
Dann zudt die Erd in Fieberfrämpfen; draus 

* Entftehn Erdbeben. Hal Da e6 vernommen? 
Das wird ſich künftig oft mod wiederholen, 
Begleitet von des Beidenden Gebrüll 


veimdal. 
Die Mutter Frigga naht in flillem Gram. 
Bie eine edle Bärin, die ihr Junges 
Verloren bat, geht fie mit ſchweren Schritten, 
Die Augen ftarr zur Erde hingewendet. 
Bir wollen nicht die file Trauer ftörem, 
Denn die allein kann ihre Wunden heilen. " 
CBeimdal und Germod sehen.) 
Frigga 
(erwacht wie aus einem Traume, tritt hervor und fagt im Zorne.) 
Hab’ ich's gehört? Hab’ ich es nicht geträumt? 
Es naht ein Haufen ſich der Erdenfinder! 
„Es tanzt froplodend dieie tolle Schaar, 
Bei Trommelfhlag und luf’ger Flöten Klang, 
Um meinen Altar &eftgefänge tönen! 
Der Chor. 
Sieh von dem heiligen 
Fänſal, o Mutter, 
Die Luſt und die Heiterkeit! 
Laut Deine Soͤhne 
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Sid) freun bei der Hoffnung, 
Die Alen das Herz erfüllt. 
Frigga. 

Ha, Vermeflenbeit! Bic, 
Burm im Staub, Du wageft zu grüßen mid? 
‚Heiter die Stirn, 
Heitrer Gefang 
Mir erbitterten Königin? 
Und erbleicheſt nicht vor der Macht? 
Und Du zittert nihht, dag mein Fuß 
Die) zertret in den Staub? 

Ehor. 
Heilige Mutter, ein Bort 
Vertrieb wie ein Haud im Lenz 
Bolten der Angſt. 
Bleich, gebüdt bei dem Heerd ich ſaß 
Aſche beftreut, 
Matt in der Dual; 
Da kam fhnell der beflügelte 
Gott ‚Hermodur. Er tröftet mich! 

Frigga. 
Herrſchet denn Wahnſinn? — Ja 
Wahnſinn, Wahnſinn herrſcht unter Göttern, 
Der Dich tröftete? Der? 
Und wodurd? Und womit? 

Shor. 
Daß mein Beinen, daß freundliche Thränen 
Kaufen follten den frommen 
Gott aus dem Grabe. 

Friaga. 
Haft Du freundliche Thränen geweint? 
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Nun fo weine, fo heul 
Biltre, wilde Verzweifelungstpränen. 
Chor. ' 
Bas fagt Frigga, die Mutter? 
Sprid, ich — Di, forih! 
Größerer Fels, als Dovres rfeln, 
Liegt vor dem Grabloch, 
Eis, wie auf Grönlands Klippen, 
Dedt ihm ewig die Bruſt! 
Ehor. 
Bas fagt Frigga, die Mutter? 
Svbrich, ih beſchwoͤre Did, ſorich! 
Frigga. 
Nimmer kehrt aus 
Baldur zuräd! 
Chor. 
Beh, was verfündignt Du? 
Frigaa. 
Flamme der Gůt 
Ewig gelöfät! 
Dämmerung, woltige Nebel 
Deren und wirbeln weit um die Erd’! 


Ehor. 
O weh! J 
Graͤßlich ift nicht, wie Dein Wort, 
Hellas Fels, 


Benn er brůllt in der Nacht, wenn er ſpeit 
deur aus dem Schlund. 

Nicht zerfhmettert der glühende Stein, 

Bie Dein Bort! 
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Frigga. 
Ewig ift, ad, 
Baldur dahin! 


Ehor. 
Beh, was verfündigft Du? 
Brigga 
Garftig graulich und gelb 
Brütet nun Hel, als ſcheußlicher Drache 
Ueber der Beute. 
Cbor. 
Sink in den Staub 
Menfihengeihleht! 
Frigga. 
Armer, ad, in der Noth 
Dauerft vor Alen mid Du. 
Chor. 
Sint in den Staub 
Menſchengeſchlecht! 
Frigs 
Serreige Dein su hi Gelcreii 


30 gehorche Dir, Frkin. 

Frigga. 
Mit Aſche beſtreu⸗ 
Lociges Gold! 


"Chor. 
3a, deun mein Baldur if todt! 
Frigga. 
Alter, zerreig Dir den Bart! 
Buſigte Maid, 
Zerfleiſche die Bruſt! 
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\ Chor. 
Ja, denn mein Baldur iſt todt! 
Frigga. 
Drei Mal ertöne Verzweiflungegeſchrei! 
Eher. 
Dep, weh, weh 
Frigga. 
Selbſt verzweifelnd verläßt Euch 
Frigga, Verzweifelnde, J 
Selbſt in ewigem Jammer 
Hoffnungslos Jammernde! 


Hoffnungslos, nie kehrt uns 
Baldur zurüd! 


Chor. 
Sinf in den Staub 
Menſchengeſchlecht! 

Bala, 


(Sie geht.) 


"ie göttliche Wahrſaserin, teitt aus dem Walde, Dicht verfceiert, 
fle erhebt den Schleier und fpricht mit woürdiger Munde.) 

Nicht für ewig! Du verzweifelt, und in der Verzweifelung 

Schlecht nur mit verweintem Auge fhaueft Du der Zeiten 


Biel, 


Hohe Frigga, Erdenfönigin! — Wala, die Wahrfagerin, 
Laut verkündet, was der Zukunft Norn’ ihr in der Quelle 


zeigt 
"Rotes Bosheit wird zwar herrſchen lange Zeit, und graufe 


Nacht 


Det der hohen Götter Thaten, daß die Erde fie vergißt; 
Dot, wenn in der Nadıt der Zeiten längft verfunten diefe 


Belt, 
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Hebt mit ſtarkem Arm Avater friſch und grün das Er⸗ 
denreich 
Aus dem Meere, neugeboren, voller Blumen, aus dem 


Schaum 
- Thor wird flerben; Muth und Stärke, feine Söhne, 
leben fort. 
Yfa-Baldur, Aa-Hödur fommen dann, als Tag und 
Nacht. 


Siten in dem Hain beiſammen, vie von der alten 
Und die alte ‚Seit, fie liegt da wie ein Schachſpiel in dem 


ras 
Und als goldner Stein im Breite fhimmert jede Helden, 
that. 
Eine Tochter hat die Sonne dann geboren, fhöner nod, 
Als fie ſelbſt. Dom Untergange vet in ein Mann, ein 


seid. 
Leben heißt der Mann, wird Stammberr eines Eräfti- 
gen Geſchlechts. 
Afa-Baldur nimmt den Hammer Thors und macht ein 
Kreuz daraus. 
Yruns Frucht und heil’ge Lilien blühen aus dem Kreuz 
hervor. 





Selge, 


ein Gedicht. 


Nomanzen und Tragödie. 


Romanzen. 





Frode auf Bifils Eiland. 


Dar König Frode ſeht am Strand; 
Der Bruder fiel durch feine Hand, 

Da mar groß Leid und Schmerzen: 

Jung Halfdan krümmt fidy auf dem Schild, 
Den Stahl in feinem Herzen. — 


Nun bin id Herr im Dänenreidh! 
Und den, der bringe mir, fogleich 
Die jungen Bruderföhne, 

Mit diefem Ring von rothem Gold 
Dem Helden ich wohl loͤhne. — 


Da fuht man Tag und Nacht fie bald, 
Im Feld, zur See, in Bush umd Ward, 
Man kann fie nicht entdeden, 

Sie ſihen in der Höhle tief, 

Die Laub und Moos verfteden. 


Der König fendet Botfhaft fort 

Zur Her’ in jener Hütte dort, 

Es beugt der Sturm die Eichen. 
Sie fcreibet in den weißen Sand 


Und Tier die Zunemeichen: 
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Helge. 


Willſt Deine Neffen todt Du fehn, 
Dann laß auf Vifils Eiland ſpähn; 
Daß keine Müh' Did reue! 

Denn er mar Halfdans guter Held 
Und fhmur ihm ew'ge Treue. — 


Der König zieht von Leirelund, 

Er fegelt aus zur Morgenftund, 

Es ſchwinden bald die Küſten. 

Die Meerftau ſchwimmt dem Scife nad 
Mit volen weißen Brüfen, 


Der alte Vifil ſpaͤhet weit 

Mit breitem Hut im Bauerffeid. 
Hat mic mein Aug’ betrogen? 

Er nimmt die Königs Flagge wahr 
Dort auf den binnen Bogen: 


Nun eilet, Jungen, wie der Wind, 
Zu Buſch und Bald hinein geſchwind 
Tief in die Felfenrife! 

Ich ſeh' mit vollen Segeln dort 

Die pechbeſtrichuen Schiffe. 


Da läuft der graufe Meeresdrach' 
Am Nüden brauft der Flügelſchlag 
Aus Seeland fliegt er eben. 

Gr dürftet wohl nad) Königeblut, 
Er will den Tod Euch geben. — 


Jung Helge reißt voll Zorn and Leid 
Den Zweig herunter von der Weid' 
In feiner Baumesſchanze: 





NRomanzen. 


D wär’ do jeßt der Bub’ ein Mann, 
Der Steden eine Lanze! 


Der alte Bifil Bauer Iadıt: 
Ia, Du bift Halfdans Sohn! Doch fact, 
Einft kommt ſchon Deine Stunde. 
! Schnell wäht heran der junge Wolf 
Mit fharfem Zahn im Munde. 


Für dies Mal fterbt Ihr noch nicht fo! 
Und wenn ih rufe: Hop und Ho! — 
Ihr kennet meine Hunde — 

Dann eilt zur Höhle ſchnell zurüd, 
Hier macht Verrath die Runde. — 


Der König fteiget aus am Strand; 
Da Iegt ſich um der Infel Rand 
Seltfam ein Nebelſchleier 

Das blühende Schildfürften-Blut 
IR guten Elfen theuer. 


Die Knaben fpielend fiy ergehn 
Im Balde tief, wo Blumen ftehn, 
Sie halten fid verborgen. 

In ihren gelben Loden weht 

Det Wind am frühen Morgen. — 


Und hör? Du Vifil Bauer nun, 

Ich glaube, falſch iſt all Dein Thun, 
Und Du verbirgft die Zungen! — 
Hei, rief da Bifil, Hop und Ho! — 
Denn ihre Stimmen Hungen. 
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Helge. 


Da flohn die Knaben durchs Gezweig 
Dem königlichen Hirſche gleich. 

Benn Zodespfeile regnen: 

Einft kommt die Zeit, da fünnen auch 
Bir der Gefahr begegnen. — 


Bas riefft Du da mit Ho und Hop? 
Aufs Rad laß ih Did flehten drob! 
Nun ruf: Gefahr im Felde! — 

Da fagte Bifil derb und ſtolz 

Denn Vifil war ein Helde: 


O Fürft, das Eiland iſt nicht groß; 
Glaubt Du mir nicht, fo ſuch getroſt 
In Buſch und Baum und Reife. 
Doc) höre nun ein ernſtes Wort 
Bon dem erfahrnen Greife: 


Dem Bruder gabft Du tüd'fhen Tod; 
Doch bringt Du au) die Säpn’ in Noth, 
Bei Ddin in Balpalle, 

Du wirft zwei Meine Feinde los 

Und machſt zu Feinden — Alle! — 


Der König lacht mit ftolzem Muth: 
Dein Silberſcheitel ſteht Dir gut, 


Ich will Dir's Leben ſchenken. 


Stets durften Greis und Kinder ja 
Doch ſagen, mas fie denken. — 


Und kann ich fagen, was id will, 
So horche meinen Worten fill, 
Ich (hwör’s bei Halfdans Fahne: 
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Hier finget Dir Dein Schwanenlied 
Der filbergraue Schwane! — 


Die Boten vor dem König ftehn: 
Bir mochten rund um's Eiland gehn, 
Man fand nur Wild, Gefieder. . 
Da ftieg der König auf fein Schiff 
Und zog nad) Leire wieder. 


Hroar und Helge in der Höhle. 


Hroar. 
Stil! Hörteft Du fie fhreitn  - - 
Im nahen Grafe? 
Wenn fie den Eingang. finden, 
Sind wir verloren. 
Helge. 
Mit meinem Meinen Schwerte 


Berd’ id) fhon flreiten. . 


Und bluten foll der Mörder, 
Ebe Helg' erbleichet. 
Hroar. 
Ach ſah ſt Du, liebe Mutter, 
Der Söhne Kummer, 
Da meinte Deine Aſche 
Noch in der Urne! 


ı 
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Helge. 


Helge. 
Dent, wie der tapfre Vater 
Fiel ohne Thränen 
Und ritt nad Odins Wohnung 
Auf feinem Sleipner! 

Hroar. 
‚Hier figen wir verlaffen, 
Zwei Königsföhne, 
Am Meinen Ziſch, die Ampel 
Erhellt die Höhle. 

Helge. 
Einft wird die Zeit ſchon kommen, 
Bir werden raufhen 
Durch hohe Königsfäle 
In heller Seide. 

Hroar. 
Da wollen wir eintraͤchtig 
Im Lande herrſchen 
Und nicht, wie Frode, ſtreiten 
Mit Blutsvermandten, 

Helge. 
Ich fegle dann mit Schiffen 
Auf folgen Bogen, 
Erpöb’ den Ruhm der Dänen 
Auf allen Meeren. 

Hrvar. 
Und id, die Krone tragend 
Bei Leires Quellen, 
Ich ſpreche Recht im Reihe; — 
Dann Hau’ ih Städte. 
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Helge. 
Die Fäpenig if verſchwunden 
Und fort ift Irode. 
Ich höre Diff blaſen 
Das Horn mit Home. 
Hroar. 
Er äffnet ſchon die Thüre, 
Blau ift der Himmel, 
Und Gras und Zweige winten 
Uns aus dem Grabe. 


Jarl Sävar und Frau Signe. 


Jarl Sävar waltet auf Seeland; 
Er war ein ftarker Held; 

Mit feinen Schiffen er befubr 
Den groß’ und kleinen Belt, 


Es mußten Schap ihm zahlen 

Die Shife, die fubren vorbei. 

Sie floh'n ihn, wie der Hering flieht 
Den fürdterligen Hai. 


Sein Schloß fland auf dem vage 
Da gab's viel Zeitvertreib, 

Der beſte Schaß in feiner Burg. 
Bar Signelil, fin Beib. 
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Helge. 


Sie Hlüpte (hön, wie Freia 
Mit langem gelbem Haar, 

So ſchlank und groß und lieblich 
Und doch erft achtzehn Jahr. 


Doch Hroars, Helges Schweſter 
Bein oft, wenn Sävar ſchlief⸗ 
Es trübt des Vaters jäher. Tod, 
Der Brüder Tod mic) tief. 


Der alte Bifil Bauer 

rRuft Helg’ heran und Hro: 

Hier it für Euch fein Beilen mebr, 
Ihr jungen Könige zwo! 


Zu Sävar zieht, dem Jarlen! 
Der ift ein mächtiger Mann, 

€r kann auch beſſer Euch erziehn, 
Als es der Bauer kann. — 


Am Abend fipet Signe, 
Das Herz voll Sorgen bang, 
Vergebens ftreihelt Sävar ihr 
Die runde Rofenwang’. 


Vergebens legt Herr Sävar 

In Signes Schoß fein Haupt; 
Sie finnet, wie ihr Vater farb, 
Die Brüder ihr geraubt. 

Da klopft es an die Thüre, 

Und ſieh, amo. Buben Hein B 
Raſch treten bei dem Daͤmmerlicht 
In rauhen Fliegen ein. 
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Ber feid Ihr Buben? — Hirten. — 

Was könnt Ihr hüten? — Schaf, 
Doch aud den Wolf zu tödten, 
Verſtehen wir ſchon brav, 


Bas birgt Ihr Euer Antlig? 
Id erſt Euch fehen muß. — 
Bir find zwei Köhlerbuben, 
Die Bangen find vol Ruß. — 


So geht hinab zum Burgthor, 

Da ift die Schäferzeil'; 

Da folt Ior effen Schwarzbrod 
Und trinken aus dem Duell, — 


M nur der Dienft geringe, 

So wird der Lohn ihm gleich; . 
Gieb etwas Fleifh zum Brod une, 

Du edler Jarl im Reich! — j 


Ein wenig Fleiſch zum Brode, 
Sollt Ihr auch haben fo! 
Sur Hürde gehet nun hinab 
Und fhlafet auf dem Stroh. 


Die Buben gingen zur Hürde 
Und ſchliefen ohne Harm. 

Jarl Sävar fteigt in’s Seidenbett, 
Er lag in Signes Arm. 
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Hroar und Helge bei ber Heerbe. 


Hroar. 
Helg', ih muß weinen, was lachſt Du mich aus? 
Signelil ſeh' ich Tag ein und Tag aus; 
Darf nimmer reden, vor Schweſterlieb' ftchn, 
Mug nur mit Ziegen im Grünen bier gehn. 


Wüßteſt Du, Signe — Du liebſt uns ja fo! — 
Wüßteſt Du, nahe find Helge und Hro, 
Würdeſt nicht ſihen mit ſchwellender Bruft, 
Grübeln und weinen ob unferm Verluſt. 


Oft, wenm Herr Sävar entbietet zum Feſt, 
Reiten zur Burg die behelmeten Gaͤſt, 

Stolz auf den Hengften, fo mächtig und frei, 
Panzergefchirmt unfrer Hütte vorbei. 


Wäprend wir unter der dienenden Schaar 

Sqmadchvoll da ftehen, als Knechte fürwahr. 

Deffnen und fließen das doppelte Thon, 

Ferne nur klinget das Spiel unferm Ohr; — 

Helge, da wuͤnſch' ich mich oft bei der Hel 

Lieber doch todt, als ein folder Gefell, 

Lieber im Grab, als lebendig ſich todt 

Plagen und pladen für Waſſer und Brod. 
Helge. 

Hroar, mein Bruder, Du ſchiltſt Deine Tracht? 

Sehnft, wie ein Weiß, Did) nad) Slitter und Pracht? 

Steif it das Fell nur und drüdend zumal, 

Bol, es gewöhnt Dich an Kupfer und Stahl! 
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Hroar, Dir ift auch das Eſſen zu ſchlecht? 
Braten und Kuden, das wäre Dir regt? 
Schäme Did), made den Bruder nicht roh! 
Stärtet den Körper doch Waſſer und Brod. 


Vater, wir rähen wohl bald Deinen Tod! 
‚Helden. erziehet am beiten die Notb. 

Hüten als Knechte die Schaafe wir heut, 
Bald wohl gehorchen ung ftreitbare Leut'. 


Traue nit Sävar! Lat uns nod) ein Jahr 
Schirmen die Heerde vor Wolf und vor Kar. 
Das ftärft die Sehnen, das flärket den Sinn; 
Bald ſproßt der Bart um das männliche Kinn. 
Signe, die Schweſter, ich täglich ja ſeh'! 

Weiß it iht Arm wie gefallener Schnee, 
Schwellend der Buſen, die Wangen fo roth. 
Trog ihrem Kummer ob unferem Tod. 

Signe gedeihet, fo fehr fie auch weint, B 
Schön auf der Burg mit dem Helden vereint. 
Das darf ich ſchwoͤren: Wer nicht zu ihr ſpricht⸗ 
Deffen Geheimniß verräth fie aud nicht! 





Die Weihnachtsreiſe. 


Der König pet zur Weihnachtszeit. 
Der Bald, der iſt fo weiß beſchneit. 


Beipnachtszeit, 
Der Bald, der ift fo weiß beſdnei 
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Er fendet Botſchaft den Jarlen kühn, 
"Sie ſollen zur Weihnachtsgilde ziehn. 


Jarlen kühn, 

Sie ſollen zur Beihnachtsgilde an. 
Man legt auf die Bänke Polfter behend 
Und ftopfet mit Moos die Baltenwänd’. 


Volſter behend, 

Und ftopfet mit Moos die Balkenwaͤnd'. 
Man fegt auf den Boden mit Bier ein Faß. 
Nun werden fie bald ſich berauſchen bag. 


Bier ein Faß. 

Nun werden fie bald ſich berauſchen baß. 
Jarl Sävar und feine Signe ſchoͤn 

Nun fol es zur Weihnachtsgilde gehn. 


Signe fhön, 

Nun foll es zur Beipnachtegilde sehn. 

Sie trug wohl ein Kleid von Scharlach hell. 
Den Schlitten dedte das Bärenfell. 


Schatlach hell, 

Den Schlitten decte das Bärenfel. 

Die Buben am Thor vor Froft ſich rütteln 
In ihren zerriffenen Bauerkitteln. 


Vor Froft fi) rütteln 

Im ihren zerriffenen Bauerfitteln. 

Und wenn auf dem Fällen folgen wir,. 
So fhmeden wir aud das Weihnachtsbier 


Folgen wir, J 
So ſchmecen wir auch das Weihnachtsbier. 
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Eie ziehn aus dem Stalle das Füllen beid': 
Gar dürftig iſt unfer Feſttagskleid! — 


Füllen beid’: \ 

Gar dürftig ift unfer Feſttagskleid! — 

Sie fpringen auf's Füllen mit liftigen Bliden, 
Sie müffen einander fehren den Rüden, 


Linigen Bliden, 

Sie müflen einander fehren den Rüden. 

So reiten die jungen Königsföhne, . 
Den Schweif hält Einer, der Andre die Mähne. 


Königeföhne, 

Den Schweif Hält Einer, der Andre die Mähne. 
Um nicht zu frieren, reiten fie ſchnell; 

Jung Hroar verlor fein Biegenfell. 


Keiten ſchnell; 

Jung Hroar verlor fein Biegenfell. 

Frau Signe fhaute die gelben Loden, 

Da blieb ihr Auge nicht länger troden. 
"Die gelben Loden, — 

Da blieb ihr Auge nicht länger trocken. 

Sie kannte Hroar, fo lang war fein Haar, 

Wenn auch als Knecht er gekleidet war. 


Lang fein Haar, 

Wenn aud als Knecht er gefeidet war. 

Nun Zraue, wie fommt's, daß Dein Auge rinnt? — 
Ich kann nicht vertragen den Dftenwind. — 


Auge rinnt? — 
Ich kann nicht vertragen den Dftenwind. 
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Helge. 


Ir Buben folget nicht zum Gelage, 
Bedenket wohl eure jungen Tage! 

Zum Gelage, 

Bedenket wohl eure jungen Tage! — 

Ach, fürhte nur wit unfre Fraue gut, 

In ver Weihnachtsſtube machen wir Glutb. 


Fraue gut, 

In der Weihnachtsſtube machen wir Gluth. 
Das Feuer fol leuchten im Lande behr, 
Bohl zwanzig Meilen über's Meer. 


Im Lande behr, 

Wohl zwanzig Meilen über's Meer. 
Bir zahlen das Büttelgeld König Frode, 
Er Half dem Bater zum Galgentode! 


Die Weihnachtsgilde, 


Der’ König figet im goldnen Kleid, 

Der Zauberſtuhl fteht ſchon bereit, . 
Die Here, die im Walde war, 

Man trug herein fie auf der Bahr. 
Der König feierte nimmer ein Mabl, 
Alrune war in der Gäfte Zahl. 


Die Zauberin figet mit Silberhaar, 
Das nieder zur Erde gefloffen war. 
Der König trinkt mit den Jarlen im Kreis, 


Das Goldhorn macht in der Rande die. Rei”, — 
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Nun daß’ uns Hören, Du Zauberin graus, 

Welch' Schicſal fagft Du dem Helden voraus? — 
Alrune nimmt das ſchwarze Horn 

Und mifhet darein ein Zauber« Korn. 

Dann trinkt fie gitternd den ſtarken Meth. 

Daß ihr der Schweig auf der Stirne ſteht. 

Sie keuchet und ſtöhnet im Zauberwahn, 

Da fräft um Mitternacht der Hahn. — 


Nun hör’, Hert König, ic fage fürwahr: 

Dft Bringt das Kleine dem Großen. Gefahr! 
Auf der Eichenwurzel ich geftern ſchlief. 

Da flieg ein rothaariger Mann aus der Tief, 
Mit ſeegrimem Bart, eine Stang’ in der Hand, 
Die Wange bleich, wie die weiße Wand. 


Er nahm aufs Feld mid, hinaus, Ich fahre: 
Da lag ein geſtuͤrztes Pferd als Ans; 

Nicht Flop das Blut aus der Wunde roth, 
Es fand von der Horniffe Stiche den Tod. 
Er fang: Das Fuder mälzt oft ein Stein, 
Oft firandet das Schiff am Riffe fo Hein. 


Als Du vergoſſeſt Halfdans Blat, 

Da trafit Du doc nicht Deine Zeinde gut. 
M Unkraut gäten, o Heir, Dein Ziel, 

So reiß' es nur aus mit Stumpf und Eriel! 
Sonft breitet ſich wieder uͤber den Plan 
Ningsum der faftige Löwenzahn. 


Und mwächft fo wild mit dem fharfen Saft, 
Und bläßet golden in friiher Kraft, 
Und droht Dir mit feinen. Dunen fo rund; 
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Und wenn es, zerftiebt Dein baugender Mund, 
Bedeutet «6, König, Du ſtirbſt darob. — 
Das ſchwort Alrunc bei Ho und Hop! — 


Der König finnet, was ihm wobl drobt; 
Da nahet Signe, mit Bangen roth, 

Und blidt auf das. Weib fo bittend hold 
Und freift vom Finger den Ring von Gold, 
Der gleitet hinab in Alrunes Schoß, 

‚Hell ſchimmert daran ein Karfuntel groß. 


Sobald den Karfunfel Alrune ficht, 

Da ändert ſchnell fie ihr Gemüth 

Und fagt: O Frode, vertrau' der Macht 

Bas giebſt auf Weibergewaͤſch Du Acht? 

Du traueſt wohl auf Dein gutes Schwert 

Und wirft nicht von Neidharts Furcht verzehrt. —- 


Da glühet Frode mit düfterm Muth: 

Du Here, Dein Leib fol ſchwiten Blut! 

Auf die Folterbant, da fire’ ih Dich Hin, 

Iw fehe, Du haft Verrath im Sinn. — 
Nein, rief die Here, Herr König, ©, 

Bahr? Did, und fürchte vor Helg’ und Hro! — 
Bo find Sie? — Geftrenger Herr König, nah, 
In der Knete Schwarm bei der Schenke da! 
Sie ritten hieher auf dem Füllen jung, 

Sie kamen, zu ſchenken Dir Grabestrunf. — 
Ha, greift fie. greift fie! der König ſchreit. 
Jung Signes Wange ward weiß vor Leid. 


Doch flohn von der Burg fie fo hoch zu Rotz 
Wie Löwenzahns Flaum im Wind zerflog, 
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Hinaus, wo der Wald am dichteſten var, 

Auf den Schultern tragend ein Spatenvaar; 
Die riſſen Ne tet aus der Knechte Hand 

Und ſchwangen die Spaten wie Steden gewandt, 


Komm’ ber, rief Helge, komm Hroar do! 
Hilf mir zu graben ein tiefes Loc. 

Hier barg der Vater die Krone roth, 
‚Weil er fon ahnte den jähen Tod. 

Uns fagt’ er, mo feine Krone ruht, 

Uns beiden ward fie vertraut zur Hut. — 


Da gruben die Knaben, es ward vollbracht 

In fternenfhinmernder Mitternacht. 

Jung Helge findet den erften Ning, 

Und hoch empor er vor Freude fpringt. 

Jung Hroar die zweite Kron’ erblidt, 

Die Königin Sigrid, die Mutter, geſchmüct. — 


Komm nun ohn' Säumen, o Bruder mein, 
Laß’ uns befteigen den Königsftein. 

Die Knaben gehen zum alten Thing, 

Das Haupt befränzt mit dem goldenen Ring, 
In Siegenfelten, mit gelbem Haar, 

So ſtehn fie mit Kronen von Golde Har! — 


Herr Frode zichet ergrimmt zum Hain 

Mit brennenden Fackeln, und auf dem Stein, 
Auf dem Königsfteine fie Arm in Arm 
Veraqcten des Mörders wilden Harm. 

Die Fadeln leuchten mit rothem Glanz 

Und glühn auf der Könige golduem Kan, 
Seplenf. Edeiften. IT. 
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Es fieht das Volk hinter Buf und Baum 
Um’s Haupt der Fürften den goldenen Saum 
Und ertennt an der eltern Zügen fie bald, 
Und gegen den Mörder der Fluch erſchallt. 
Da flüchtet Frode, nicht ſeclenfroh; 

Zu Königen küret man Helg’ und Hro. — 


Nun laßt ihn fliehen mit krankem Muth 
Und danket Odin für feine Hut! 

Laßt Frod' ein elend’ Leben voll Neid! — 
Doch Rabe! Race! jung Helge ſchreit. 

Und der Sfalde fingt im gewölbten Saal 
Der Rache Folgen, der Rache Dual 


Frodes Tod. 


Der König fliehet. 
Mit Fadeln ziehet 
Durd grünes Laub 
Ihm nad) die Menge, 
Und im Gedränge 
Folgt fie dem Raub, 
“ Die Jarlen, Fürften, 
Das Belt in Buth, 
Sie alle dürften 
Nach Frodes Blut. 
Schon will er ſinten — 
Die Fadeln blinfen, 
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Und Helge ſchreit· 

Du folft es hüßen, 

Ich will Die) grüßen 

Im Eifentled! — . 
So grimmig nabt er 

In Sorneswuth: 

Mein Hleiher Vater 
Verlangt Dein Blut! — 


Doch Hroar zaudert; 

Der Gute fhaudert 

Vor graufer That. 
O lag ihn fliehen, 

Sur Hölle ziehen 

Ob dem. Berrath. 

Bald wird fi ſchwaͤchen . 
Sein Frevelmuth. 

Die Götter rächen 

Ein edles Blut! — 


Doch Helge ſchreiet. 

Sqwachheit verzeihet. 

Ein Held ſich raͤcht! J 
Du wit ihn ſchützen? 

Sein Blut fol fprigen 

Bald im Gefecht! 

Ich will ihn grüßen 

Im dunfeln Bald, 

Den Frevel bügen 

Soll Frode bald! — 


Die Alfen bringen 
Auf leichten Schwingen 
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Helge. 


Den Bater food; - 
Er Hört den Drachen 
Des Feuers krachen; 
Der brennet loh. — 
Bla fol im Thurme 
Der Trenler Rehm, 
Bean roth im Sturme 
Die Flammen wehn! 


So ruft der Räder, 
Beh? dem Verbrecher! 
Nun wähle, ent’: 

Ion leben Laffen 

Zu neuem Haflen, 

Wie Hro gebeut; 

Bo nicht, ihn taufen 
Mit Flammen? Staut, 
Der Shelterhaufen 

IM ſchon gebaut: — 


Und Ale zogen, 

Bie Meereswogen 
Wohl mit dem Sturm. 
Sie weihn dem Tode 
Und nennen Brode 
Den sift’gen Warm. 
Es freut fi) Helge 
Mit goldnem Speer; 
Die zorn’ge Menge 
Zieht hinterher. 

Tief in dem Walde 
Den Tempel balde 
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Der König fand; 
Bon Holz gebaurt, 
Und wo bethauet 
Die Eſche fand; 
Sie winkt zum Feſte 
Beim Opfertiſch 
Und ftredt die Aeſte 
So hoch und frifd. 


Und oft beſuchte 

Er die Verſluchte 
Und opfert / da 

Dem ſchonen Weibe 
Mit weigem Leibe, 
Im Leiche nad. 

Sie wohnt da lange, 
Im Shit verſtect. 
Dog unten Schlange, 
SHuppenbededt. 


Der Rieſentochter 


- Heut’ opfern mocht' er 


Unſchuldig Blut; 
Im dunfeln Haine 
Mit ihm alleine 
Gab Re ihm Muth; 
Er ward bethört hier 
Vom fhönen Beib, 
Und er gehört‘ ihr 
Mit See? und Leib, 


Doch Odin fipet 
In Hhdftjalf, blithet 
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Helge. 


Auf Buſch und Dora. 
Wie Terug und Liſten 
Dort unten niften, 
Scaut er voll Zorn. 
Mit Blitzen zůndet 
Er Frodes Thurm. 
Helge verfündet 

Die Rad’ im Sturm. 


Es naht die Flamme 
Dem Eſchenſtamme; 
Die Lone ſteigt. 

Die Aeſte glüben, 
Die Funken (prägen; 
Und Frode weicht 
Zum Thurmesrande. 
Zum Eichenhain 

Um aus dem Brande 
Sich zu befrein. 


Ad, der Elende 

Hebt feine Hände 

Zu Himmelspöhn. 
Doc) Helge ſchwoͤret: 
Der Himmel höret 
Nicht auf Dein Flehu! 
Hoc) ſchwebet Halfdan 
In Bolten roth; 
Sein Schatten fordert 
Des Mörders Tod. 


" Berzweifelnd Frode 


Im graufen Tode 
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Die Nire nennt. 

Er finkt zufammen 

In Wirbelflammen, 
Sein Leichnam brennt. 
Da ſteigt ans Feuer . 
Halb fhön das Weib, 
Halb Ungeheuer 

Mit Schlangenleis. 


In Flammenwogen 
Hat fie gejogen 

Den Silberſchwanz 
Doch Arm und Brüfte, 
Ein Hold Geläfte, 
Das zeigt fie ganz. 
Eie lädelt ſchrecklich 
In naͤchtiger Stund 
Und drüdt den Finger 
Auf ihren Mund. 


Seltfam Beginnen! 
Man flebt fie finnen 
Auf graufe That. 
Die alten Hallen 
Serberften, fallen, 
Straf’ dem Verrath. 
Da gebt von dannen 
Der Räder froß; 
Es drennen Tannen 
Noch lichterloh. 


Man hört ein Saufen, 
+ Ein dumpfes‘ Braufen 
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Zief in der Fluth; 

Die Helden (dauern, 

Und ‚Ril-fie trauern; 

Es finft ihre Muth. 

Hoch auf zum Lande 

Die Boge fhlägt, 

Der Schilf am Sttande 
‚ ein Haupt bewegt. 


Rofkild wird erbaut. 


Wenn die Gemwittermwolten ſich ergoffen . 

Auf ſcwüle Luft, dann wird es wieder blau; 
Der Blumen Schönheit blühet nen erſchloſſen 

Mit Doppelröthe, glänzend heil im Tau. 

Laub in der Sonn’, im Frieden Städte ſproſſen; 
Die Hand, vom Schwerterkampfe hart und taub, " 
Muß Ziegel brennen und muß Balken hauen, 

Coll aus dem Schutt ſich neu die Burg erbauen. 


Herr Hroar it ein Friedensmann im Herzen, 

Ob jung an Jahren, alt doch an Verftand; 

Schon Tange fah vernichtet er mit Schmerzen 

Die Leiremauern an dem ſchoͤnen Strand. 

Sein Muth wird nicht entflammt von Kriegesferzen ; 
Er if der rehte Mann dem Vaterland, 

Er liebt die Künfe, waltet Hug und zimmert 

Das wieder auf, was wilder Kampf zerträmmert. 
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Und während Helge der. Gefahr entgegen 
liegt auf dem Meer. mit feiner Shine Reibn 
Und, wo er Tommt, ſich alle Kräfte vegen, 

Sich von dem fremden Helden zu befrein, 
Sieht hier man fleig'ge Hände fid bewegen, 
Die Stein’ und Balken bringen aus dem Hain, 
Und Häufer aus dem Boden fteigen laffen, 
Mit, fhöhen Höfen und mit langen Gaſſen. 


Gott Mimer, Hroars vaͤterlicher Freund 

Hat ihm gezeigt die Stätte, drauf zu ‚bauen; 

Dem jungen Freund bei Nacht er oft erfheint, 

Der frägt den Götterfhatten vol Vertrauen, 

Da war ein Born — nod) platſchert er und weint — 
Er ſpiang in Leirewaldes -dunfelm Grauen; 

Dort faß der weife Bott in mächt'ger Stunde, 

Und Weispeit fträmt ihm aus beredtem Munde. 


Sohn, fagte Mimer, bier am Rand der Duelle 
Sollſt eine Stadt Du baun zu Dän’matts Ehre. 
Das flache Seeland in der Silberwelle 

Trägt feine Bolten Felſenburg zur Bebre; 

Doch hüllen Bäche, Wald und Buchten helle 

Es traulich ein, was es au) ſonſt entbehre. 

Bau’ hier die Stadt, und wiß', in künft gen Tagen 
Soll Hroarsquelt fie, Deinen Namen, tragen. — 


‚Herr Helge fegelt mittlerweile dreift, 

Und weit in Rorden ſchalt fein Ruhm und weiter. 
Er kämpft, ein Aar der hoch in Lüften Freift, 

Und wirft zum Sturme feine lelchte Leiter; 

„Er entert, wie die Woge hoch und weiß 

Aufſchaumt; die Niren folgen auf der Fahrt dem Streiter, 
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Bald.in die Tiefe haben fie gezogen 

Die Leichen, die geärgt vor ſeinem Bogen. — 
Und während Helge Aſathor vertraut, 

So eilt, Ihr Simmerleute, mir behende 

Ein Badehaus an kühler Bucht erbaut! 

Den Apfelgarten pflanzten meine Hände. 

Dort fol er nad) dem Gaftmahl wandern traut, 
Sid) laden an Idunas reifer Spende, 

Des Lebens ſich erfreun, den Helm ablegen 

Und feiner Kraft zu neuen Siegen pflegen! — 


Heim kehrt jung Helge in der Sommernadt; 
Langſam durchfurcht zum Strand das Schiff die Wogen. 
Nun komme über Hroar unfre Mad, _ 

Als kämen Räuber über's Meer gezogen. 

Er fipt entwaffnet, und fein Schüge wacht, 

Der Adersmann ift ohne Schwert und Bogen. 

Bie foll er bangen, bis wir kommen näber! 

So redet Helg’ und fhidt voraus den Späber. ' 


Der Späher kehrt zurü vol Haft und Schrecen: 

Herr König, irre führt uns unfer Lauf, 

34 fann die Hütten Leires nicht entdeden; 

Am Iſeflord ift aud fein Trümmerhauf. 

Den Ball feh ich um eine Stadt ſich fireden. 

Die Stadt — zieht nur die Segel wieder auf! — 

Ein Zaubrer führt’. uns ir” in naͤcht gen Stunden, 

Auf Bretlands Themfe find wir, nah’ bei Zunden ) — 


Unmögtid! rufet Helge; Herthedal 
Mt bier, ich ſeh' des Iſefjordes Wogen; 


*) Sonden. 
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Im Dammerlicht feh? ih den großen Saal 

Bon Heim’fher Buchen laubgemölbten Bogen. 

Und ſoll's denn heißen in dem Lied einmal, 

Dog (ih der Wallfiſch ſcheu zurüdgezogen? 

Auf denn, zu unterfuhen Stadt und Mauern: . 

Nie kannt’ ih Furcht! Sol ih vor Zauber ſchauern? — 


Wie groß war fein Grftaunen, als er ftand 

In Roſtilds ſichern, breit geräum’gen Gaſſen. 

Bas Friede wirkt, er da mit Staunen fand, 

Bie Wunder opne Schwert ſich wirken laſſen. 

Und ihn betrachtend, reiht er feine Hand 

Dem Bruder, der, mag er den Kampf auch haflen, 
Zu ſchaffen wußte, während jener focht, 

Bas nimmermehr das Schwert erſchaffen mocht. 


Bei Afar Thor in Wolfen Mimer ftand, 

Die Beisheit friedlich mit der Kraft zuſammen. 
Spray Mimer: Dann wird Loles Macht gebannt, 
Benn diefe Kräft' Ein Königsberz entflammen. 
Zu viel! rief Thor, zuvor fol diefe Hand 

Mit Big zertrimmern Nordens Eichenſtammen. 
Nur Odin ward mit Weisheit Kraft gegeben. — 
Nein, fagte Mimer, darnad) ſtrebt das Leben. 


Die Meerfrau befuht König Helge, 


Der Tag it lang, der Sommer heiß, 
Schnell folgt der Morgen dem Abend; 
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König Helge wanbeit zum Badehaus, 
Es winken die Bellen fo labend. 


Bon Balken gebaut in ftrömender Flutb. 
Steht es auf Pfähle geſtühet, 

Nach Norden gefehrt zum hellen Strand, 
Bon hohen Ulmen gefcüget. 


Ein Schlafgemach it dem Bade nah‘, 
Die Ruhbaut drinnen zu finden; 

Durch's Fenfter dämmert ein grünes Licht, 
Es ſpielt das Laub mit den Winden. 


König Helge ſpringet hinein in’s Bad, 
Im Waſſer fi abzutählen; 

Er oleichet Aegir, dem ftarten Gott, 
Dem Bogen die Bruft umfpülen. — 


Hier is zu beflommen, bier it's zu ng! — 
. Er öffnet die Bretterthüren. — 

Da draußen it ein geräumiger Bad, 

Da fol mid die Wog' entführen. — 


Er tummelt ſich wie der muntre Fifh, 
Dom Strome gewiegt und gefhaufelt; 
Er ift fo reigend, fo jung und frifh, 
Der Schilf mit den Locken gaufelt. 

Die Hirtin hinter dem Baume fteht 

Und blinzelt aus dem Berftede; 

Start hüpft ihr darob im Leibe das Herz 
Wohl hinter der Blumen «Hrde. 

Und Knechte halten das wol’ne Tuch, 
Damit fi) trocknet der König; 
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Die Abendluft iR fo labend kühl, 
Der Bind nur bewegt ſich ein wenig. 


Verlaffet mid nun ihr Knechte zwei, 

I vwill auf die Bank mid ſtrecen. 

Da find’ id den labenden Schlummer bald, 
Auf ſchilfgeflochtenen Decen. 


Er ſchlummert ein bei der Wogen Lärm, 

Die fluthen mit weißem Echaume; 

Er ftüget das Haupt auf feinen Arm 

Und laͤchelt im Heldenttaume. 

Es ſchienen die drei Waltyrien ihm 

Bom Regenbogen zu ſteigen; 

Bie Rofen ſchimmert und friiher Schnee 
‚Der blühende Jungfrau areigen 

Das Sthwert trägt Eine, die Andre den PM 
Die Dritt’ eine maͤchtige Stange, 

Sie fingen dem König ein Heldenfied 

Und füflen ihm alle die Wange, 

Er firedet die Arme fo glühemd aus, 

Er will um den Leib fie fallen; 

Da wacht er auf aus dem ſchöͤnen Traum, — 
Liegt auf dem Lager verlafent 

Doc) wunderfam, in dem neum Bad 

Da hört ers aͤchzen und ſtöhnen. J 
Er horchet — Annet — er weiß nicht was — 
Die Klage wecet ihm Sehnen. 

Bald dünft es ihn, es wäre der Wind, 

Der rauſcht von der Ser im Rabe; 
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Und bald bewegts ihm feltfam den Sin« 
Und klingt fo hold dem Ohre. 


Er öffnet die Thüre — von dort ber (dien 
Der Bind die Stimme zu führen — 

Da flieht er auf dem gerammten Pfahl 
Ein Bettlermaͤdchen frieren, . 


Sie figet an der geöffneten Thür, 

Die goldenen Loden fliegen, 

Die Bellen hinter dem ſchäumenden Schilf 
Um zarte Füge ſich ſchmiegen. 

Knapp um den Leib ſich das Mieder legt, 
Er fieht fie vor Kälte grauen; 

Sie it wohl kaum erft vierzehn Jahr 

Und faft wie ein Kind zu fhauen. — 


Ach Herr, mid verließ die Mutter im Bad, 
Su meinem großen Iommer; 

O lag mid) ſchlafen die einzige Nacht 

Auf Dielen in Deiner Kammer! — 


Jung Helge fühlet feltfame Luft, 

In's Herz die. Blide ſich faugen; 
Es Inospet dem Maͤdchen die Liltenbruft, 
So groß ihr blinken die Augen. — 
Und komm Du nun ber, Du liebes Kind! 
Da draußen fo falt es wehet. — 
Sie hat um das Haar ein Fifhernep, 
Boraus ein Kiffen fie drehet. 
Sie Iegt fid nieder auf hartes Holz 
Da läßt fie Helge nicht weilen; 
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Bas nůtzet die warme Kammer ihr! 
Ich muß das Bett mit ihr theilen. 


Komm leg’ an meiner Seite Dich Hin!s 

Brauchſt Did vor mir nicht zu wahren: 
IA) Lege wohl zwiſchen uns das Schwert, 
So haft Du nichts zu befahren. — 


Nun lächelt im Schlummer fie ruhig fü, 
Die Brüfte fid) ſenken und heben; 

Jung Helge verfuht zu fhlafen, wie fie, 
Doch is vergebliches Streben. 

Er fieht oft über die Achſel Hin, 

Er fühlet ein feltfam Schmachten: 

Und ftände darauf der fihere Tod, 

Die Schlaferin muß ic betrachten! — 
Da wendet er fih, da wird er gemahr — 
Die Augen ihn nicht befrägen; 

Die größte Schönheit von der Welt 

An feiner Scite liegen. 

Der ſchwarze Mantel bededt nicht mehr ' 
Des Beibes herrliche Glieder, 

Ein dünner ſchwebender Silbermoor 
Zeigt Alles im Nebel wieder. 


Drei Stunden wirkten wie ganje Jahr’: 
Als Kind fie ſaß auf dem Moofe, 


Alg Fruhlingstnosve ſchlief fie ein, 


Erwacht als die volle Rofe. 


Die Augen ſchaun wie Vergißmeinnicht. 
Und ſchmachtend fie auf ihn blidet. 
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Da kennet Helge fi feibtt nichtmehr, 
Die Here den Helden berücet. — 
Leb' wohl, mein herzallerlichfter Freund, 
So hört er fie fpottend fingen; 
IC komme zurüd über Jahr und Tag 
Dir Deine Toter zu bringen! — 
So finget fie wild umd richtet ſich auf, 
Bon den Schuppen die Kleider fielen; - 
Und ſcheußlich fchleift fie den Schlangenleib 
Hin über die feuchten Dielen. 
König Helg’ ergreift vol Zorn fein Shwert, * 
Daß fie ihm nicht lebend entlicfe; 

. Doc er verwundet den leichten Rind — 
Die Meerfrau tanzt auf der Tiefe.” 


Der Meerfrau Gefang auf ber Tiefe. 


Bälzt euch ihr tofenden Kattegats Bogen! 
Schilflieb trogen 

Nicht ihre Träume. 

Zrügrifhe Bahn der Schiffe, nun ſchanmt 

Auf aus dem Grunde! — 

Nah’ iſt die Stundel 

Sdalle Gelacter dem König zum Hohne 


Hoch gegen Schoom, 
Beit gegen Stagen; 
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Lindesnäs foll es mit Brandungen fagen, 
Laut Eönnt ihr ſpotten 
Felſen und Grotten! 


Mond, der du fhaueft durch Wolfen, die drohen, 
Laß deiner Lohen 

Glanz auf die feuchten 

Schuppen mir und auf die Brüfte mir Teuchten! 
Meerfrauen fingel, 

Meerſchweine fpringet! 


Hemmt eure Flucht durch den neblichten Schleier, 
Möven und Relher! 

Seehund am Strande, 

Stürʒ in die Brandung did wieder vom Sande! 
"Eile zu preifen 

Meerfrauenweifen. 


Frode, der opferte mächtigen Jetten 

Konnt id nicht reiten, 

Aber wir raͤchen! 

Nichts fol die Strafe, die grimmige; ſchwächen. 
Tröfte Dich Frode, 

Siegend im Tode. 


Helge ſoll brennen in eigener Flamme! 
Von ſeinem Stamme 

Nichts bleibt zurücke. 

Volluſt wird helfen; verlaſſen vom Glüde, 
Soll er vergehen, 

Gräucl nur fehen. 


Nicht in der Unterwelt Loke verachtet 


Den, der ibm ſchlachtet 
Ochlenſ. Schriften. 111. 9 
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Helge, 


Menfhen am Steine. 

Bluten fie ihm nur zu Ehren im Haine, 
Scyüget er Schlechte 

Gegen Gerede. 


‚Helge zerſtiebe, wie Spreu vor dem Binde! 
Hab’ ich geſchwinde 

Nicht mich gerochen? 

Bald hat der Blinde weit mehr noch verbrochen; 
‚Heiß foll er werben 

Um fein Verderben. 


Hört nun, ihr Klippen, mein ftechſtes Belädster! 
Können nicht Töchter 

Mütter auch rächen? 

Tochter und Eh'weib — ein ſcandlic Verbrechen! 
Blut folt ihr haben ö 

Bald, meine Naben! 


Schwill zu der Afen gewoͤlbetem Himmel 
Bogengewwimmel! 
Glũhende Sterne 
Slammet empor, wie das Nordlict ferne. 
Tochter entftehe, 
Bruder vergehe! 


Nun hat mein Zauber die Fluthen umzogen, 
Scyäumende Bogen 

Bolüfig (dauern. 

Drüben jept ſeh ich den Aesir ſchon lauern; 
Nun will ich ziehen 

Tiefer und fliehen. 
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Aegir in der Morgenröthe. 


Ihr Wellen Hein 

Im blauen Schein 

Nun tanzet zum Geftade! 

Leicht ſchwebet Rjord) 

Auf meinem Fiord; 

Nun fhwand fein Eh'weib Stade 
Nach Hellas Berg 

Mit Her’ und Imerg 

Und böfen Wirbelwinden. 

Neun Tag’ it da in Eis und Schnee 
Dos grimme Weib zu finden; 
Indeg, wie Vögel um Bergeshöhr, 
Die Schiffe ſchweben und ſchwinden. — 
Nun grimmiger Tod 

Nicht länger droht 

Des kühnen Schiffers Leben; 

Höbnt nicht mit Haß, 

Mit kaltem Na . 
Sein Bünfhen und fein Streben. 
Der Kiel in Eil 

Schnell wie ein Pfeil 

Nun flichet ohne Sorgen. 

Aus Wellen taucht die Sonne ar, 
Von Bolfen nicht verborgen; 

Und Freia mit dem goldnen Haar 
Bethaut den jungen Morgen. 


*) Der Sturagott. 
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‚Helge. 


Neun Tage nun 

Sof Alles ruhn 

Und nichts den Frieden füreden; 
Es fol nicht Tod, 

Nicht Kriegesnoth 

Die blanke Fluth bedeiten. 

Nur Korn und Salz. 

Und Meth und Malz 


Soll n Kaufmanneſchiffe führen; 


Der Notbdurft Flehen auf dem Land 
Wird mild die Götter rähren, 

Die Ladung eilt von dem Etrand 
Zu offnen Hoffnungstgären. 


Dort fteht Dein Schloß, 

Du Königsfproß, 

D Helge, wilder Sieger! 

Durd) Deinen Speer 

Hinab in’s Meer 

Sant mancher ware Krieger; 

Dein ſtolzer Sinn’ 

Reißt Did dahin, 

Der Friede wird verachtet. 

Wenn laut im Sturm die Brandung Fracht, 
Dein Schwert am liebſten ſchlachtet; 
Doch nimm vor Lofe Dih in Acht, 
Der Did) zu fangen trachtet! 


Dein Bruder Hro 

Macıt mid) fo froh, 

Ihm mangelt’s nicht am Muthe; 
In Leire ſwaft 
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Er voller Kraft, 

Doc) wühlt er nicht im Blute, 

Er ift mein Sohn! 

Am Morgen ſchon 

Ich mic) an ihm vergnüge; 

Er fingt: Nach Norweg' ziehn mit Stüe 
Der Kaufmannsſchiffe Züge; 

Sie dringen Eifen mir zurück 

Für meine daän ſchen Pflüge. 

Mit ſtolzem Sinn, 

Durch Bogen bin 

Ich auf dem Wallfiſch teite, 

Im Perlenkranz 

Im Morgenglanz, 

Und fhaue kühn in’s Weite. - 
Nach Seelands Kup 

Steht mein Gelüfl, 

Ich wil’e als Vater pflegen; 

Den Hering jag’ ih auf vom Grund, 
Dem diſcher reichen Segen; 

Schon ftredet mir der Derefund 

Den Buchenkranz entgegen! 


Die drei Männer auf dem Schnee. 


Es war am Weihnachtsabend fhät, 
Daraußen fo kalt der Winter weht. 
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Helge. 
Der Bäfte Schwarm vom Hofe geht, 
Jung Helge tief in Gedanken fteht: 
Nun find wohl anderthalb Jahre verrannt, 
Seitdem die Her’ im Bade verſchwand; 
Sie wollte mir bringen ein Zöhterlein; 
Ich boffe, es wird nur Drohung fein. — 
Der König wohl aus dem Fenſter (haut, 
Bon Ecpneegeftöber der Himmel graut. 
Es fänelet fo ſtark mit Flocen weiß, 
Es dämmert der Mond durd den Wolkenkreis. 
König Helge ſchaut in die Nacht fo weh — 
Drei Niefen erblidt er auf dem Schnee. . 
Drei Mal wohl ritten fie um das Haus, 
Sie kamen vom Feld’ im Sturmgebraus. 
Sie waren bleich und beflett mit Blut, 
Die Mäntel bauſchte des Windes Wuth. 
Sie ritten ein Höllenpferd fürwahr, 
De Stirn ein bleiher Knochen war. 
Sie grüßten den König mit finfterm Muth 
Und Tüpften jeder den breiten Hut. 
Sie widelten auf das weißeſte Lein, 
Sie zogen daraus den ſchwarzen Schrein. 
Sie reisten den Schrein ihm hin geſchwind: 
Frau Schilflieb fendet Dir hier Dein Kind! 
Der König hub an zum Brugedas Wort — 
Da merkt er erft, fie waren ſchon fort. 
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Er hörte das Herd an der Bucht im Wald, 
Bom Eife der Hufſchlag wiederhalt‘. 
Er hörte, fie fielen in’s Waſſer hinein, 
Er fept auf den Tiſch fo bleich den Schrein. 
Der König fein ſcharfes Meſer fagt: 
Stirb’ Meiner Unbold, mir verhaßt! 
Er öffnet den Dedel mordgefinnt, 
Da laͤchelt mit Nofenwangen das Kind. 
Es trug im Haar Schilfblumen Mein, 
Ein Kleid von Silbermoor hüllt es ein. 
In der Toter Zügen er fih erkannt', 
Es fiel der Dolch ihm aus der Hand. 
Das Kind kann ſprechen, es frägt mit Huld: 
Bas zürneft Du Deiner Heinen Skuld? 
Meine Mutter wohnt im Palafte blau, 
Sie fendet mir Gold und Perlen, (hau! 
Nun will ih wohnen im-Schlog am Strand, 
Id) weiß, Du biſt König im Dänenland. — 
König Helge höret den zarten Laut — 
Bon Baterfreude fein Auge thaut. 
Er drüdt das Kindfein an die Bruft: 
Nun kenn’ ich des Lebens beſte Luſt! 
Da laͤchelt die Kleine voll Bosheit fein: 
Erkennt Du doch Dein Toͤchterlein? 
Bir glaubten, Du dünkteſt Dich gar zu behr 
Und dächteft des Fiſchermaͤdchens nicht mehr: 
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Helge. 
Bie wird es meine Matter erfreun, 
Etblitt fie die Tprän’ im Auge Dein. — 


Am Strande ftanden noch Mauerträmmer, 
Dort baute der König ein Frauen-Zimmer. 


Er gab ihr ne Amme, für fie zu forgen, 
Sie wein? am Abend, fie fhrie am Morgen. 


Sie achtet nicht Ruthe, fie achte’ nicht Zucht, 
Doch taͤglich reifte die fhöne Frugt. . 


Nur wenn man in’s Aug’ ihr ſah genau, 
Da ſpielte tůͤciſch das falihe Grau. 


Der Schilf im ſchwarzen Haar ihr hing, 
In den Apfelgarten fie felten ging; 


Doch jeden Abend erfreut’ es fie fehr, 
Zu baden drüben im blauen Meer. 


Ein Vogel fingt vor dem König. 


Zuräd if tommen der Sommer grün; 

Im Walde blühn 

Nun Freias Enospende Roſen. 

König Helge fipet im Schatten mild, 

An der Wand im Badehaus Hängt fein Schild 
Sein Helm, feine Eiſenhoſen. 

In die Hand fein Iodiges Haupt er legt 


Sein Herze ſchlagt 
Es kreiſt fein Blut fo geſchwinde;: 
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Et dentet der Nacht an Schilfliebs Brun: 
Sie drüdte mich an ſich in glühender Luft 
Und ſchwand, wie das Blatt vor dem Binde. 


Bas trogft Du, Hlühender Lilienſproß. 
Den Lagergmoß? 

Nur kurz war auf Erden mein Glüde! 
Nun feufz ic dahin mein Leben jung, 
Meine Freud’ ift nur — Erinnerung! 

Du famft — und entſchwandeſt dem Blide. 


O kehrteſt Du jept nur wieder, fraun, 
Wohl ohne Grau’n 

Ich froh Willtommen Dir'riefe. 

Und giebſt Du als Weib mir Minnelohn. 
Bas kann es fo kümmern Halfdans Sopn, 
Daß Schlange Du biſt in der Tiefe? 


Bas lehrteſt Du mich die kurze Luft 
An Deiner Bruft? 

Eich, wie der Wald wieder blühet! 
Nun fühl ich erft, was im Lenze weht, 
Mein Speer beftäubt in der Halle fteht, 
Der Roſt meinen Panzer umziehet. — 


Da regt es fih in dem Lindenziweig, 
Jung Helge gleich 

Dom moosgrauen Sig’ auffpringer; 
Da hüpft herunter von Baumeshöh'n 
Ein feeblauer Vogel mit Federn fhön, 
Mit Purpurflägeln beſchwinget. 

Er fept an des Könige Fuß ſich hin 
Mit fedem Sinn 
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Und fingt auf dem Rand am Bronnen: 
Im Balde duftende Kräuter ftehn, 

Auf Erden unzählige Mädchen gehr 
Und blühen zu Ziebeswonnen. 


Bas ſeufzſt Du nad) einer Maid, die floh? 
Eind doch noch fo 

Genug, für Kluge zu wählen! 

Um die Lachenden lachend die Arme flichk 
Theil’ ihre Lieb’ und gräme Did nicht, 
Benn fort die Schlangen fid fehlen! 


In Angelfachfen, da fteht ein Schloß, 
Ein Lilien ſproß 

Darin als Königin waltet. 

Und jeder Iüngling muß es geftehn, 
Daß nimmer er noch auf Erden geſehn 
Ein Weib, fo reizend geftaltet, 


Die langen Loden, die gobenen Falls 
Wohl um den Hals 

Den Sqchwanenbuſen bededen, 

Die volle Lippe von Wolluſt glüht; 

Doch wenn man ihr in die Augen fieht, 
Die ftolgen Blide erſchreden. 

Herr König, das wär’ ein Weib für Dig! 
Und höre mic, 

Auch fie wird fühlen die Flamme; 

Sie wird Dir ſchenken den Minnelohn, 
Benn fie vernimmt; Du biſt Halfdans Sohn, 
Don Odins heiligem Stamme. 


Und fürdte nur nicht ipren bohen Muth! 
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Don Emblas Blut 

Sie laſſen ſich alle befiegen, 

Das wildeſte Weib mit Schild und Speer, 
Sie fire@t zulegt vor der Liebe die Behr, 
Dem Helden muß fie erliegen. — 


So fingt im Zweige das Bögelein 

Mit Liften fein; 

Jung Helge horcht dem Geflöte. 

Dann hüpft es verborgen von Stumpf zu Stumpf, 
Und fpringt in den ſchilfbewachſenen Sumpf 

Als giftgeſchwollene Kröte. 


Der König finnet ob dem Gefang, 

Erſt überlang 

Er merkt, dag der Vogel entflogen; 
Er dentt an die Frau im Sachſenland, 
Und eh’ der naͤchſte Morgen entfhmand, 
Durchſchneidet fein Schiff die Bogen. 


Helge reiſt zur Königin Oluf. 


Der goldgeſchmucte Drache lief durd die Bogen blau 
Zur Burg im Sachſenlande. Nun König Helge, (hau! 
Im Fenſter oben ftehet gar mande fhöne Maid; 

Schön auch fhiegelt im Waſſer der Königspof ſich breit. 


Da fragte König Helge Reigin, feinen guten Dann: 
Keunft Du wohl jene Mägde, die auf der Brüftung flahn? 
In herrlichen Kleidern, fle zeigen dreiften Math 

Und zählen unfre Helden auf ſpiegelllarer Fluth. — 
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Antwortete Held Reigin: Nun edfer Herre, fprich 
Zu mir in aller Trauen, welche geläftet Di) 

Bon diefen deutſchen Weibern in ſchneerweigem Lein? 
Da ſagte Helge: Siehft Du die edle Jungfrau fein? 


Mit großen Augen fhaut fie herab in dreifter Luft, 

Das Tuch) ſcwillt ihr fo hertlich auf breiter Schwanendruſt 
Schmal ift fie in der Mitten und auch zur Maage lang, 
Id) wette, diefe iſt es, wovon der Bogel fang. — 


Antwortete Held Neigin: Das rietheft Du fürwahr! 
Sie ftrabfet, wie der Vollmond wohl zwiſchen Sternen Har, 
In goldner Mägde Reihen. Cie ift die Königin. — 
Da ftand nad) Frau Schilflieb nicht mehr des Königs Sinn. 


Die Iohgoldnen Kaͤhne liefen auf meigen Sand. 
Helge, der gar Kühne, er führte jept an’s Land 

Den kohlſchwarzen Rappen, der ihm gefolgt fo weit. 
Das fah aus ihrem Fenſter die königliche Maid. - 


Mit mohlgefhliffenem Schwerte, mit Karten blantem Eprer 
Der Burg ſich da nahet des Schildlönigs Heer, 

Mit ſtarken Eiſenſporen, das Kleid von Schatlach glüht; 
Das fahe Königin Dluf, fo finnend tm Gemuth. 


Sie liegen mit dem Wächter das Schiff im Hafen ſtehn 
Des Konigsſchloſſes Tpürme, gar maͤchtige fie fehn. 
Auf einem Berg am Meere das Schloß gebanet war, 
Bon edeim Marmelfteine, fo grüne wie das Gras. 


Nun fprangen auf die Pforten, der König kam beran. 

Da lief ihm entgegen manch ftahlbdedter Mann; 

Sie nahmen auf die Bäfte, das war ein langer Bro. — 
- Nun gebt uns eure Waffen, enern Schild, euer Rop. — 
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Da fprad) Reigin der Helde:. Die ha'n wir felbft in Huf!. 

Das Schwert kann man wohl brauden zu Land und auf 
der Zluth. 

Antroortet Ritter Afrit: Es ift ne alte Site’, 

Daß Niemand je bewaffnet zur Königsburg eintritt. 


Da ſchnallte König Helge fein Schwert vom Gurte Ins; 
Und auch die andern Helden, fie thaten fo, erboft, 

Sie fagten: Ohne Waffen ift nur ein fremder Mann, 
Bas Bären ohne Tagen, der Wolf ohne Zahn. 


In der Königin Halle da ftand der Heldenreih'n; 

Oluf ſaß auf dem Throne, geſchmückt mit Edelftein. 

Rubin um ſchlanke Mitte, und auf dem Bufen hold 
- Die grasgrüne Seide mit. Platten von Gold, 


Es ftand dem Lodenhaupte die Zadenfrone gut; 

Die Bangen waren Roſen, die Lippen Kirſchenblut; 
Das Auge glich dem Himmel, von Wolken halb verhält; 
Bohin die Jungfrau ſchaute, zittert‘ ein Heldenbild. 


Man bot dem König Helge zum Willkomm einen Trunk. 
Darauf zum Fechterhofe gingen Helden jung. 

Die tannenſchlanke Schildmagd band Riemen um den Arm, 
Da ftand auf den Binnen der ſchöne Mägde-Schwarm. 


Dluf rief: Here Helge, König von Dänemark, 

Und wilft den Straug Du wagen mit einer Jungfrau ftart? 
Falls Du das Spiel gewinne, da werd’ ich Dein Weib; 
So aber Diuf fieget, verbrihft Du Deinen Leib! — 


Der Leirelönig Helge antwortet: Oluf, ja! 
In den Kreis der Fechter brachte man da 
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Im goldbefäjlagenen Scheiden zwei Schwerter ohne Shark‘, 
Eia, da begannen fie die luſtige Fahrt! 


Sie faßt um den Schwertgriff mit Händen ſchueeweiß. 
In ihren Augen’ funtelte Balfyriengeift. 

Abwehrt der Dänenkönig den Hieh mit feinem Shi; 
Er it die Kühne Jungfrau zu tödten nicht gewillt. 


Die ftarten Hiebe fhallten vom Burghof auf die Fluth; 
Dem Stahl entfprühten Funken, doch flog noch fein Blut. 
Ha, rief die Königin Oluf, id) fiege wohl, gieb Zeit! 

Ia, fagte lachend Helge, doch nicht in dieſem Streit! 


Da hob fie ihr Langſchwert, es blinkte vol Harm; 

Es griff der König Präftig der Jungfrau in den Arm . 
Abrang er das Schwert ihr, weit durch die Luft es fährt 
Dann warf er ohne Mühe die ſchöne Maid zur Erd’. 


Doppelte Purpurröthe nun ihre Wangen fhmüdt, 

Bild barg fie unter Brauen den folgen Iungfrau'nblid. 
Doch balde fprang mit Lachen fie wieder auf vom Gras: 
Nun fputet Euch, Ihr Mägde, den Eichtranz bindet bag. 


Doch erſt noch, Here König, laßt prüfen uns im Strauß, 
Ber von uns wohl am weitften den Stein wirft hinaus. — 
Sie holte aus mit Liften, in’s Gras hin fie fprang. 
Ihr blankes Waffenkleide bei'm Eteinwurf erflang. 


‚Helge der gar Dreifte nahm einen grogen Stein, 

Er beugte ſich zuräde, warf in die Luft hinein. 

Belt flog der Stein mit Ziſchen, man fah ihn nimmermehr — 
Er flog, wie fpät im Herbfte der Vogel über's Meer. 


Da meldete mit Liften die Königin (don: 
Du Haft mid) überwunden, das muß id geftehn, 
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Doc wilt Du mid) löfen, Herr König, von dem Bort, 
So ſchenk ich Dir mit Steinen den öftlichften Gurt. 


Die Krone mit Rubinen, die folt Du Haben auch. 

Eine Schildmagd wenig zum Eh’weihe taugt. 

Benn Vögel erft fi) paaren, gar bald ihr Flug erfhlafft, 
Die Blume fhiegt in Samen, die Anospe nur hat Kraft. 


IA wünſche zu verbleiben, was neunzehn Jahr ih war; 
Drum Laß” aus goldnen Schalen uns trinken Bein fo Har. 
Als Königin bewirth' ih Dich, doch nicht als Dein Weib! — 
Nein, fagte Helge, dafür wagt’ ich nicht meinen Leib. 


Ich kenne Di: die Hindin ift anfangs leicht geſcheucht, 
Sie fperrt ſich und ſuchet, wie fie den Jager fleucht 
Doc) bald wird fie gezähmet, geht ruhig an dem Band, 
Verzehret ihre Arumen wohl aus des Jägers Hand. — 


Da Dluf nun wohl merkte die große Liehe fein, 

Errötgete fie ſchweigend und ſchenkt' ihm fleihig ein. 

Ein Haupt vom wilden Schweine kam auf den Tiſch zur 
Stud, \ 

Mit Eichenlaub im Obre, mit Blumen in dem Mund. 


Gar fehr ward da genoffen der edle Trunt vom Rhein, 
Dad war von Liebe Helge beraufcht mehr, als von Bein, 
Umd oft fügt er die Hand ihr, er war fo roth und mild, 
Die Augen nicht verltegen das ſchöne Frauenbild. 


Nun fant der junge Werber wohl in der Jungfrau Arm, 
An ihrem [hönen Buſen vergag er den Schwarm. 

Da küple er feine Lippe, da feine Wange ruht, 

Es wiegten ein die Polſter fo liftig feinen Muth. — 
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Und hör’ Du meine Zofe und bring’ wur Halle Her 

Iept mir die allerbefte blintehde Scherr’! — 

So ſchor fie feine Loden, fein langes gelbes Haar. 

Dann frug man aus dem Burgthor die Helden auf der Babr. 


Man legt’ fie auf die Schife; in einem Lederfad 
Der folge König Helge, der Weinberauſchte, ſtak 
Mit kohlenſchwarzem Peche malt fie den Scheitel bag. — 
Als er Tags drauf erwachte, da ward er roth und blaß. 


Er fierte fo forahlos, ex fagte fein Wort; 

> Er fpiegelte fein Haupt nur in Marer Belle dort. 
Da nidt er gräßlic lachend, die Stirne roth ihm gläßt, 
Und über feine Lippe die bittre Tpräne zieht. — 


Hinweg nun meine Helden, nun meine Mannen auf! 

Bir fommen balde wieder, im naͤchſten Sommers-Lauf; 
Mit hundert guten Schiffen, mit Schwertern ohne Zabl. 
Ich merte wohl, die Zürftin liebt ſolche Fahrt zumal. . 


Sie wiegte mid in Schlummer, von Bein und Liebe warm. 
Die Tuciſche, fie drüdte mid) in den weißen Arm; 

Ich ſag' Euch, meine Helden, dag bald zu Helges Luft 
Das Schiff fie foll wiegen an kalter Bogen Brut! — 


Er lichtete fein Unter und Tief gen Dereſund. 

Das Meerweib in den Schuppen hob ſich empor vom Grund; 
Hoch fireifte fie den Naden, wohl nad) dem Stift zu ſchaun 
Da ſchwollen und da ſchwaͤtzten fi die Wellen, die blau’. 


Auffhlug fie ein Gelächter, meit uͤber's Meer es gellt, 
So da die Mow' erſchrocken in’s Waller niederfält. 
Da taumelt’ mancher Scemann und ſtützt über Bord; 
Doch Helge ſteuert Fräftig das Schiff durch Wogen fort. 
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Er fa wie Gott Aegir auf lohgoldnem Schi, 

Er lief in den Hafen dur Klippen und durch Riff; 
Er konnte wohl bezwingen Wind, Klippen und Fluth 
Nur nicht feinen eigenen rachgierigen Muth. 


Sfulde tanzt vor ihrem Vater in Roftild. 


König Helge Iandet im Ifefiord, 

Jung Stulde tanzet im Saale: 

Bleich wirft er auf den Tiſch fein Schwert 
Und freut ſich nicht beim Mahle. 


Er fipt auf der Bant mit Jarlen neun, 
Das Horn vol Meth fie leeren. — 
Thor gebe, das Feſt wäre bald vorbei! 
Bas ift ein Feſt ohne Ehren? — 


König Helge wandert im Mondenſchein; 
Jung Sfulde tanzt auf der Diele. 

Er zieht das Schwert aus der Lederſcheid' 
Und hauet die Blumen vom Stiele. 


Er glaubt im ſchwellenden Blumentelch 
Nur Spott und Gelaͤchter zu finden. 
Ion härmet felber das Rofenblatt, 

Das gaufelt und fpielt mit den Winden. 


König Helge grübelt bei Tag und Nacht; 
Jung Stulde tanzet und finget. — 
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„Bie it dech der Mann fo matt und Thmady, 
Benn Beiber-Bosheit gelinget! 


Gebt, holet mir Stulde, mein Toͤchterlein 
Aus ihrem Waldhaus ſchnelle. 

Sie ſchwebt fo leicht bei dem Saitenfpiel, 
Als ſchwebt das Blatt auf der Welle. — 


Jung Stulde kommt. Sie lächelt ſchlan 
Als wenn fie gar nichts wüßte. 

So meiß, wie des Meeres weiß’ter Schaum, 
Sind Hand’ ihr, Arm’ und Brüfte, 


Sie hat fo Heinen, zierlichen Fuß, 
Als nur das Aug’ mag fhauen. 
Ob ihrem gefhmeidigen Gliederfpiel 
Will es den König grauen. 


Bei Pfeifen» und bei Trommellant 
. Jung Stulde tanzt auf der Diele; 
Doc, ift geringe des Vaters Freud’ 
Bei dem leichtfertigen Spiele. 
Jung Skulde niet hei des Vaters Faß. 
Als wenn fie trinfen wollte; 
Er ſchenkt ihr ein den fügen Meth, 
Sie reicht ihm die Schachtel von Gofde. 


Schön Olufs Bild auf dem Dedel ſteht 
Er öffnet die Schachtel und bebet — 
Die Lode gewahrt er vom eignen Haar, 
Mit Pech zufammen geflebet. 


Da zieht er ſchnell fein Schwert voll Harm, 
Es nach der Tochter ſchwinget; 
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Doch Stulde Fält in des Königs Arm, 
Und laͤchelt dabei und finget: 


Mein Vater, fted? in die Scheide Dein Schwert! - 
Bas ift denn mein Verbrechen? 

Bas Dluf einſt Dir Leides getham, 

Willſt Du's an Stulde rähen? 


Der Held mag fein, fo groß er will, 
Nicht Alle kann er entzüden; 

Ion liebet vielleicht der Aſa⸗Thor. 

Doch Freia kehrt ihm den Rüden. 


Er Haut den Panzer entzwei vol Luft, 
Daß feinem Feind er vergelte; 

Ihn felbft verwundet die Litienbruf, 
Die zu entbloßt ihm ſchwellte. — 


So fingt das Mädchen mit ſpöttiſchem Wort 
Und tanzt dabei zum Geſange; 

König Helge ſtiert zur Erde herab, 
Blaß wird die Heldenwange. — 

Nun bei dem ewigen Afa« Thor, 
Bald folft, Du Tochter, ſchauen, 
Dap, wer die Helden zwang zu flichn, 
Gewig nicht flieht vor Frauen. 

Ich denke des Bögels im Lindenzweig, 
Der fang in Früßlingshallen ; 

Nicht wit Gewalt, mit ſchlauer Lit 
Fängt man die Nadtigalen. 
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Helged und Hroars Abſchied. 


Helge. 
In den grünen Buchenſchatten 
Immer muß id) bier Dich ſchaun; 
Bruder, wilft Du ewig baun, 
Bis die Kräfte ganz ermatten? 
Du bit ſchoön von Angefihte; 
Reiſe dreift und unverzagt, 
Berb’ um eine holde Magd 
Während ich den Feind vernichte 


Hroar. 
Schiff. nur auf des Windes Flügel 
Mit vermegenen Gefellen; 
Oft auch thürmen fi die Wellen 
Als des Helden Grabeshügel. 
Barum tadelft Du denn mich? " 
Haft ein Weib wie id) fo wenig! 
‚Du bift dod der aͤll'ſte König, 


Und der Stamm vertraut auf Did. 


Helge. 
Dies ift nicht gefagt, gethan! 
Dft wohl hat fhon Freias Kerze 
‚Hell entzündet diefes Herze; 
Helge kennt den fhönen Bahn. " 
Doch in Freias Strahlen fand 
Leider ih nur falſche Zlitter; 
Und die Frucht ward mir zu bitter, 
Als die kurze Süße (wand. 
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Hroar. 
Düfter Deine Augen brennen, 
Deine Wangen werden bleich. 
J Helge. 
Wenn die That gelingt nur — gleich 
Wirſt Du froh mich wieder kennen! 
Fernhin treibet mid) der Muth; 
Bald geheilt zurüd ich kehre. 
Bunden brennen meiner Ehre, 
Rache will die Fiebergluth. 
Hroar _ 
Oluf trogt auf ihrem Schloß? 
Helge 
Fiſche fängt man in dem Nepe! 
Hroar. 
Stolze Füurſtin! 
Helge. 
Schöne Mepe, 
Dies Mal werd’ ich Dein Genog! 
Hroar. 
D vertrau’ mir Deinen Harm! 
Seltfam ftiereft Du zur Erde, 
Deine drohende Geberde — 


Helge. 
Hörft Du wohl der Krieger Schwarm? 
Hroar. 
Deine ‚Helden gehn an Bord; 
Hundert ſchöne. ſtolze Kähne 
Folgen Dir, Du tapfrer Däne, 
Schnell aus meinem Ifefjord. 
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Helge. 
Ad, das And nur Vögel, ſchau 
Dögel, die auf weißen Schwingen 
Sommer bin nach Sachſen bringen 
Ueber alle Bogen blau. 
Nefter winken dort vom Dache! 
Hroar. 
M die Fahrt denn bald vorbei? 


Helge. 
Ja, fobald der Rache Ei 
Ausgebrätet hat der Drade! 


Helge fegelt wiederum nad Sachſenland. 


So fprad zum Bruder und verſchwand 
Der Sornige, der Bilde, 

Er lehnt' ſich an des Schiffes Rand, 
Gleich dem gefänigten Bilde, 


Er fagte nichts, er aß und trank 
Faſt wie ein Vogel wenig; 

Er fhalt nur auf das träge Shift, 
Der aufgebrahte König: 


Bie kommt es, dag die Schnidie ſchleicht 
So langfam durd die Bellen, 

Da doch der Wind von Norden fleht, 

Die hohen Segel ſchwellen? — 


| 
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Die Helden fanden Schild an Schild 
Am fhwarn Shiiffesrande. 

Schön leuchtete der goldne Ball 

Mit lichtem Schwerterbrande. 


Und zu den Rudern griff man, als 
Der Wind hielt gänzlich inne; 


Da glich das Schiff, das kradbelnde. 2 


Der fhauderhaften Spinne. 


Bie freute I) Frau Schilflieb da 
Sie folgt’ ihm aud zum Ziele, 

Mit Muſcheln auf dem grünen Kleid, 
Hängt fie an feinem Kiele. 


Sie macht den Weg fo ſchwer und lang, 
Daß fie den Helden nede; 

Da ſcholl der Dänen Streitgefang 

Im Mondfdein vom Verdede: 


Und kommen wir auch langſam fort, 
So werden wir doch kommen; 

Und was man nit den Helden giebt, 
Das wird mit Macht genommen. 


Und theert man ifm das goldne Haar, 
Bir werden wieder theeren; 

Wir rauben, was man uns verfagt, 
Und Keiner ſolls uns wehren. 


Bir rähen uns, doch nicht auf Tod. 
Es wird ein Tuf’ges Streben; 

Die Rache, Königin, wird füg 

Und ſchentt Dir doppelt Leben! — 
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Helges Lifl 


Als nun die Helden ftanden 
Dom dunkeln Wald verftedt, 
Dort wo die [häum’ge Welle 
Den Stein am Strande Iekt, 
Bo Virke nah’ der Buche 
Den Zweig in’s Waſſer fhlingt, 
Bo man den Kutut höret, 
Die Nachtigall auch fingt, 


Da fagte König Helge: 

Bon zweien Wahlen hart 

Laßt uns die mild’fte wählen, 
Nach guter Helden Art. 

Ich ſegelt' über's Waller, 

Mid) trieb des Zornes Wuth. 
Doch will. des Lande ich ſchonen 
Und fparen Menſchenblut. 


Nicht wollen wir fie treffen 
Mit zorn’gem Schwertesſtreich 
Die Königin nur loch ih 
Zum Vogelfang im Zweig! 
Als wir ung letztens fahen, 
Hat fie mid arg bethärt, 
Drum will id, dag mid) Keiner 


. In meiner Race flört. 


Doch falls es nützlich wäre, 
Wenn es die Noth begehrt, 
Dann kommt heran mit Madıten, 
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Mit Faden und mit Schwert. 
Doch RKürb’ die Schlang’ im Bauer, 
Das wäre mir gar feld; 

Es ſteht mein Sinn, zu fangen 
Die wimderfhöne Maid. 


Darum verhergt, Ihr Helden, " 
Euch eine kurze Friſt 

In diefen tiefen Höhlen, 

Bald fiegt wohl meine if. 
Die Flotte liegt gar ferne, 
Man kann fie hier nicht fehn. 
Jetzt auf mein Abenteuer 

Bil ich alleine gehn. — 


Drauf mit. getheertem Wamſe. 
Mit Hofen weiß und leiht, 
So wie auf feinen Zügen 
Sic) oft ein Schiffer zeigt, 
Nur mit dem güldnen Gürtel 
Und mit dem blanfen Schwert 
Der hohe Helbentänig 
‚ Sid) rüftet und bewehrt. 


Auf feine Schultern legt er 

Den Sad von Golde voll. 
Drauf ſchwand er hinter Bäumen 
Und rief noch Lebewohl. 

Nur wenig raſche Schügen 
Verſteckt er folgen ließ. 

Bald auf zwei Fifherhütten 

Am Muſchelſtrand er Rich. 
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Mit einem Morgentennte 

Der Fiſcher jur ſich fept; 

Er reinigt’ und er flidte 

Mit Kork und Blei fein Netz. 
Sein Beib ftand ſchon am Waſſer 
Und angelt',.früh am Tag, 

Den Kiel gekehrt zum Himmel, 
Das Boot am Strande lag. 


Der König weiß: Wo Menſchen 
Am Meeresſtrande han, 

Da fann wohl auf den Sifher 
Zumeift ein Herrſcher traun. 
Treu feinem Vaterlande 

M er, wie arm er war; 

Es haͤrtet ihn das Wafler, 

Und treu macht ihn Gefahr. 


Der junge Dänenkönig 

Gar tief den Sad vergräbt; 
Er wußte, dag die Färftn 
Nach Golde gierig ftrebt, 

Auch kannt' er die Geſehe. 
Die ganz nad) feinem Sinn: 
„Das, was im Wald gefunden, 
Gehört der Königin.“ 


Er thut, als merkt’ er gar nicht, 


Daß ihn der Fiſcher ſieht; 
Er legt ans Werk die Hände, 
Su graben heiß bemüht. 

Er fagt darauf zu Reigin, 


Romanzen. 


Der ihm gefolgt allein: 

Nun mag's wohl Niemand ftehlen, 
‚Hier unter dieſem "Stein. 

Bas fhader’s, dag die Woge 
Mein fhönes Schiff zerſchlug 

Zu Nacht in Sturm und Schreden? 
Hier Hab’ ich Geld genug! 

Wohl funfschn Pfund an Golde, 
Von Silber mehr dazu, 

Verdirgt mir diefer Raſen 

In ungeftörter Ruh. 


34) will nicht Tänger warten, 

Nach Dän’mark wieder gehn. 

Ich muß als tapfrer Viking 

Auf Schifffahrt mic) verftchn. 

Ein Schiff rün ih mir wieder, 
Das beffer fid) bewährt; 

Dann ſchatzet mir der Sachſe, 

Aus Furt vor meinem Schwert. — 


Darauf er fort ſich wendet 

Und gehet in den Wald. 

Es ſchlaͤgt in feine Hände 
Staunend der Fiſcher alt. 

Er fagt zu feinem Weihe: 

Sahſt den See- Räuber dort 
Nicht weit entfernt vom Strande? 
3a, rief fie, er ift fort! 


Da geht er mit dem Spaten; 
Doch hätt’ er uns gefehn, 
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Dann hätt’ er uns getödtet, 
Es war um uns gefhehn! — 
Bas, rief der Greis im Zorne, 
Mich tödten diefer Wicht? 
Den alten Fiſcher tödtet 

So leicht ein Bube nicht. 


Nun geh’ idy ohne Säumen 
Zu meiner Fürftin hin. 
Der Hort, der Schatz im Walde 
* Gehört der Königin. 
. Sie jagt mit ihren Rittern 

Wohl hinter Buſch und Dorn, 
Hell tönet aus dem Walde 

Das luſt'ge Iägerhorn. 


Die Jagd. 


Da madht der alte Fiſcher ſich auf und eilet bald, 

Bo durch des Waldes Gipfel das Iagdhorn mächtig ſchallt; | 
Die Königin da jaget, verfolgt die Beute heiß, 

Im grünen Jägerkleide, das Roß wie Schnee fo weiß. 


Eie hat fi) erft gebadet in Fühler Wellen Fluth. 

Stolz ſpiegelt fi im Waſſer die Maid voll hohem Muth. 
Sap, wie auf volle Hüften wie Del der Tropfen ſchoß. 
Bie Baffer uͤber Schultern vom Haare niederfloß. 


4 
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Da hörte fie im Schilfe den alten Schwan, der fang; 
Sie kannte wohl die Stimme, die ihr ſchon oft erklang: 
Nun eile, junge Königin, in friiher Schönheit. Glanz 
Den braunen Hirſch au fällen im grünen Waldeskranz. 


Und Freud’ ich Dir verfünde, woran Du nie gedaht, 
Ich Fünde Dir die Iuftigfte, die beſterwünſchte Jagd! — 
Da eilte fih Fran Oluf und flocht ipr langes Haar, 
Die weißen Züge trodnet im Tuch der Mägde Schaar. 


Um ihre vollen Lenden die Seidenhoſe flog, 

Und in die Kleeblatteſtiefel die Schenkel fle (hloß; 
Es ſchwoll das Bein darüber fo herrlich und fo rund; 
Es glühten ihre Wangen, vom Blute gefund. 


Das Kleid um ihre Knie die leichten Falten fchlang, 


Den Hut von fchwarzem Sammet fie auf die Locen ſchwang; 
Drei veilchenblaue Federn, die wiegten fi fo weich. 
Um ihre Bruft Stahlbügel, an Edelfteinen reich. 


Da 505 fie ihren Wurffpieg, fo blinkend und fo lang, 
Ein Meines Schwert zur. Seite, fo breit und fo blant, 
Sie glich wohl der Waltyrie an Bliden und.Geftalt, 
Die Bruft unter den Bügeln ganz gegen Liebe Lalt. 


Nun bliefen grüne Jäger auf Hörnern von Gold, 

Da eilt aus ihrem Schloſſe die Königin Hold. 

Das hort der Hirfch, der braune, lief in den Wald geſchwind 
Er ſchnaubte mit den Nüftern und ſtellt' fi in den Wind. 
Er foringt fo wild im Walde und fliehet ſcheu vorbei; 
Auf feinen Rüden legt er zurüd das Geweih, 

Damit nicht an die Zweige die Zacken ſich erſchlingen; 
Da hemmte die Sadpfeife den Hirſch an ‚feinen Sprüngen. 
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Gr berchet, er weilet, er. liebt den. Ton fo fehr. 
Hervor auf ihrem Zeiter Rürzt Oluf mit den Speer. 
Doch über breite Gräben ex flieht vor dem Gelhoß; 
Es dringet durch die Zweige mit Raſcheln fein Geſprotz 


Da belte die Meute, da ſcholl das Jaͤgerhorn 

Men folgte dieſem Hirſche durch Buſch und durch Dorn. 
Boran die junge Königin mit vorgeftredtem Speer, 

Da fürdsete den Tobesrourf der Fürft des Waldes sehr. 


Er ſchlüpfte durch die Hecen, auch Oluf nicht weitt; 

Es kümmerte fie wenig, daß er fo ſchnell enteilt, 

Da bat fi bald verirret die Maid voll hohem Math, 
Sie ftand bei Fifherhätten, der Hirſch fprang in die Fluch. 


Der Fiſcher dort am Stande geht nah zu ihr heran. 
Tief gräßte feine Königin der ehrlihe Mann. 

Sie ſagte: Alter Fiſcher, mas hemmeſt Du mich? Geb! 
Es ſchwimmt der Hirſch daraugen mohl in der blauen See! 


Der Fiſcher doc), der alte, antwortete ſogleich: 

D Königin, an Hirſchen ift wohl der Wald noch reich 
Doch von dem weißen Silber und. von dem Golde Dar 
Davon ſchentt uns une wenig die Erde fürwahr. — 


Da fteigt die ftolze Königin herab non ihrem Pferd, 
Den reihen Schatz zu heben, darnach fie begehrt, 

Sie wandert mit dem Alten Bin zu der Grube Raud — 
Da zeigt ſich König Helge, den Degen in der Hand. 


Als Dluf Helge ſchaute, da freute fie ſich nicht; 

Es bebten ihre Lippen, doch freundlich fie ſpricht 
Wilkommen, König Helge, vergieb den Scherz zumat! 
Heut’ Abend auf.der Köwigebung da werd’ ich Dein Gemal. — 
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Heut Abend auf der Khnigsburg wien men Gemal Da nicht! 
Ich führe Dich zu Schiffe, hinaus auf Wogen licht 

Was Du nicht wollteft geben, das nehm’ ich mit Gewalt; 
Und brauchſt Dich nicht zu fürchten, o Jungfrau mohlgeftalt. 


Ich ſcheere nicht vom Haupte Dir Deiner Loden Gold, 
Ich buld'ge Deiner Schönheit, Du Lenzesblume hold. — 
Dann ließ er Oluf führen aufs Schiff hinaus in Haft, 
Die Junggefelen lachten ob der herrlichen Laft. 


Drei Wochen auf dem Drachen hielt er zurü die Maid; 
Dann treibt es ihn nach Dänemark, bie Fremde war ihm leid. 
In kleinem Boot im Schilfe, im frühen Morgenthau, 

. Da lag die freudenlofe, verzweifeinde Frau! 


Dlufam Strande, 


Die Ehre fhwand, in Schanden muß ich zagen. 
Matt it mein Klagen! 

Sein Weib zu fein — das wollt' ic nicht vertragen. 
Jetzt wen’ger bin ih, 

Verlaſſen ganz, und Elend nar gerinn’ id! 


Verbirg' mih Naht! O Mond, fo Heil und reine, 
Mir nit erſcheine. 

Dag ih in Finfternig die Schmach beweine! 
Ihr Stürme, kühlet 

Die Gluth, die brennend in den Wangen mühlet! 
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Bon Mohnen will ih einen Kranz mir binden, 
Um’s Haupt ihn winden, 

Dag Gram und Leiden meinen Sinnen ſchwinden 
Daß Todesſchlummer 

Erlöfe die Verzweifelte vom Kummer. 


O heule Sturm und tobe mir zum Glüde! 
Sein Schiff zerftüdel, 

Noch Norden reif’ es, Meerwurm, Deine Tüde! 
Tief unterm Eife, 

Du Ungeheu'r, fein falſches Herz zerreige! 


- Ad, Erdenleben eitel nur und bitter! 
Vergänglid) Zlitter! 
Doch ruhig nah’ id) mich dem Ungewitter; 
Ich will nicht zagen, 
Umfonft will ich den blanten Dolch nicht tragen” 


Noch eben vluht ich mit der Jungfrau' n⸗Krone 
Auf Sachſens Throne; ö 

Jetzt flattert wild das Haar und nur zum Hohne . 
Um Helges Dirne, 

Es öpnt die Bruft, es glühet das Gehirne! _ 


‚gebt wohl, Ihr meine Helden, die Lu Schaaren 
Gehorſam waren! 

Es iſt vorbei, ich muß von hinnen fahren. 
Lebt wohl, ihr Hallen! 

Nun will ein Schloß id) bauen von Kryftallen. 


Lebt wohl, Ihr Mägdelein, mir ie ſcheiden. 
Zu Jugendfreuden 
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Shmädt ihr mic nit; der Ted mus folk mich Heiden, 
In Nacht verborgen, 
Wo feine Sonne lacht dem jungen Morgen. 


Denn Olufs Leiche fol der Tag nicht (hm. 
In meinen Behen J 
Bill mit den Bogen ic) zur Tiefe gehen, 
Bald — an der Kippe 

In Bluttorallen glänzt mein Beingerippe. 


Dluf fommt zur Meerfrau. 


So hebt fie ihren blanten Stahl 
In mitternaͤcht ger Stunde. 

Nun endige Dich meine Qual! 
Run flieh' aus Deiner Bunde 
Mein rothes Blut in dunkle See! 
Ich ftürz’ hinab von Uferspöh'. 
In Doppeltod ich finke: 
Berblutend ich ertrinfe. 


So 505 fie fon den Stahl voll Harn, 

Da hält es ungefehen, 

Wie Geifterhand, zurüd den Arm. 

Und maͤcht'ge Stürme wehen. 

Es fält der Doidy; ſie Läcelt drein 

Und fpringt im blauen Mondenfhein 
Dehlenſ. Sarüiten. IT. 1 
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Mit flatternd Teihtem Schweben 
In Bogen ohne Beben. — 


Erlöfe meiner Augen Blanz! 

Nun fol der Tod mic) herzen! 

Nun ift vorbei des Lebens Tanz, 
Vorbei find alle Schmerzen! 

Sie finkt hinab, und finkt und finkt; 
Die Fluth ſtets hell und Heller blinft; 
Es bält von dunfeln Bogen 

Ein Himmel fie umzogen, 


Und als fie finkt, wie durch die Luft 
Die Göttinnen ſich ſcwingen 

Da haucht fie an ein Blumenduft, 
Den ſchnelle Lüfte bringen. 

Der Schüf empfängt den feltnen Gaſt. 
Und von Kryftallen ein Pallatt 

Stand hoch mit weiten Simmer 

Im hellen Perlenfchimmer. 


Ein ander Leben hier fie fand. 

Zu dem Pallaſt die Mauer 

Hat nicht erbaut des Künftlere Hand, 
Ihr gab Natur die Dauer. . x 
Zwei Wallfiſch' Halten Wach am Thor; 


Doch bricht das Licht nur ſchwach hervor. 


Es ſcheint zu ihrer Vonne 
Als Mond durch's Meer die Sonne. 


Süß iſt nicht hier der Blumenduft. 


„Bie jenfeits in den Lenzen. 
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Die Rop ift rötger in der Luft, 
‚Hier Lilien weiger glänzen. 

Sie ftreden hoch im Mondenfcein 
Die Kelche wie nen Palmenhain; 
Und über ihre Wurzeln 

Die Ungethüme purzefn. 


Die Meerfrau nahet auf dem Hai, 

Sie jagt des Waldes Fiſche. 

Im blauen Schein zieht fie vorbei, 

Die Schwebende, die Friſche. 

Sie eilt dahin im dünnen Flor, 

Sie wirft den Spieß von leihtem Nohr; 
Sie wird mit Schaum gekrönct, 

Das Schnedenhorn erfönet. 


Biltommen Dluf bier im Hain, 
Willtommen in meinem Reihe! 

So laͤchelt fie im Dämmerfhein, 

Die Schwimmende, die Bleihe. 

Zwölf Monde bleibft Du hier am Drt, 
Und dann ſend' ic Dich wieder fort 
Zu Deinen Sachſenſchaaren; 

Sie follen nichts erfahren! 


Inzwifhen will auf Erden ih 
Bon Deinem Thron nicht weichen, 
Und gleichen will id Dir, wie ſich 
Zwei Baffertropfen gleichen. 

Du herrſcheſt in den Tiefen mein, ” 
Ich hertſche hoch im Buchenhain; 


11° 
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Du ſollſt Dein Kind gebären. 
Dann heim als Jungfrau kehren 


Man glaubt, Du feift verirrt im Wald 
Bopl zwifhen Felſenmauern, 

Darob Dein Land von Klagen hallt, 
Der Helden Herzen trauern. 

Mit Deinem Namen und Geſicht 
Komm’ ich — und fort it Oluf nicht, 
Haft Du Dein Kind geboren, 

Iſt weiter nichts verloren. 


Bas vorgeht, willen nur wir zmei, 
Daß Niemand ſich drein milde. 
Die Leidengzeit ift bald vorbei, 
Und ftumm find meine Fiſche. 

Ich fordre für die Hälfe gut, 

Nur dag Du haſſeſt Helges Blut, 
Nur dag Du all Dein Leben 
Dich willſt zu rächen ftreben! — 


Das ſchwur fe; und die Mrerfrau eilt 


* Hinauf, wo Stürme wettern. 
"Doc Dluf tief im Meere weit. 


In langen Schilfes Blättern. 

Bleich wie der weiße Schaum fie ward: 
Ein ſcheußlich Volt mit grämm Bart, 
Nady unten zu wie Fifche 

Aufwartete bei Tiſche. 


Vom Lande holt man das Gericht, 
Das ihr die Niren reihen; 
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Sie felber effen Andres nicht, 

Als der Extrunfuen Leihen. 

Da hat fie einft in ſchwarzet Nacht 
Ein Tönterlein zur Welt gebrant. 
Es Hilft nicht, dag es weine, 

Ste Haffet fon die Kleine. 


Der blaſe Nir fie taufen thut 

Im Mufceltönigsfaale.” 

Er taufte fie mit warmem Blut, 

Das friſch geaapft vom Wale. 

‚Sie riefen, wie fies wiegten lind 

Im plumpen Arm: wie heißt Dein Kind? 
Mit Abſcheu ſtöhnt fie Teife: 

Arſa) der Baftard heige! — 


Zwoͤlf Monde find gar bald verrannt, 
Nun Meeresfrau erſcheine! 

Sie bringt in ſchneller Fahrt zum Strand 
Tran Oluf und die Kleine. 

Der alte Fiſcher weiß allein, 

Bas da geſchah im dunteln Hein; 

&r muß den Eid erft fagen, 

Dann heim die Kleine tragen. 


Er 309 das Mägdlein auf im Wald, 

Mug le ale Tochter minnen; . . 
Mit feiner Angel fbielt fie bald, 

Wie andre diſcherinnen. 


HTer Rame einer Hündin. 





Helge. 


In feinem Blumenbof fie pflanzt. 


Und blüht, ’ne Knoſp' im Frühlingsglanz 
Sp lieblich und gefunde. 
Doch kommt der Rache Stunde! 


Tragödie 
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Und fingt auf dem Rand am Bronnen: 
Im Balde duftende Kräuter ftehn, 

Auf Erden unzählige Mädchen gehn 
Und blühen zu Liebeswonnen. 


Bas ſeufzſt Du nad) einer Maid, die floh? 
Sind doch noch fo 

Genug, für Kluge zu wählen! 

Um die Lachenden lachend die Arme fliht, 
Theil’ ihre Lieb’ und gräme Dich nicht, 
Wenn fort die Schlangen fi fteblen! 


In Angelſachſen, da fteht ein Schloß, 
Ein Lilien ſproß 

Darin als Konigin waltet. 

Und jeder Iüngling muß es geftehn, 
Dag nimmer er noch auf Erden gefehr 
Ein Beid, fo reigend geftaltet, 


Die langen Loden, die goldenen Falls 
Wobl um den Hals 

Den Schwanenbufen bededen, 

Die vole Lippe von Woluſt glüht; 
Doch wenn man ihr in die Augen fieht, 
Die ſtolzen Blide erföhreden. 


Herr König, des wär’ ein Weib für Dig! 
Umd höre mic, 

Auch fie wird fühlen Die Flamme; 

Sie wird Die fhenten den Minnelohn, 

Benn fie vernimmt: Du bift Halfdens Sobn, 
Bon Odins heiligem Stamme. 


Und fürchte nur nicht ipren hohen Muth! 
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Von Emblas Blut 

Sie laſſen fih alle befiegen, 

Das wildeſte Weib mit Schild und Speer, 
Sie firelt zuletzt vor der Liebe. die Behr, 
Dem Helden muß fie erliegen. — 


So fingt im Iweige das Vögelein 

Mit Liften fein; 

Jung Helge horcht dem Geflöte. 

Dann hüpft es verborgen von Stumpf zu Stumpf, 
Und fpringt in den ſchilfbewachſenen Sumpf 

Als giftgefhmollene Kröte. 


Der König finnet ob dem Gefang, 

Erft überlang 

Er merkt, daß der Vogel entflogen; 
Er denkt an die Frau im Sachſenland, 
Und eh’ der näcıfte Morgen entfhwand, 
Durchſchneidet fein Schiff die Bogen. 


Helge reift zur Königin Oluf. 


Der goldgeſchmũcte Drache lief durch die Bogen blau 
Zur Burg im Sachſenlande. Nun Kömg Helge, fhau! 
Im Fenſter oben ftehet gar manche ſchoͤne Maid; 

Schön auch fbiegelt im Waſſer der Königshof ſich Breit. 


Da fragte König Helge Reigin, feinen guten Mann: 
Kennſt Du wohl jene Mägde, die auf der Brüftung Hahn? 
In herrlichen Kleidern, fie zeigen dreiften Math 

Und zählen unfre Helden auf fpiegelflarer Fluth. — 
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Antwortete Held Reigin: Nun edler Herre, ſorich 
Zu mir in aler Trauen, welche gelüftet Dich 

Von diefen deutſchen Weibern in ſchneeweißem Zein? 
Da fagte Helge: Sieht Du die edle Jungfrau fein? 


Mit großen Augen fhaut fie herab in dreifter Luft, 

Das Tuch ſchwillt ihr fo herrlich auf breiter Schwanendruft. 
Schmal ift fie in der Mitten und auch zur Maage lang, 
Ich wette, diefe ift es, wovon der Bogel fang. — 


Antwortete Held Neigin: Das rietheft Du fürwahr! 
Sie ftrahlet, wie der Vollmond wohl zwiſchen Sternen Mar, 
Im goldner Mägde Reigen. Cie ift die Königin. — 
Da ftand nad) Frau Schilflieb nicht mehr des Königs Sinn. 


Die Iohgoldnen Kähne liefen auf weißen Sand. 
Helge, der gar Kühne, er führte jept ans Land 
Den kohlſchwarzen Rappen, der ihm gefolgt fo weit. 
Das fah aus ihrem Zenfter die königliche Maid. 


Mit wohlgeſchliffenem Schwerte, mit ſtarkem blanfem Speer 
Der Burg ſich da nahet des Shildfönigs Heer, 

Mit ſtarken Gifenfporen, das Kleid von Scharlach glüht; 
Das fahe Königin Dluf, fo finnend tm Gemäth. 


Sie liegen mit dem Bähter das Schiff im Hafen ftehn, 

Des Konigsſchloſſes Thuͤrme, gar mächtige fie fehn. 

Auf einem Berg am Meere das Schloß gebauet war, 

Von edelm Marmelfteine, fo grüne wie das Gras. 

Nun forangen auf die Pforten, der König kam beran. 

Da lief ihm entgegen manch ſtahlbedeckter Mann; 

Sie nahmen auf die Bäfte, das war ein langer Troß. — 
- Nun gebt uns eure Waffen, euern Schild, euer Rog. — 
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Da ſprach Reigin der Helde: Die ha'n wir felbft in Huf! 

Das Schwert Tann man wohl brauchen zu Land und auf 
. der Zluth. 

Antwortet Ritter Alrit: Es it 'ne alte Sit’, 

Daß Niemand je bewaffnet zur Königsburg eintritt, 


Da ſchnallte König Helge fein Schwert vom Gurte Ins; 
Und auch die andern Helden, fie thaten fo, erboſt 

Sie fagten: Ohne Waffen ift nur ein fremder Mann, 
Bas Bären ohne Tagen, der Wolf ohne Zahn. 


Im der Königin Halle da ftand der Heldenreih'n; 

Oluf ſaß auf dem Throne, gefhmädt mit Edelftein. 

Rubin um ſchlanke Mitte, und auf dem Bufen hold 
- Die grasgrüne Seide mit. Platten von Gold, 


Es ftand dem Lodenhaupte die Zadenfrone gut; 

Die Bangen waren Nofen, die Lippen Kirſchenblut; 
Das Auge glich dem Himmel, von Wolken halb verhält: 
Wohin die Jungfrau fhaute, zittert‘ ein Heldenbild. 


Man bot dem König Helge zum Wiltomm einen Trunk. 
Darauf zum Fechterhofe gingen Helden jung. 

Die tannenſchlanke Schildmagd band Riemen um den Arm, 
Da ftand auf den Binnen der fhöne Mägde-Shwarm. 


Oluf rief: Herr Helge, König von Dänemark, 

Und wilft den Strauß Du wagen mit einer Jungfrau ftart? 
Falls Du das Spiel gewinne, da werd’ ih Dein Weib; 
So aber Dluf fieget, verbrihft Du Deinen Leib! — 


Der Leirelönig Helge antwortet: Oluf, ja! 
In den Kreis der Fechter brachte man da 
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In goldbeſchlagenen Scheiden zwei Schwerter ohne Schart, 
Eia, da begannen fie die luſtige Fahrt! 


Sie fagt um den Schwertgriff mit Händen ſchneeweiß 
In ihren Augen funkelte BWalkyriengeift. 

Abwehrt der Dänenkönig den Hieb mit feinem Schild; 
Er iſt die fühne Jungfrau zu födten nicht gewillt. 


Die ftarten Hiebe' falten vom Burghof auf die Fluth; 
Dem Stahl entforüpten Funken, doch flog noch fein Blut. 
9a, rief die Königin Oluf, id) flege wohl, gieb Seit! 
Ia, fagte lachend Helge, doc nicht in diefem- Streit! 


Da bob fie ihr Langſchwert, es blinkte vol Harm; 

Es griff der König kräftig der Jungfrau in den Arm, . 
Abrang er das Schwert ihr, weit durd die Luft es fährt 
Dann warf er ohne Mühe die fhöne Maid zur Erd’. 


Doppelte Purpurräthe nun ihre Wangen (hmüdt. 

Wild Harg fie unter Brauen den ſtolzen Jungfrau'nblic 
Doch balde fprang mit Lachen fie wieder auf vom Gras: 
Nun fputet Euch, Ihr Mägde, den Eichtranz bindet ba. 


Doch erft ned, Herre König, Taßt prüfen uns im Strauß, 

Ber von uns wohl am weitſten den Stein wirft hinaus. — 
Sie holte aus mit Liſten, in's Gras bin fie ſprang. 

Ihr blanke Warfenkleide bei'm Eteinwurf erflang. 

Helge der gar Dreifte nahm einen großen Stein, 

Er beugte ſich zuräde, warf in die Luft hinein. 

Belt flog der Stein mit Ziſchen, man ſah ihn nimmermehr — 
Er flog, wie fpät im Herbfte der Vogel Übers Meer. 

Da meldete mit Liften die Königin ſchön: 

Du Haft mid überwunden, das muß ich geftehn. 
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1 Doc willſt Du mid) Löfen, Herr König, von dem Bart, 
So ſchenk ih Dir mit Steinen den koͤſtlichſten Gurt. 


! Die Krone mit Rubinen, die folft Du haben auch. 
Eine Schildmagd wenig zum Eh’weibe taugt. 
Benn Vögel erft fih paaren, gar bald ihr Flug erfhlafft, 
Die Blume fhiegt in Samen, die Anospe nur hat Kraft. 


Ich wünſche zu verbleiben, mas neunzehn Jahr ih war; 
Drum laß” aus goldnen Schalen uns trinken Wein fo Mar. 
Als Königin bewirth' ih Di, doch nicht ald Dein Weib! — 
Nein, fagte Helge, dafür wagt’ ich nicht meinen Leib. 


Ich kenne Did: die Hindin ift anfangs leicht geſcheucht. 
Sie fperrt ſich und ſuchet, wie fie den Jäger. fleucht; 
Doch bald wird fie gezähmet, geht ruhig an dem Band, 
Berzehret ihre Krumen wohl aus des Jägers Hand. — 


Da Oluf nun wohl merkte die große Liebe fein, 

Errdthete fie ſchweigend und ſchenkt' ifm_fleigig. ein. 

Ein Haupt vom wilden Schweine fam auf, den Tiſch zur 
Stund, N 

Mit Eichenlaub im Obre, mit Blumen in dem Mund. 


Gar fehr ward da genoffen der edle Trunt vom Rhein, 
Doc) war von Liebe Helge berauſcht mehr, als von Wein, 
Und oft füge er die Hand ihr, er war fo roth und mild, 
Die Augen nicht verltegen das fhöne Frauenbild. 


Nun ſank der junge Werber wohl in der Jungfrau Arm, 
An ihrem fhönen Bufen vergaß er den Schwarm. 

Da kühle er feine Lippe, da feine Wange rußt, 

Es wiegten ein die Polfter fo liftig feinen Muth. — , 
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Und bir’ Du meine Zoſe nnd bring’ zur Halle Her 

Iept mir die allerbefte blintehde Schecr — 

So ſchor fie feine Loden, fein langes gelbes Haar. 

Dann trug man aus dem Burgthor die Helden auf der Bahr. 


Man Icgt’ fie auf die Schiffe; in einem Lederfad 
Der folge König Helge, der Weinberauſchte, ftat, 
Mit kohlenſchwarzem Peche malt fie den Sceitel bag. — 
Als er Tags drauf erwarte, da ward er roth und blaß. 


Er fierte fo ſprachlos, er fagte fein Wort; 

” Er foiegelte fein Haupt nur in Marer Welle dort. 
Da nidt er graͤßlich lachend, die Stirne roth ihm glüßt, 
Und über feine Lippe die bittre Thräne zieht. — 


Hinweg nun meine Helden, nun meine Mannen auf! 
Bir kommen balde wieder, im nädften Sommers» Lauf; 
Mit hundert guten Schiffen, mit Schwertern ohne Zahl. 
Ich merke wohl, die Fürftin licht folde Fahrt zumal. 


Sie wiegte mic) in Schlummer, von Bein und Liebe warm. 
Die Tädifge, fie drüdte mi) in den weigen Arm; 

Ih ſag' Euch, meine Helden, dag bald zu Helges Luft 
Das Schiff fie foll wiegen an kalter Wogen Bruft! — 


Er lihtete fein Anker und lief gen Derefund. 

Das Meerweib in den Schuppen hob fid) empor vom Grad; 
Hoch ſtrecte fie den Naden, wohl nad dem Schiff zu ſchaun 
Da ſchwollen und da fdhmärzten fid Die Bellen, die blau. 


Auffhlug fie ein Gelächter, weit über's-Meer es gellt, 
So dag die Mow' erſchrocen ins Waſſer niederfällt. 
Da taumelt mander Scemann und ftärgt' über Bord; 
Doch Helge fieuert kräftig das Schiff durch Wogen fort. 
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Er fag wie Gott Aegir auf lohgoldnem Schi, 

Er lief in den Hafen durch Klippen und durch Riff; 
Er konnte wohl bezwingen Wind, Klippen und Fluth, 
Nur nicht feinen eigenen rachgierigen Muth. 


Sfulde tanzt vor ihrem Vater in Rofkild. 


König Helge landet im Ifefiord, 

Jung Stulde tanzet im Saale: 

Bleich wirft er auf den Tiſch fein Schwert 
Und freut ſich nicht beim Mahle. 


Er ſiht auf der-Bant mit Jarlen neum, 
Das Horn vol Meth fie leeren. — 

Zbor gebe, das Feſt wäre bald vorbei! 
Bas ift ein Feſt ohne Ehren? — 

König Helge wandert im Mendenfhein; 
Jung Stulde tanzt auf der Diele. 

Er zieht das Schwert aus der Lederſcheid' 
Und hauet die Blumen vom Stiele. 


Er glaubt im ſchwellenden Blumenkelch 
Nur Spott und Gelaͤchter zu finden. - 
Ion härmet felber das Nofendlatt, 

Das ganfelt und fpielt mit den Winden. 


König Helge grübelt bei Tag und Nacht; 
Jung Stulde tanzet und finget. — 
Deblenf. Schriften. TIL. F wu 


Helge. 


‚Bie ift doch der Mann fo matt umd ſchwach 
Wenn Beiber-Bosheit gelinget! 


Gebt, holet mir Stulde mein Toͤchterlein. 
Aus ihrem Waldhaus ſchnelle. 

Sie ſchwebt fo leicht bei dem Saitenſpiel. 
As ſchwebt das Blast auf der Welle. — 


Jung Stulde kommt. Sie lächelt ſchlau 
Als wenn fie gar nichts müßte. 

So weiß, wie des Meeres weiß ter Schaum, 
Sind Hand’ ipr, Arm’ und Brüfte, 


Sie hat fo Heinen, zierlichen Fuß, 
As nur das Aug’ mag fhauen. 
Ob ihrem gefchmeidigen Gliederſpiel 
Will es den König grauen. 


Bei Pfeifen» und bei Trommellant 

Jung Skulde tanzt auf der Diele; 
Doc) ift geringe des Vaters Freud’ 
Bei dem leihtfertigen Spieke. 


Jung Skulde niet hei des Vaters Faß. 
Als wenn fie trinken wollte; 

Er ſchenkt ihr ein den fügen Meth, 

Sie reiht ihm die Schachtel von Golde 
Schön Olufs Bild auf dem Deckel fteht, 
Er öffnet die Schachtel und Hebet — 

Die Lode gewahrt er vom eignen Haar, 
Mit Pech zufammen geflebet. 

Da zieht er ſchnell fein Schwert voll Harm, 
Es nad) der Toter ſchwinget; 
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Doch Stulde fällt in des Könige Arm, 
Und laͤchelt dabei umd finget: 


Mein Bater, ſteck' in die Scheide Dein Schwert! - 
Bas ift denn mein Verbtechen? 

Bas Dluf einſt Dir Leides gethan 

Willſt Duſs an Stulde rähen? 


Der Held mag fein, fo groß er will, 
Nicht Alle kann er entzüken ; 
Jon liebet vielleicht der Aſa⸗Thor. 
Doch Freia kehrt ihm den Rüden. 


Er Haut den Panzer entzwei vol Luft, 
Daß feinem Feind er vergelte; 

Ion ſelbſt verwundet die Lilienbruſt, 
Die zu entblögt ihm ſchwellte. — 

So fingt das Mädchen mit ſpöttiſchem Wort 
Und tanzt dabet zum Gefange; 

König Helge ſtiert zur Erde herab, 
Blaß wird die Heldenwange. — 

Nun bei dem ewigen Afa» Thor, 
Bald folk, Du Tochter, ſchauen, 
Daß, wer die Helden zwang zu fliehn, 
Gewig nicht flieht vor rauen. 

Id) denke des Vogels im Lindenzweig, 
Der fang in Früblingsballen; 

Nicht mit Gewalt, mit ſchlauer Lit 
Bängt man die Nachtigallen. 
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Helged und Hroars Abfchieb. 


Helge, 
In den grünen Buchenſchatten 
Immer muß id) bier Dich ſchaun; 
Bruder, wilft Du ewig baun, 
Bis die Kräfte ganz ermatten? 
Du bift fhön von Angeſichte; 
Reife dreift und unverzagt, 
Berb’ um eine holde Magd, 
Während idy den Feind vernichte 
Hroar. 
Schi! nur auf des Windes Flügel 
Mit verwegenen Gefellen; 
Oft auch thürmen fi die Bellen 
Als des Helden Grabeshügel. 
Barum tadelſt Du denn mid? " 
Haft ein Weib wie ich fo wenig! 
‚Du bift dod) der Alte König, 
Und der Stamm vertraut auf Die. 


Helge. 
Dies ift nicht gefagt, gethan? 
Oft wohl hat ſchon Freias Kerze 
Hell entzündet dieſes Herze; 
‚Helge fennt den fhönen Bahn. 
Doch in Freias Strahlen fand 
Xeider ich nur falſche Flitter: 
Und die Frucht ward mir zu bitter, 
Als die kurze Süge ſchwand. 
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Hroar. 
Düfter Deine Augen brennen, 
Deine Bangen werden bleich. 
Helge. 
Benn die That gelingt nur — gleich 
Birft Du froh mic, wieder kennen! 
Fernhin treibet mid, der Muth; 
Bald geheilt zurück ic) kehre. 
Wunden brennen meiner Ehre, 
Rache will die Fiebergluth. 
Hroar 
Dluf trogt auf ihrem Schloß? 
Helge. 
Fiſche fängt man in dem Nepe! 
Hroar. 
Stolze Fürftin! 
Helge. 
Schöne Mepe, 
Dies Mal werd’ ich Dein Genoß! 
Hroar. 
D vertrau' mir Deinen Harm! 
Seltfam ftiereft Du zur Etde, 
Deine drohende Geherde — 


Helge. 
Hörft Du wohl der Krieger Schwarm? 
Hroar. 
Deine ‚Helden gehn an Bord; 
Hundert fhöne, ftolze Kähne 
Folgen Dir, Du tapfrer Däne, 
Schnell aus meinem Iſefjord. 
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Helge fegelt wiederum nad Sachſenland. 


Helge. 


Helge. 
Ad, das And nur Vögel, ſchau, 
Dögel, die auf weißen Schwingen 
Sommer bin nah Sacſen bringen 
Ueber alle Bogen blau. 
Nefter winken dort vom Dache! 


Hroar. 
IM die Fahrt denn bald vorbei? 
Helge. 
3a, fobald der Rache Ei 
Ausgebrütet hat der Drade! 


So ſprach zum Bruder und verſchwand 
Der Sornige, der Bilde. 

Er lehnt' ſich an des Schiffes Rand, 
Gleich dem geſchnitzten Bilde. 


Er fagte nichts, er aß und frank 
Faſt wie ein Vogel wenig; 

Er ſchalt nur auf das träge Schiff, 
Der aufgebrahte König: 


Wie kommt es, dag die Schnidie ſchleicht 


So langſam dur) die Wellen, 


Da doch der Wind von Norden fteht, 
Die hohen Segel ſchwellen? — 
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Die Helden ſtanden Schild an Schild 
Am ſchwaren Shhiffesrande. 

Schön leuchtete der goldne Ball 

Mit lichtem Schwerterdrande. 


Und zu den Rudern griff man, als 

Der Wind hielt gänzlich inne; 

Da glich das Schiff, das kradbelnde. 5 
Der fhauderhaften Spinne. 

Bie freute fi Frau Schilflieb da 

Sie folge ihm auch zum Ziele, 

Mit Muſcheln auf dem grünen Kleid, 
Hängt Tie an feinem Kiele, 

Sie macht den Weg fo ſchwer und lang, 
Daß fie den Helden nede; 

Da fholl der Dänen Streitgefang 


- Im Mondfhein vom Verdede: 


Und kommen wir auch langſam fort, 
So werden wir doch kommen; 

Und was man nit den Helden giebt, 
Das wird mit Macht genommen. 


Und theert man ihm das goldne Haar, 
Bir werden wieder theeren; 

Bir rauben, was man uns verfagt, 
Und Keiner ſolls ung wehren. 


Bir rächen uns, dod nit auf Tod. 
Es wird ein luſt ges Streben; 

Die Race, Königin, wird füß 

Und ſchentt Dir doppelt Leben! — 
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Helges Lif. 


Als num die Helden fanden 
Bom dunteln Wald verftedt, 
Dort wo die fhäum’ge Belle 
Den Stein am Strande ledt, 
Bo Birke nah’ der Buche 
Den Zweig in’s Waſſer ſchlingt, 
Bo man den Kufut höret, 
Die Nachtigall auch fingt, 

Da fagte König Helge: 

Bon zweien Wahlen hart 
Laßt uns die mild’fte wählen, 
Nach guter Helden Art. 

Id) fegelt? übers Waſſer 
Mid trieb des Sornes Wuth. 
Doch will des Lande ic fhonen 
Und fparen Menſchenblut. 


Nicht wollen wir fie treffen 
Mit zorn’gem Schwertesſtreich; 
Die Königin nur Tod ih 
Sum Bogelfang im Sweig! 
Als wir uns Iegtens fahen, 
Hat fie mid arg bethört, 
Drum will id), dag mid) Keiner 


. In meiner Rache ftört. 


Doch falls es nützlich wäre, 
Benn es die Noih begehrt, 
Dann kommt heran mit Macıten, 
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Mit Faden und mit Schwert. 
Doch ſturbꝰ die Schlang' im Bauer, 
Das wäre mir gar led; 

Es ſteht mein Sian, zu fangen 
Die wimderfhöne Maid. 


Darum verbergt, Ihr Helden, 
Euch eine kurze Friſt 

In diefen tiefen Höhlen, 

Bald fiegt wohl meine Lift. 
Die Flotte liegt gar ferne, 
Man kann fie hier nicht fehn. 
Ieht auf mein Abentener 

Bil ich alleine gehn. — 


Drauf mit. gefheertem Banıfe, 
Mit Hofen weig und leicht, 
So wie auf feinen Zügen 

Sich oft ein Schiffer zeigt, 
Nur mit dem Hüldnen Gürtel 
Und mit dem blanfen Schwert 
Der hohe Heldentänig 


“, Sid) rüfet und bewehrt. 


Auf feine Schultern legt er 

Den Sad von Golde voll. 
Drauf ſchwand er hinter Bäumen 
And rief noch Lebewohl. 

Nur wenig raſche Schügen 
Verftedt er folgen ließ. 

Bald auf zwei Fifhperhütten 

Am Mufgelfttand er ſtieß 
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Mit einem Morgentennte 

Der diſcher jur ſich lett 

Er reinigt’ und er flidte 

Mit Kork und Blei fein Netz. 
Sein Weib fand ſchon am Waſſer 
Und angelt',. früh am Tag, 

Den Kiel gekehrt zum Himmel, 
Das Boot am Strande lag. 


Der König weiß: Bo Menden 
Am Meeresftvande baun, 

Da kann wohl auf den diſcher 
Zumeift ein Herrſcher trann. 
Treu feinem Baterlande 

If er, wie arm er war; 

Es Härtet ihn das Wafler, 

Und treu macht ihn Gefahr. 


Der junge Dänenkönig 

Gar tief den Sad vergräbt; 
Er wußte, dag die Fürſtin 
Nach Golde gierig ftrebt, 

Auch kannt' er die Geſehe. 
Die ganz nad) feinem Sinn: 
"Das, was im Wald gefunden, 
Gehört der Königin.“ 


Er tut, als merkt er gar nicht, 


Daß ihn der Fiſcher ſieht; 
Er legt an’s Werk die Hände, 
Su graben heiß bemiöt. 

Er fagt darauf zu Reigin, 
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Der ihm gefolgt allein: 

Nun mag's wohl Nieniand ftehlen, 
‚Hier unter diefein "Stein. 

Bas ſchadet's, dag die Woge 
Mein fhönes Schiff zerfhlug 

Zu Nacht in Sturm und Schreden? 
Hier Hab’ ich Geld genug! 

Wohl fünfzehn Pfund an Golde, 
Von Silber mehr dazu, 

Verbirgt mir diefer Raſen 

In ungeftörter Ruh. 


34 will nicht länger warten, 

Nach Dän’mark wieder gehn. 

Ich muß als tapfrer Biking 

Auf Schiffahrt mic) verftchn. 

Ein Schiff rüf? ih mir wieder, 

Das beffer ſich bemährt;, 

Dann ſchatzet mir der Sachſe, 

Aus Zucht vor meinem Schwert. — 


Darauf er fort ſich wendet 

Und gehet in den Bald, 

Es f&lägt in feine Hände 
Staunend der Fiſcher alt. 

Er fagt zu feinem Weibe: 

Sahſt den See-Räuber dort 
Nicht weit entfernt vom Strande? 
Sa, rief fle, er iſt fort! 


Da geht er mit dem Spaten; 
Doch hätt’ er uns gefehn, 
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Dann hätt’ er uns getödtel, 
Es war um uns gefhehn! — 
Bas, rief der Greis im Zorne. 
Mid tödten diefer Wit? 
Den alten Fiſcher tödtet 

So leicht ein Bube nicht. 


Nun geh’ ich ohne Säumen 
Zu meer Fürftin bin. 
Der Hort, der Schatß im Walde 
Gehört der Königin. 

‚ Sie jagt mit ihren Nittern 
Bohl Hinter Buſch und Dorn, 
Hell tönet aus dem Walde 


Das luſt ge Jägerhorn. 


Die Jagd. 


Da macht der alte Fiſcher ſich auf und eilet bald, 

Bo durch des Waldes Gipfel das Jagdhorn maͤchtig ſchallt; 
Die Königin da jaget, verfolgt die Beute heig, 

Im grünen Jägerkleide, das Roß wie Schnee fo weiß. 


Sie hat ſich erft gebadet in Fühler Wellen Fluth. 

Stolz ſpiegelt fi im Waſſer die Maid vol hohem Mutp, 
Sap, wie auf volle Hüften wie Del der Tropfen ſchoß. 
Wie Baffer uͤber Schultern vom Haare niederfloß. 
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Da hörte fie im Schllfe den alten Schwan, der fang; 
Sie kannte wohl die Stimme, die ihr ſchon oft erflang: 
Nun eile, junge Königin, in friſcher Schönheit Glanz, 


Den braunen Hirſch zu fällen im grünen Baldestranz. 


Und Freud’ ich Dir verfünde, woran Du nie gedacht, 
Ich künde Dir die Iuftigfte, die beſterwunſchte Jagd! — 
Da eilte fih Fran Dluf und flocht ihr langes Haar, 
Die weißen Züge trodnet' im Tuch der Mägde Schaar. 


Um ihre vollen Lenden die Seidenhoſe flog 

Und in die Kleeblatteftiefel die Schenkel fie (bloß; 
Es ſchwoll das Bein darüber fo Herrlich und fo rund; 
Es glühten ihre Wangen, vom Blute gefund. 


Das Kleid um ihre Knie die leichten Falten fhlang, 


Den Hut von fhmarzem Sammet fie auf die Loden ſchwang; 
Drei veildenblaue Federn, die wiegten fi) fo weich. 
Um ihre Bruft Stahlbügel, an Edelfteinen reich. 


Da hob fie ihren Wurfipieg, fo blinkend und fo lang, 
Ein Heines Schwert zur Seite, fo breit und fo blank, 
Sie glich wohl der Waltorie an Blicken und Geſtalt, 
Die Bruſt unter den Bügeln ganz gegen Liebe Falt. 


Nun blieſen grüne Jäger auf Hörnern von Gold, 

Da eilf aus ihrem Schloſſe die Königin hold. 

Das hört’ der Hirſch. der braung, Tief in den Wald gefhwind, 
Er ſchnaubte mit den Nüftern und ſtellt' ſich in den Wind. 


Er foringt fo mild im Walde ımdfliehet ſcheu vorbei; 
Auf feinen Rüden legt er zurüd das Geweih, 

Damit nit an die Zweige die Zacken ſich erfälingen; 
Da hemmte die Sadpfeife den Hirſch am feinen Sprüngen. 
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Er horchet, er weile, er. liebt den Tom fo ehr. 

Hervor auf ihrem Schter ürzt Oluf mit den Speer. 

Doch über breite Gräben er flieht vor dem Geſchoß; | 
Es dringet durch die Zweige mit Raſcheln fein Gefyrog. 


Da beite die Meike, da ſcholl das Jägerborn, 

Man folgte diefem Hirſche durch Buſch und durch Dorn. 
Boran die junge Königin mit vorgeftredtem Speer, 

Da fürdtete den Tobeswurf der Fürft des Waldes ehr. 


Er fplüpfte durch die Heden, auch Dluf nicht weitt; 

Es kümmerte fie wenig, daß er fo fehnell enteilt. 

Da Kat fi bald verirret die Maid vol Hohem Math, 
Sie ftand bei Fifperhätten, der Hirſch fprang in die Fluth 


Der Fiſcher dort am Strande geht nah zu ihr heran. 
Tief grüßte feine Königin der ehrliche Mann. 

Sie fagte: Alter Fiſcher, was hemmeſt Da mich? Geb! 
Es ſchwimmt der Hirſch daraugen wohl in der blauen Exe! 


Der Fiſcher doc), der alte, anfwertete ſogleich: 

D Königin, an Hirſchen ift wohl der Wald noch reif, 
Doc) von dem weigen Silber und. von Dem Golde Bar 
Davon ſchentt uns aur wenig die Erde fürmahr. — 


Da fteigt die ſtolze Königin herab von ihrem Pferd, 

Den reihen Schatz zu heben, darnach fie begehrt. 

Sie wandert mit dem Alten Hin zu der Grube Rand — 
Da zeigt ſich König Helge, den Degen in der Hand. B 
Als Dluf Helge ſchaute, da freute fie ſich nicht; 

Es bebten ihre Lippen, doch freundlich; fie ſpricht 
Willtommen, König Helge, vergieb den Scherz zumat! 
Heut’ Abend auf.der Konigebarg da nierd’ id Dein. Gemal. — 
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Heut? Abend auf der-Aönigeburg wirft mein Gemal Du nit! 
Ich führe Did zu Schiffe, hinaus auf Bogen licht 

Bas Du nicht wollteſt geben, das nehm’ ich mit Gewalt; 
Und brauchſt Dich nicht zu fürchten, o Jungfrau wohlgeftalt. 


Ich ſcheere nicht vom Haupte Dir Deiner Loden Gold, 
Ih Huld’ge Deiner Schönheit, Du Lenzesblume hold. — 
Dann ließ er Oluf führen auf's Schiff hinaus in Haft, 
Die IJunggefellen lachten ob der herrlichen Laſt. 


Drei Wochen auf dem Drachen hielt er zurück die Maid; 
Dann treibt es ihn nach Dänemark, die Fremde war ihm leid. 
In Heinem Boot im Schilfe, im frühen Morgenthau, 

. Da lag die freudenlofe, verzweifelnde Frau! 


Dlufam Strande, 


Die Ehre ſchwand, in Schanden muß ich zagen. 
Matt ift mein Klagen! 

Sein Weib zu fein — das wollt' ich nicht vertragen. 
Icht wen’ger bin id, 

Berlaffen ganz, und Elend nur gewinn' ich! 


Berbirg’ mich Naht! O Mond, fo del und reine, 
Mir nicht erſcheine. 

Das ich in Finfternig die Sqmach beweine! 
Ihr Stürme, kühlet 

Die Gluth, die brennend in den Wangen mühtet! 
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Bon Mohnen wil ich einen Kranz mir binden, 
Um’s Haupt ihn winden, 

Das Gtam und Leiden meinen Sinnen füminden, 
Daß Todesihlummer 

Grlöfe die Verzweifelte vom Kummer. 


O heule Sturm und tobe mir zum Glüde! 
Sein Schiff zerftüde!, 

Nacı Norden reif’ e8, Meerwurm, Deine Tüte! 
Tief unterm Eife, 

Du Ungehen’r, fein falſches Herz zerreiße! 


Ach, Erdenleben eitel nur und bitter! ” 
Vergãnglich Flitter! 
Doch ruhig nad’ id mich dem Ungewitter; 
Ich will nicht jagen, 
Umfonft will ih den blanken Dold nicht tragen!” 


Noch eben blüht id mit der Jungfrau'n⸗Krone 
Auf Sachſens Throne; 

Jetzt flattert wild das Haar und nur zum Hohne 
Um Helges Dirne, 

Es föhnt die Bruft, es glühet das Gehirne! _ 


‚gebt wohl, Ihr meine Helden, die L Schaaren 
Gehorſam waren! 

Es iſt vorbei, ih muß von binnen fahren. 
Lebt wohl, ihr Hallen! 

Nun will ein Schloß id) bauen von Kryſtallen 


Lebt wohl, Ihr Mägdelein, wir möfen ſcheiden. 
Zu Jugendfreuden 
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Schmüdt ihr mid nit; der Ted nur foll wich Heiden, 
In Nacht verborgen, 
Wo feine Sonne lacht dem jungen Morgen. 


Denn Olufs Leiche fol der Tag nicht ſchen 
In meinen Behen . 
Will mit den Bogen ich zur Tiefe gehen, 
Bald — an der Klipne 

In Bluttorallen glänzt mein Beingerippe. 


Dluf kommt zur Meerfrau. 


So hebt fie ihren blanten Stahl 
In mitternaͤcht ger Stunde. 

Nun endige Did, meine Dual! 
Nun fließ aus Deiner Bunde 
Mein rothes Blut in dunkle See! 
Ich ftürz' binab von Ufershöh'. 
In Doppeltod id) finke: 
Verblutend ich ertrinte. 


So bob fie ſchon den Stahl vol Harm, 

Da hält es ungefehen, 

Wie Geifterhand, zurüd den Arm. 

Und mäht’ge Stürme wehen. 

Es fällt der Dolch; fie lächelt drein 

Und fpringt im blauen Mondenſchein 
Gehlenf. Scheiften. ALT. 1 
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Mit llatternd leichtem Schweben 
In Bogen ohne Beben. — 


Erldſche meiner Augen Glanz! 

Nun fol der Tod mich herzen! 

Run ift vorbei des Lebens Tanz, 
Vorbei find alle Schmerzen! 

Sie finkt hinab, und ſinkt und finkt; 
Die Fluth ſtets heil und heller blinkt; 
Es Hält von dunfeln Wogen 

Ein Himmel fie umzogen, 


Und als fie finft, wie durd die Luft 
Die Göttinnen fih (hingen, 

Da haucht fie an ein Blumenduft, 
Den ſchnelle Lüfte bringen. 

Der Schilf empfängt den feltnen Gaſt. 
Und von Kryſtallen ein Pallaft 

Stand hod mit weitem Zimmer 

Im heilen Perlenfhimmer, 


Ein ander Leben bier fie fand. 

Zu dem Pallaft die Mauer 

Hat nicht erbaut des Künftiers Hand, 
Ir gab Natur die Dauer. 

Zwei Walfith' Halten Bad’ am Ahr; 
Doch bricht das Licht nur ſchwach hervor. 
Es ſcheint zu ihrer Wonne 

Als Mond durch's Meer die Sonne. 


Süg ift nicht hier der Blumenduft, 


Wie jenſeits in den Lenzen. 
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Die Roſ ift röther in der Luft, 
Hier Lilien weißer glänzen. 

Sie ftreden hoch im Mondenſchein 
Die Kelche wie nen Palmenhain; 
Und über ihre Wurzeln 

Die Ungethüme purzeln. 


Die Meerfrau nahet auf dem Hai, 

Sie jagt des Waldes Fifche. 

Im blauen Schein zieht fie vorbei, 

Die Schwebende, die Friſche. 

Sie eilt dahin im dünnen Flor, 

Sie wirft den Spieß von leichtem Nohr; 
Sie wird mit Schaum gefrönet, 

Das Schnedenhorn ertönet. 


Willkommen Oluf bier im Hain, 
Biltommen in meinem Reiche! 

So laͤchelt fie im Dämmerfhein, 

Die Schwimmende, die Bleiche. 

Zwölf Monde bleibt Du bier am Ort, 
Und dann fend’ ih Dich wieder fort 
Zu Deinen Sachſenſchaaren; 

Sie follen nichts erfahren! 


Inzwiſchen will auf Erden ich 
Bon Deinem Thron nicht weihen, 
Und gleichen will ich Dir, wie ſich 
Zwei Waſſertropfen gleichen. 

Du herrſcheſt in den Tiefen mein, 
Ich herrſche hoch im Buchenhain; 
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Du ſollſt Dein Kind gebären, 
Dann heim als Jungfrau keyren 


Man glaubt, Du feir veritrt im Wald 
Vobl zwiſchen Felſenmauern 

Darob Dein Land von Klagen hallt 
Der Helden Herzen trauern. 

Mit Deinem Nomen und Gefiht 
Komm’ id) — und fort it Oluf nicht, 
Haft Du Dein Kind geboren, 

Iſt weiter nichts verloren. 


Bas vorgeht, wiffen nur wir zwei 
Daß Niemand fi drein milde. 
Die Leidengzeit it bald vorbei 
Und ftumm find meine Fifche. 

Ich fordre für die Hülfe gut, 

Nur daß Du haſſeſt Helges Blut, 
Nur dag Du al Dein Leben 
Dich willſt zu rächen ftreben! — 


Das ſchwur fe; und die Meerfrau eilt 


*  Hinauf, wo Stürme wettern. 
Doch Oluf tief im Meere weit. 


In langen Scilfes Blättern. 

Bleich wie der weiße Schaum fle ward: 
Ein ſcheußlich Veit mit grünem Bart, 
Naq unten zu wie Fifche 

Aufwartete bei Tiſche 


Vom Lande holt man das Gericht, 


Das ihr die Niren reihen; 
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Sie ſelber effen Audres nicht, 

Als der Extrunfnen Leichen. 

Da hat fie einft in ſchwarzer Nacht 
Ein Töchterlein- zur Welt gebracht. 
Es Hilft nicht, dag es weine, 

Sie haffet ſchon die Kleine. 


Der blafe Nir fie taufen thut 

Im Mufcelkönigsfaale. 

Er taufte fie mit warmem Blut, 

Das friſch gezanft vom Bale. 

Sie riefen, wie fies wiegten lind 

Im plumpen Arm: wie heißt Dein Kind? 
Mit Abſqeu ſtöhnt fie leiſe: 

Arſa) der Baſtard heiße! — 


Zwölf Monde find gar bald verrannt, 
Nun Meeresfrau erfeine! 

Sie Hringt in ſchneller Fahrt zum Strand 
Frau Dluf und die Kleine. 

Der alte Fisher weiß allein, 

Bas da geſchah im dunteln Hain; 

Er muß den Eid erft fagen, 

Dann heim die Kleine tragen. 


Er zog das Mägdlein auf im Wald, 
Muß fie als Tochter minnen; 

Mit feiner Angel ſpielt fie bald, 
Wie andre Fiſcherinnen. 


») Der Rame einer Oundin. 





Helge. 


In feinem Blumenhof fie pflanzt, 

Und blüht, 'ne Knoſp' im Frühlingsglanz, 
So lieblich und gefunde. 

Do kommt der Rache Stunde! 
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Derfonen 





Helge, König von Dänemark. 
Dluf, Königin in Sachſen, 
Yıra, ihre Tochter. 

Folkvar, Yıfas Pflegevater. 
Reigin, Helges Geführte, Iarl. 
Schilflieb, eine Meerfer. 











Erſter Aufzug. 


Wald, mit einer Zelfenhähle. Im Hintergrande Die Burg auf dem 
Hügel. 


Dluf kommt. 


Mit Shreten nabı it heute mith der Aluft, 

Die ich in funfzehn Jahren nicht gefehn; 

Bo wieder die Verzweifelnde das Leben 

Gewann; wo ihr das Meerweib ihre Brut 
Entnahm, das Unglüdekind, das neugehorne, 

Und es dem Fiſcher gab, es zu erziehn. 

Die Schmach — verborgen auch — ift immer Schmach 
Und farbet, wenn man ihrer eingedent, 

Mit Scham die Wange. Hter hab’ ich verzweifelt 
Der Meerfee einen fürchterlichen Eid . 
Geſchworen: Helges Baftardfind zu haflen, 

Und meine Race Hab’ ich ihr geſchenkt. 

So ſchwanden funfzehn freudenlofe Lenze; 

In Sammt und Seide ging ich zwar daher, 

Die ſchwere Bruſt mit lichtem Stabi bededend, 

Die Krone (hmüdte mir das lockge Haupt. 
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Sonft wie ein Königsadler, der auf Klippen 

Sein Neft erbaut, fh Über Wälder ſchwingt. 

Flog Oluf kühn, fept finken ihr die Flügel. 

Und heut befonders zieh’ ich ſchwer den Athem! 

Ein Unhold klopfte laut an meine Thür 

Bei Mitternacht — der Fluß rauſcht dicht vorbei — 

Es fand ein, Meermann da mit grünem Bart 

Aufrecht im Waſſer, eine Muſchelſchale, 

Blutroth gefärbt, drüct' er mir in die Hand 

Und ſprach: Frau Schilflieb ladet bier Did ein, 

Erwartet morgen in der Dämm’rung Die) 

Im Steingewoͤlbe!“ — Graͤßlich mwölbt fih da 

Die dunkle Kluft, flößt fein Vertrauen ein. 

Stien’s mir doch fat, als zudien Schwefelflammen 

Blaß dur) die Zinfternig und Donner rolite. 

Sie kommt. Ich fhaudr’, ihr Angeficht zu fehn: 

Erſchiene fie mir doch als ſchönes Weib, 

Der Schlangenförper iſt mir gar entſehzlich. 

Da kommt fie! Schön — doc Falſchheit glänzt im Aug’. 

Die grünen Locken haben Silberſchleier 

Und Meeres Purpurblumen ſchlau bedect. 
Schilflieb kommt. 

Schilflieb. 
Villkommen, Oluf, bei der fühlen Halle! 
Du biſt fo blaß — friert Dich im Valdeethau? 
Dlu 


Vor dem Gefpenft erblaßt ein Menfeentin. 
Schilflieb. 

Du füͤrchteſt Dich vor mir? Das that'ſt Du nicht, 

As aus den Bellen id Dich rettete, 

Da war id) nicht Geſpent. 
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Ha, zweifle nicht 
An meiner Dankbarkeit. 
Shilflieb. 
In funfzehn Sommern 
Hab’ ich die Ruhe gar nicht Dir gefört, 
In funfzehn Sommern wart Du Schubnerin, 
Jetzt, denf id, wird es Zeit zum Zahlen fein. " 
Dluf. 
Ia, id bin Deine Shuldnerin! 
Schilflieb. 
Und ſchwurſt? 


Dluf. 
Dich rähen wollt' ich an dem Frevler einft. 
‚Stilflied. 
Und Hafen wollteſt Du das Baftardkind. 


Dluf. 

Das haßt' id), wär” aud nicht der Eid geſchworen 
Schilflieb. 
Noch haft Du es durch keine That gezeigt, 
Noch war Dein Hag nur Samen, keine Frucht! 
Doch, Dluf, fieh’, ih weiß wohl, dag der Same 
Im Trodnen viele Jahre fhlafen Tann, 
Bis Feuchte kommt, dann, fproßt der Keim — wohlen, 
Lag’ meinen Than jetzt aan Fiaas beleben! 
uf. 


Schilflieb. 
Du ſollſt die Tochter fehn. . 
Dluf. 


Bas fordert Du? 


Verſchone mic! 
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Sonft wie ein Königsadler, der auf Klippen 

Sein Neft erbaut, ſich Über Wälder ſchwingt. 

Flog Dluf kühn, feht finken ihr die Slägel. 

Und heut befonders zieh? ich ſchwer den Athem! 

Ein Unold Elopfte laut an meine Tür 

Bei Mitternacht — der Flug rauſcht dicht vorbei — 

Es fand ein Meermann da mit grünem Bart 

Aufrecht im Waſſer, eine Muſchelſchale, 

Blutroth gefärbt, drückt' er mir in die Hand 

Und ſprach: Frau Shilflieb ladet hier Did ein, 

Ermwartet morgen in der Dämm’rung Did) 

Im Steingewoͤlbe!“ — Gräglih mölbt ſich da 

Die dunkle Kluft, flögt fein Vertrauen ein. 

Schien's mir doch faft, als zudien Schwefelflammen 

Blaß durch die Finfternig und Donner rollte. 

Sie kommt. IA fhaudr', ihr Angefiht zu fehn. 

Erſchiene fie mir doch als ſchönes Weib, 

Der Schlangenkoͤrber iſt mir gar entſehlich. 

Da kommt ſie Schön — doch Falſchheit glänzt im Aug’. 

Die grünen Locen haben Silberſchleier 

Und Meeres · Purpurblumen (lau bededt. 
Scilflieh kommt. 

Shilflieb. 
Willkommen, Oluf, bei der kühlen Halle! 
Du bift fo blaß — friert Dich im Balbestpau? 
Olu 


f. 
Vor dem Gefpenft erblaßt ein Menſchenkind. 
Schilflieb. 
Du fürdte Did vor mir? Das that'ſt Du nicht, 
Als aus den Wellen ich Dich rettete, 
Da war ich nicht Gefpenf. 
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Ha,.zweifle nicht 
An meiner Dankbarkeit. 
Schilflieb. 
In funfzehn Sommern 
Hab” ich die Ruhe gar nicht Dir geſtͤrt. 
In funfzehn Sommern warſt Du Schulnerin, 
Ießt, dent’ ich, wird en Au Bahlen fein. 0 > 
uf. 
Ia, ih bin Deine Scyuldnerin! 
Säilflieb. 
Und ſchwurſt? 
Oluf. 
Dich rächen wollt’ ich an dem Frevler einft. 
Schilflieb. 
Und haſſen wollteſt Du das Baſtardkind. 


Oluf. 
Das haßt' ich, wär’ auch nicht der Eid geſchworen. 
Schil flieb. 
Noch Haft Du es durch keine That gezeigt, 
Nod war Dein Hag nur Samen, keine Frucht! 
Doch, Dluf, ſieh', ih weiß wohl, dag der Same 
Im Zrodnen viele Jahre ſchlafen kann, 
Bis Feuchte kommt, dann fproßt der Keim — wohlan, 
Lap’ meinen Thau jeßt Deine Saat beleben! 
Dluf. 


Shilflieb. 
Du ſollſt die Tochter fehn. - 
Oluf. 


"Bas forderſt Du? 


Berfhone mich! 
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Scilflie b. 
Rein! Sie iſt glücklich bei 
Dem blöden Greis im Schoße der Natur. 
Dluf. . 
Als difcherin! 
Schilflieb. 
Das Glüͤe fragt nicht nah Rang; 
Vielleicht erfreum fie Nep umd Angel mehr, 
Als Kron’ und Königeftab Di auf dem Thron. 
- Dluf. 
Und offenbaren ſollt ich — 
Schilflieb. 
Füurchte nichts! 
Als Dienerin ruf fie nach Deiner Burg; 
Verachten ſollſt Du fie. ihr hart begegnen, 
Doc) ihrer Schönheit ſchonen. 


Dluf. 
IM fie fin? 
Shilflich. 
Bis Helge. als der Jängling Did) entehrte. 
Dluf. 
Berhaßtes Bild! 
Schilflieb. 


J Der Schönheit mußt Da ſchonen! 
Denn hat mein Rabe Wahrheit mir gefräht, 
Bird ihre Schönbeit uns Fr beften rächen. 
luf. 
Dein Wort iſt dunkel, wie die Racht 
Schilflieb. 
Bald tagt's, 
Dann wird.es Liht. B 
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Oluf. 

Wohlen, ich rufe fie! 

Schilflie b. 
Den Boten hab' ich ſchon in Deinem Namen 
Dahin gefhiet, Der Pflegevater bringt fie. 
Laß gleich, ihn Abſchied von dem Kinde nehmen, 
Sie bleibt. bei Dir. tut. 

u 


Boblan! Und mas erfolgt? 
Sdilflieb. 
Die Nornen weben das Gewand der Zeit, 
Bas aud) geſchieht — verrathe Did nur nit! 
Oluf. 


Schilflieb. 

In heller Nacht, bei'm Mond, 
Sah ich den goldnen Drachen, Helges Schiff; 
Bie breite Flügel brauſten feine Segel, 
Es eilt hicher der Kiel durch weigen Schaum. 
Benn Helge jebt erſcheint, verſtelle Did, 
Und bittet er um etwas, ſchent's ihm gleich! 

Dluf. 


Das ſchwoͤr' ih Dir! 


Du bift fehr Ör rachſehan 

Schilflieb. 
Den Vogel fangen 
Bir nicht im hoben raſchen Flug — doc) läßt 
Er einen Augenblid fih in den Käfig, 
Nur unbedarhtfam loden, iſt er unfer. 


Dluf. 
O raͤche mich, Du ſchilfbekränzte Göttin! 
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Sdilflieb. 
2a werd’ ich! — Nur verliere nicht den Muth 
Dluf. 
Ha, zweifle nicht! 
Shilflieb. 


Du daft den freien Willen, 


Selbſt, Dluf, bift Du Herrin Deiner That. 


Doch — was Dir Schüflieb gab, kann fie Dir nehmen. 
Nur mir verdantft Du Reich und Leben, weißt Du, 
Und guten Ruf; brichſt Du den Eid, fürwahr — 
Dann ſchwimmſt Du wieder bald im offnen Meer, 
Bo Du hinunterfprangft, und findert kaum 
Mein Schloß zum zweiten Mal. Die grimm'ge Ran 
Zieht Dich hinunter in die Todeshalle. 
Dann ruft die Schande Deinen Namen laut 
Auf allen Küften, und es baut Dir Schmach 
Entehrend ſelber den Gedaͤchtnißſtein; 
Die falz'ge Fluth wirft Deinen Leichnam boͤhniſch 
Hinauf — der Geier Frag — 
Oluf. 
O ſchone mein! 
Schilflieb. 
Iept mit ich ſchonen; brichſt Du Deinen Eid, 
Dann ſchonet nichts! Niht Odin fann Did retten. 
Dluf. 
Nimm meine Hand drauf, id verſprech' es Dir. 
Schilflieb. 
Da haſt Du meine wieder. 


Oluf. 
Bie Du kalt bif. 
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Schilflieb. 


Das warſt Du auch, als Helge Du verhöhntet. 
(@ie geht in die Höhle, Of zur Burg suräd.) 


Folkvar, der alte Fiſcher, kommt vom Balde mit Yıfa. 


Yıfa. 
D fhöne Burg! Dort heben ſich die Binnen! . 
Solkvar. 
Freut's Did, mein Kind, das große Schloß zu fehn? 


Yıfa, 
Ja, Sonne blinft im Gold der Betterbäßne. 
" Foltvar. 
Hat, Irſa, nicht die Reiſe Dich ermůdet? 
Yrfa. 
Bie konnte fie? IH ſaß gemaͤchlich fhön 
Im Bagentorb, Geflecht von grünen Beiden; 
Ich ſchlief auf Kiffen, während Du, mein Vater, 
Zur Seite gingeft, mit dem ſpitz'gen Stabe 
Die Adyfen treibend. Bit Du müde nit? 
Foltvar. 
Leicht fteuert? ich fold? Ruder! Stiller Wald 
Rauſcht nit mit Sturmgebrauf. Ic wünſchte mir 
Stets auf dem Meere folhe milde Nacht, 
Dann rudert leicht den Kahn ich in den Hafen. 


Yıfa. 
3% bin noch jung, und doch ertrüg’ ich nicht, 
Bas Du, ehrwürd’ger Greis, mit Lächeln trägft. - 
Folkvar. 
Die Blume darf das Eifen nicht beneiden! 
Du biſt ein Maͤdchen, Deine Schönheit freut 
Den Bater; bit Du gieich nur arme Hirtin, 
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Hegt' id) Dich doch. Dein Arm und Deine Hand 
Eind weiß und zart, wit die der Königie. 
Yıla 
Mein Vater, was bewegt wohl Oluf heut 
Dazu, uns aus der Heimat herzurufen? 
. „Foltvar. 
6) weiß es nicht, doch fürcht dh, holdes Kind, 
Daß dieſer Tag Dich von dem Vater trennt. 


Yıla 
Ha, weldhe Macht kann wohl die Liebe trennen? 
. Solkvar. 
Nicht unſte Herzen, Kind, die trennet nichts! 


Yıfa. 
Hat fie aus Graufamteit uns hergerufen? 
. Folkvar. 
Nicht Grauſamteit; ich hoffe, Güte war's 


Yıfa. 
Reißt Güte Kinder aus der Aeltern Schoß? 
Solkvar. 
Vernommen hat fie Deiner Schaͤnheit Ruf, 
Jetzt wählt fie Dich zum Fräulein an dem Hof. 
, Arſa. 
Gern füg’ ih mih, wenn Dir zugleih), mein Vater. 
Den Aufentgalt fie in der Burg vergännt. 
Folkvar. 
So leicht vergiſſeſt Da den Hirtenſtand? 
Arſa. 
Oft hab' im Traum ich dieſe Burg gefehn. 
Man ſchmucte mic wit Purpur, Hermelin. 
Solkvar. . 
Und Deine Blumenkränze, Deine Lämmer? 
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Und Nahen, Angel und das Fiſchergarn? 
Eo ſchnell Iodt Did) die Pracht von der Natur? 


Yrfa. 
Hier Hlühet aud Natur. Die feltne Pracht, 
Ein fhönes Werk it unnatürlich nicht. 
(Die Königin tommt mit Gefolge.) 
Folkvar. 
In Demuth nie, mein Kind, vor der Gekrönten. 


Yıfa. 
Nein, das ift knechtiſch. Knien will ich nicht. 
Ich grüg’ fie — doch die Stolze grüßt nicht wieder! 
Dluf cmit einem ſcharfen Blick auf Yria) 
M das die Tochter, Fiſcher? 
Solkvar. \ 
Yıfa bring’ id, 
O Königin, wie Du es mir befohlen. 
Dluf (ei exite) 
Ha, Helges Ehenbild! Nach fünfzehn Iabren 
Brennt wieder mir der Haß im Eingeweide. 
Folvar deife) 
Must knieen, Yıfa — Du erzürneft fie! 


Yrfa. 

Nein, Knechte Enieen, Pr ein frei Geſchlecht. 
Dluf cm Bere) 

Bie viele Jahre zaͤblſt Du? 

Yıra. 

Funfzehn! J 
Oluf (bei Seiten f 
R, 
So lange ſchlummerteſt Du, meine Rache! 
Dehlenf. Gceiften. LIE, 22 
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Cunt mu Boltuar.) 

Das. Kind it bäbfh, dad für ein Bauerlind 
Blict fie zu dreift da mit dem Fifherhut 

Auf gelben Flechten. Shäm’ Di, faule Dirne! 
Shitt ſichs für Did, fg weige Hände Haben? 


Ir ſa. 
Ich bin nicht faul, Tray Königin! 
Oluf. 
Und was 
War Deine Arbeit? 
Yırfa. 


Flachs bad’ ih ins Winter 

Geſponnen, und des Sommers pflanzt' ih Blumen 
Im Garten; fifh’ aud in dem Heinen Nahen, 
Früd Morgens und wenn kühl die Sonne fintt. 

Dluf. 
Das ift nit Knechtesarbeit! 

Yıfa. 

Frau, mein Vater, 

Ein Seemann, wie des Meeres Sturm fo frei, 
Iſt zwar Dein Unterthan, dod nicht Dein Knecht. 

Dluf. 
Und ſolche Dreifigkeit erfügat Du Dip? 


Yıfa. 
Ich rede Wahrheit, die kann nicht beieidigen. 
Oluf. 


Und wenn nun Foltvar, — Foltkvar iſt ein Seemann, 
Sein Stand frei wie das Meer, das geb’ ih zu — 
Do, wenn nun Foltvar nicht Dein Bater wäre — 
34) fege diefen Fall — was wäreft Du? 
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Yıfa. 
Du ſpricht von dem Vambekam. 


Do, Kind, — 
Wenn Deine Mutter Dich — verlaſſen hätte 
In ſchnoder Knechtſchaft — fag’, was wäre Du? ’ 


Yıfa. 
Ragnhild war frei. Schon früh bat fie der Ted 
Bon ihrem Kind getrennt. Sie ſchied nit willig 
D 


Inf. 
Geſeßt — fie Hätt’s gethan — aus Widerwillen? 


Yıfa, 

Bie, eine Mutter ſollt' ihr eignes Kind 
Graufam verftogen — Fremden überlaſſen? 
Dem Trieb nicht folgen, den doch die Natur 

. Dem Bären eingepflanzt, dem grimm’gen Wolf? 
Unmoͤglich! Selbſt der Luchs mit feinen falſchen 
Blutrothen Augen, nad) dem Frag begierig, 
DVerläßt fein Junges nicht, er lecks, bringt ibm 
Die Nahrung nad der Höhle Sollte denn 
Ein Menſchenweib iht Kind verlaffen? Nie! 
O Königin, Du kennſt nicht die Natur! 
Im Krieg mit Feinden haft Du Did) verhärtet; 
Ad, füheft Du nur in des Baumes Zweigen 
Das Weibchen bei den Vöglein, wie es ihnen 
Das Fliegen mit den eignen Schwingen lehrt; 
Sähft Du am Teich die Gans mit ihrem Kleinen, 
Sähft die Ameife, wenn man ihren Haufen 
Serfört, wie ängftliy fie die weißen Gier 
Hinunter fhlenpt — gewiß, Frau Königin, 
Du zweifeltent nicht mehr an Mutterliche! 
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Dluf. 
Dot — denfe Dir fol’ einen feltnen Fall, 
Daß früh Dich Deine Mutter kalt verſtogen; 
Sag’, liebte Du fie dennoch immer kindlich? 


Yıfa 
Die lieben noch, die Liebe nie gekannt? 
Dluf. < 
Du bagteft fie vieleicht? 
Arſa. 
Ich weiß es nicht! 
Doch der Gedanke ſchon entſetzet mid, 
Wacdht in den Adern mir m Blut erftarren. 
luf. 
Befehlen die Geſeße der Natur 
Dem Kinde nicht, den Aeltern zu geboren? 
Yıfa. - 
Die war mir Mutter nicht, die unterm Herzen 
Mid) trug, doch die, die liebevoll mich pflegte, 
In Freud’ und Kummer. mic) im Herzen trug. 
Dluf (ei Eeite) 
Die Schlangendrut gedeibt; und ſchon verwundet 
Der Stadel, dem das Gift noch nicht gereift. 
Bie ftolz fie da mich mit den Bliten mißt, 
Bie Helge nad) der eat Beleid’gung! 
aut.) 
Ich babe Dich nicht ohne Grund gefragt. 
Du liebeft Soltvar, liebſt den Pflegevater 
Als wahren Vater mehr, als eine Mutter, 
Die nicht als Amme Dir die Bruft gereicht. 
Raſch it Dein Blut, Du unterſcheideſt ſchlecht. 
Dein heißes Blut erlaubt die Frage nicht. 


Zragddie. ‚181 


Ob Noth nit mehr vielleicht, ald Haß gethan. 
Bohlan, ich will es Dir geftehn: Der Tod 

Hat Did von Deiner Mutter früh getrennt. 

In Knechtſchaft — fie war meine Dienerin — 

Hat fle Did, meine Magd, im Schloß geboren. 
Sieh, da erbarme id Deiner Jugend mid, 

Dem Fiſcher gab ih Dich und feiner Frau, 

Sie haben Dich erzogen; doch Du bift 

Mein Eigentum, das heut zurüd ich fordre wieder. 


Yrfa. 
Ihr en’gen Götter, hab’ ich vecht gehört? 
Foltvar. 
0 Fürſtin, ſchone dieſer ra 
L 


Zeiheigen ift fie mir! Ich hab's gefagt, 
Wagſt Du es, meinem Wort In widerſprechen? 
Yıfa- 


Foltvar. 
Ach, ich tann es nicht. 
Yıfa, 


Leibeigen? 
Folkvar. 
Biſt Du dieſer Königin! 
Yıfa 
Im Knechtſchaft ih geboren? 


Foltvar. ‘ 
Ewig lich — 


Leugn es, mein Vater! 


Dem Pflegevater! j 
rfa. 
Und mein Vater Knecht? 
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Syilflieb. ‘ 


Nein! Cie ift glüdli bei 
Dem blöden Greis im Schohe der Natur. 


Dluf. 
«ls Fifcherin! 
Schilflieb. 
Das Glüe fragt nicht nad Haug; 
Vieleicht erfreun fie Ne umd Angel mehr, 
Als Kron’ und Königeftab Dich auf dem Thron. 
- Dluf. 
Und offenbaren folt’ ih — 
. Shilflieh. 
Furchte nichts! 
Als Dienerin ruf fie nach Deiner Burg; 
Verachten ſollſt Du fie, ihr hart begegnen, 
Doch ihrer Schönheit ſchonen. 
Dluf. 
IR fie ſchen? 
Shilflich. 
Bis Helge, als der Jungling Dich entehrte. 
. Dluf. 
Verhaßtes Bild! 
. Scilflieb. 
. Der Schönheit mußt Du ſchonen! 
Denn dat mein Rabe Wahrheit mir gefäht, 
Wird ihre Schönheit uns am beften rächen. 


Dluf. 
Dein Wort it dunkel, wie die Nadt. 
Shilflieb. 
Bald tagt's 
Dann wird,es Licht. . 
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Oluf. 
Bohlen, ich rufe fie! 
SHilflie. 
Den Boten hab‘ id fhon in Deinem Namen 
Dahin geſchickt. Der Pflegevater bringt fie. 
Laß’ gleich ihn Abſchied von dem Kinde nehmen, 
Sie bleibt bei Dir. 
Dluf. 


Bohlan! Und mas erfolgt? 
Scilflieb. 
Die Nornen weben das Gewand der Seit, 
Bas aud geſchieht — verrathe Dich nur niet! 
Dluf, 


Schilflieb. 

In heller Nacht, bei'm Mond, 
Sab id den goldnen Draden, Helges Schiff; 
Bie breite Flügel drauſten feine Segel, 
Es eilt Hicher der Kiel dur weigen Schaum. 
Benn Helge jetzt erſcheint, verſtelle Dich, 
Und bittet er um etwas, ſchent's ihm gleich! 

Dluf. 


Das ſchwor' ih Dir! 


Du biſt fehr räthfeihaft! 

- Schilflieb. 
Den Vogel fangen 
Bir nicht im hoben raſchen Flug — doch laͤßt 
Er einen Augenblick ſich in den Käfig, 
Rur unbedantfam locen, iſt er unfer. 

Dluf. 

D raͤche mich, Du ſchilfbekraͤnzte Göttin! 
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Schilflieb. 
Das werd’ ich! — Nur verliere nicht dem Muth! 
Oluf. 
Ha, zweifle nit! 
Shilflieb. 


Du Haft den freien Billen, 
Selbſt, Dluf, bit Du Herrin Deiner That. 
Doch — was Dir Schilflieb gab, kann fie Dir nehmen. 
Nur mir verdankt Du Neid) und Leben, weißt Du, 
Und guten Ruf; brichſt Du den Eid, fürwahr — 
Dann ſchwimmſt Du wieder bald im offnen Meer, 
Vo Du binunterfprangft, und findeft kaum 
Mein Schloß zum zweiten Mal. Die grimm'ge Ran 
Zieht Dich hinunter in die Todeshalle. 
Dann ruft die Schande Deinen Namen laut 
Auf allen Küften, und es baut Dir Schmach 
Entehrend felber den Gedädtnigftein; 
Die falzge Fluth wirft Deinen Leihnam böbniih 
Hinauf — der Geier Frag — 
Oluf. 
O ſchone mein! 
Sdilflieb. 
Jetzt min ich fhonen; brichſt Du Deinen Eid, 
Dann ſchonet nichts! Nicht Odin kann Die retten. 
Dluf. : 
Nimm meine Hand drauf, ih verſprech' es Dir. 
Shilffieb. 
Da haft Du meine wieder. 


Oluf. 
Wie Du kalt biſt. 
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Schilflieb. 
Das warſt Du auch, als Helge Du verhoöͤhnten 
(Sie geht in Die Höhle, Oluf ine Burg surüd.) 


Solfvar, der alte Fiſcher, kommt vom Balde mit Yrfa. 


Yıfa. 
OD ſchone Burg! Dort heben fi) die Zinnen! 
. Folkvar. 
Freut's Dich, mein Kind, das große Schloß zu fehn? 
tfa. 


Ja, Sonne blinkt im Gold der Beiterbäßne. 
. Foltvar. 
Hat, Arſa, nicht die Reife Dich ermüdet? 

f 


Yıfa, J 
Wie konnte fie? Ic ſaß gemaͤchlich ſchön 
Im Wagenkorb, Geflecht von grünen Weiden; 
3% ſchlief auf Kiffen, während Du, mein Vater, 
Sur Seite gingeft, mit dem fhig’gen Stabe 
Die Achſen treibend. Biſt Du müde nicht? 
Foltvar. 
Leicht feuert ich fold” Ruder! Stiller Bald 
Rauſcht nicht mit Sturmgebrauf. Ich wünſchte mir 
Stets auf dem Meere ſolche milde Nacht, 
Dann rudert leicht den Kahn ich in den Hafen. 
Yıfa. 
Ich bin noch jung, und doc) erträg’ ich nicht, 
Bas Du, ehrwürd’ger Greis, mit Lächeln trägft. : 
Folkvar. 
Die Blume darf das Eiſen nicht beneiden! 
Du bit ein Maͤdchen, Deine Schönheit freut 
Den Bater; Hift Du gleih nur arme Hirtin, 
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Hegt' ich Di) doch. Dein Arm und Deine Hand 
Eind weiß und zart, wit die der Königie. 
Yıla. 
Mein Vater, mas bewegt wohl Oluf heut 
Dazu, uns aus der Heimath berzurufen? 
B Folkvar. 
Id weiß es nicht, doch fürcht ic, boldes Kind, 
Dag dieſer Tag Dich von dem Vater trennt. 
tſa. 
Ha, welche Macht kann wobl die Liebe trennen? 
“ Soltvar. 
Nicht unfre Herzen, Kind, die trennet nichts! 


Yıfa. 
Hat fie aus Graufamkeit uns bergerufen? 
Foltvar. 
Nicht Grauſanteit; ich boffe, Güte war's. 


Yıfa. 
Neipt Güte Kinder aus der Aeltern Schoß? 
Felkvar. 
Vernommen hat fie Deiner Schönheit Ruf, 
Jetzt wählt fie Dich zum Fräulein an dem Hof. 


J Arſa. 
Gern füg’ ich mich, wenn Dir zugleich, mein Vater. 
Den Aufentgalt fie in der Burg vergönnt. 
Folkvar. 
So leicht vergifieh Du den Hirtentand? 


Yıla - 
Oft hab’ im Traum ich diefe Burg gefehn. 
Man fmüdte mich mit Purpur, Hermelin. 
Folkvar. 
Und Deine Blumenkränze, Deine Lämmer? 
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Und Nahen, Angel und das Fiſchergarn? 
So ſchnell Iodt Did) die Pracht von der Natur? 


Yıfa. 
Hier Hlühet auch Natur. Die ſeltne Pracht, 
Ein fhönes Werk ift unnatürlic nicht. 
Die Königin tommt mit @efolse.) 
Foltvar. 
In Demuth Enie, mein Kind, vor der Gefrönten. 
tſa. 
Nein, das iſt knechtiſch. Knien will ih nicht. 
Ich grüg’ fie — doch die Stolze grüßt nicht wieder! 
DLuf Cmit einem fcharfen Wlic auf Bela) 
Iſt das die Tochter, Fiſcher? 
Foltvar. 
Yıfa bring ih, 
D Königin, wie Du es mir befohlen. 
Oluf (dei exite) 
Ha, Helges Ebenbild! Nach fünfzehn Iahren 
Brennt wieder mir der Haß im Eingeweide. 
Folvar deife) 
Must fnieen, Yıfa — Du erzürneft fie! 


Yıfa. 

Nein, Knechte knieen, it ein frei Geſchlecht. 
Dluf cm Bra) 

Wie viele Sabre zähfR Du? 

Yıfa. 

Tunfzehn! 
Diuf CGei Excite) 
Ha, 
So lange fökummentet Du, meine Rache! 
Vehlenf. Gcheiften. III. 12 
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nt in Boltvor.) 

Das. Kind it bbſch, dad für ein Bauerfind 

Blidt fie zu dreiſt da mit dem Fiſcherhut . 
Auf gelben Flechten. Scham’ Did, faule Dirme! 
Shidt ſichs für Did, fo weige Hände haben? 


Yıfa. 
Ich bin nicht faul, Tray Königin! 


Bar Deine Arbeit? 

Urſa. 

Flachs hab' ih im Winter 

Geſponnen, und des Sommers pflanzt' ich Blumen 
Im Garten; fiſch/ auch in dem kleinen Nachen 
Frũh Morgens und wenn kühl die Sonne ſinkt. 

Dluf. 
Das ift nicht Knechtesarbeit! 

Yıfa. 

Frau, mein Vater, 

Ein Seemann, wie des Meeres Sturm fo frei, 
Iſt zwar Dein Unterthan, dod nicht Dein Knecht. 


Dluf. 
Und ſolche Dreifigkeit ertüpnt Du Die? 
Yıfa. 
Ich rede Wahrheit, die kann nicht beleidigen. 
Dluf. 
Und wenn nun Folkvar, — Foltkvar ift ein Seemann, 
Sein Stand frei wie das Meer, das geb’ ih zu — 


Do, wenn nun Foltvar nicht Dein Bater wäre — 
Ich fege diefen Ball — was wäre Du? 








Tragödie. "19 


. Yıfa. 
Du ſprichſt von dem Unmdglichen. 


Oluf. 
Doch. Kind, — 
Wenn Deine Mutter Dich — verlaſſen Hätte 
Im fnöder Knechtſchaft — ſag', was waͤreſt Du? 


Yıfa. 
Ragnhild war frei. Schon früh bat fie der Ted 
Bon ihrem Kind getrennt. Sie ſchied nit willig 


Dluf. 
Geſeßt — fie Hätt’s gethan — aus Biderwillen? 


Yıfa, 
Bie, eine Mutter folt' ihr eignes Kind 
Grauſam verftogen — Fremden überlaffen? 
Dem Trieb nicht folgen, den doch die Natur 
Dem Bären eingepflanzt, dem grimm’gen Wolf? 


" Unmöglih! Seibſt der Luchs mit feinen falſchen 


Blutrothen Augen, nach dem Frag begierig, 
DVerlägt fein Junges nicht, er lects. bringt ihm 
Die Nahrung nad der Höhle Sollte denn 
Ein Menſchenweib iht Kind verlaffen? Nie! 

D Königin, Du kennſt nicht die Natur! 

Im Krieg mit Feinden Haft Du Did verhärtet; 
Ad, fäheft Du nur in des Baumes Zweigen 
Das Weibchen bei den Wögleim, wie es ihnen 
Das Fliegen mit den eignen Schwingen lehrt; 
Sähſt Du am Zei die Gans mit ihren Kleinen, 
Sähſt die Ameife, wenn man ihren Haufen 
Zerſtort, wie aͤngſtlich fie die weißen Gier 
Hinunter ſchleypt — gewiß, Frau Königin, 
Du zweifeltent nicht mehr an Mutterliehe! 
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Oluf. 
Doch — denke Dir ſolch einen ſeltnen Falk, 
Dog früh Dich Deine Mutter kalt verftogen; 
Sag, liebteſt Du fie dennoch immer kindlich? 


Yıfa, 
Die lieben noch, die Liebe nie gekannt? 


Du haßteft fie vielleicht? 
Arſa. 
IA) weiß es nicht! 
Doch der Gedante ſchon entfeget mid, 
Madht in den Adern mir Fr Blut erftarren. 
luf. 
Befehlen die Geſetße der Natur 
Dem Kinde nicht, den Aeltern zu geboren? 
Arſa. 
Die war mir Mutter nicht, die unterm Herzen 
Mit) trug, doch die, die liebevoll mid, pflegte, 
In Freud’ und Kummer mid im Herjen trug. 
Dluf (ei erite) 
Die Shlangenbrut gedeiht; und ſchon verwundet 
Der Stachel, dem das Gift nod nicht gereift. 
Wie ftolz fie da mich mit den Blitcken mißt, 
Bie Helge nach der tödlichen Beleid’gung! 
aut. 


Eaut.) 
Ich habe Dich nicht ohne Grund gefragt. 
Du liebeſt Foltvar, liebſt den Pflegevater 
Als wahren Bater mehr, als eine Mutter, 
Die nicht als Amme Dir die Bruft gereicht. 
Raſch ift Dein Blut, Du unterſcheideſt ſchlecht. 
Dein heißes Blut erlaubt die Frage nit, 
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Ob Noth nicht mehr vielleiht, als Haß gethan. 
Bohlan, ih will es Dir geftehn: Der Tod 
Ey Did von Deiner Mutter früh getrennt. 

a aan — fie war meine Dienerin — 

fie Did, meine Magd, im Schloß geboren. 

Fri da erbarmt ih Deiner Iugend mic, 
Dem Fiſcher gab ih Dich und feiner Frau, 
Sie Haben Did) erzogen; doch Du bift 
Mein Eigenthum, das heut’ zurüd ich fordre wieder. 


Yrfa. 
Ihr ew gen Götter, hab’ ich vecht gehört? 
Folkvar. 
O Füuͤrſtin, ſchone dieſer te 


Leibeigen ift fie mir! Ich hab's gefagt, 
Bagft Du es, meinem Wort zu widerfprehen? 
Yıla- 


Zeugn’ es, mein Bater! 
Foltvar. 
Ach, ich Tann es nicht. 
Yıfa 


- Boltvar. 
Bit Du diefer Königin! 
Yıfa. 
Im Knechtſchaft ih geboren? 
Folkvar. 
Ewig lich 


Leibeigen? 


Dem Pflegevater! 
tſa. 
Und mein Vater Knecht? 
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Folkvar. 
Dein edler, hoher Geiſt war immer frei. 


N Yıfa. 
D dann verſchlinge mich, Du ſchwarze Nacht! 
Folkvar. 

Ermuthge Dich! — O Königin, verſchone 

Das arme Kind! — Du biſt mein Kind! Ich wußte 

Ja immer, was Du jett erfahren haſ.. 

Doc) liebte Did Dein alter Freund nit wen’ger. 
Arſa. 


Foltvar. 
Grauſam ih? 


Yıfa. 


Haft das Gewächs als Rebe Du hinauf 
Gebunden, das beftimmt vom Schidfel war, 
Als Haidekraut fih in BE zu toinden? 
luf. 
Dein Stolz nur, Yrfa, fühlet Ad, verwundet 
Bei diefer Nachricht, ſonſt verliert Du nichts. 
Ihr Eigenthum wird Oluf wohl behandeln. 
Als Magd der Königin lebſt Du weit befler, 
Als frei in jener ſchufbedecten Hütte. > 
Yıfa. 5 
O läg’ id) frei tief in des Meeres Schooß. 


Dluf. 
Da lägen Du, hätt’ ich Dich nicht gerettet. 
Yıfa. 


Graufamer Foltvar! 


Verhaßtes Beben! . 
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Dluf. . 
Lohnft Du fo die Woblthat? 


Arſa. 
Vomit lohnt der, der felber nichts sehe? 
- Dluf. 
Bedentft Du Dich darauf, wem von und beiden 
Du folgen fol, dem Fiſcher oder mir? 


Yıfa, 
Hab’ ich die Wahl? Ich din ja Deine Magd! 
So nimm Dein Eigenthum!? Die Freud’ if hin. 
Ob bier ich, ob ich in der Fiſcherhutte 
Mein armes Leben tief im Bram verfeufze — 
Gleich viel! Es Hlüht Natur nicht mehr für mid. 
Säb’ ich den luſt gen Fiſch in kühlen Wellen, 
Den Hirſch im Wald, den Vogel in der Luft, 
Nur ſchwerer fühle‘ ich dabei meine Kette. 
So laß mid) welten, wie die weiße Blum’ 
Am ſcharfen Dornbuſch. Ein guthery ger Wind 
Bird mic entblättern bald; dann fliegt mein Geift 
Befreit und kühn nah Baldurs Breidablit. 
Foltvar (dei ecke) 
Graufame Königin! 
Oluf Cedenfe) 
Verwegner Alter! 
Foltvar. 
Sold einen Edelftein zertruͤmmerſt Du! 
Dluf, 
Ha, eben feine Härl und dunkle Giut 
Erinnert mid) an den, der mich zertrat! 
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Yıfa Getrachtet ipre Gaasflehten.) 
Du goldnes Geflecht, fo reich und ſchwer, 
Das von den Schultern zu den Ferſen wallt — 
Du goldnes Geflecht, fo reich und ſchwer 
Jeßt foll ich did) verlieren! Denn der Knecht 
Darf langes Haar nicht tragen. Ad, wie oft 
Hab’ ich did fonft gebadet in der Duelle, 
Dich mit dem Silberkamm fo fhön getrennt 
Und mit den Fingern zierlic did) geflochten, 
Mit rothen Schnuͤren, goldnem Band geſchmückt. 
Jeßzt fol ich nicht dein ſchoͤn' Gewicht mehr tragen! 
Es beugt mein Haupt fi unter Olufs Eifen, 
Bie des Verdrechers bei dem Zodesftreiche, 
Und ſchnell mäht ihre Schere diefen Flor, 
Der fünfzehn Jahre reihe Frühlingsblüthe. 

(Sie niet) 


Dluf cdei @eite.) 
Ha, diefe Loden kenn’ ih. ‚Meine Hand 
Hat in der Fülle ſchon gewählt, als trunfen 
Des Feindes Haupt mir in dem Schoße lag. 
Schon ein Mal hab’ ih mit derfelben Schere 
Sie abgemähet zu des Helden Chmad, 
Und jeht geſchieht es wieder! 
(Indem fie Irſa das Haar abſchneiden wit, donnert und blist ed, 
und Das Meer bewegt ſich) 
Dluf (ritt rät, fapt im und fagt.) 
Laß das gut_fein! — 
Da kommen meine Maͤdchen; laß' Dir fagen 
Bon ihnen, was Du zu verrichten haſt. 
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Gei Seite.) 
Vergieb mir, Schilflieb! Bald hätt’ ich's vergeſſen: 
Die Schönheit ſollt id — Dir zur Rache ſparen. 
(Sie gedt; aue folgen außer) 
Foltvar. 
Ich will im Walde warten und nicht ganz 
Berzweifeln. Nein, die Hoffnung lag’ id nit! 
Stürmt aud der Zorn in diefer ſtolzen Bruf, 
Bald wird fie wieder Weib und Mutter fein. 
Und wär’s auch nicht, und mütbete fie fort 
Und hörte nicht die Stimme der Natur — 
So viel doch weiß der Greis zu feinem Zroft: 
Die Unſchuld findet Hülfe bei den Gättern; 
Des Lafters Wuth fällt auf die eigne Bruft! 
. as) 
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Zweiter Aufzug. 


Rönig Helge landet mis Gefolge und maht ſich mit Sieigin Zart. 
Helge. 
Ein seitfames Gefüßt ergreift mich, Reigin. 
Da ih die breite Rieſeneiche dort 
Mit ihren knot gen Zweigen wieder fehe, 
Die Burg mit ihren Thuͤrmen, Beiterhähnen! — 
Wie Vieles bat ſich feit der Seit verändert, 
Die alte Burg nur nicht; die et noch da. 
Auch bleibt Natur ſich immer felber gleich, 
Obſchon fie jedes Jahr ihr leid verändert; 
Sie wechſelt nur die Haut, wie eine Schlange, 
Drauf glühn ihr wieder friſch und bunt die Farben. 
Der Menſch nur ältert, wie der Schmetterling! 
Des Morgens it er Larve; noch vor Mittag 
Entfalten Lieb’ und That die Flüglein ihm; 
Und gegen Abend fipt er ſchon verfhrumpft 
Auf feinem Blatt und frieret und erſtarrt. — 
Noch fühl’ ih mich zwar in der Männerkraft; - 
Den Früblings-Rofenftaub “at aber ſchon 
“Mein Shidfal von den Flüge. abgewiſcht. 
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Ein thatenvolles Leben ſchwand als Traum, 
Und in der Heldenbruft des ältern Mannes — 
Da brüten nun Eriau rung, Sehufuht, Wehmuth! 
Find ich die Nude jemals — wird es hier! 
Denn Dlufs Schidfal drüdte meine Bruſt 
Zu oft, wenn Abends id) in öder Halle 
Zrüdfinnig in dem Dämmerlihte faß 
Ep" mic) zu Bett der Knabe Teuchtete. 
Oft auch erwacht' ich aus dem kurzen Schlaf 
Und fah die Meerfee bald mit ſchupy gem Leib 
Den Boden feuchten; bald fab id das Weib, 
Die arme Hinterlagne, mit den hohlen 
Glutaugen in Berzweifelung mich rufen. 
In Roftild freute mic nicht Weihnacht mehr; 
Kein Streifzug auf der See zerſtreute mich; 
Kein grüner Sommer tilgte mit den Blumen 
Das graufe Bildnig, welches das Gewiſſen 
Auf meiner Seele dunteln Grund gemalt. 
Und deshalb, Reigin, komm? ich wieder heut, 
Der Unglüdfel'gen Schicſal auszufpähn, 
Ob ihr Verzweiflung ſchon das Leben raubte? 
Ob fie als Mutter ſich im Bald verftedt? 
Ob fie ein Kind geboren? Tochter? Sohn? 
Ob diefes Kind noch lebet? — Das, mein Freund, 
Sehnt fih Dein König Innig zu erfahren. 
Der Shwaden Dual erweicht des Helden Herz. 
Dem Kummer ſchenkt der Edle gern fein. Mitleid; 
Hochmůthige Beleidigung empört! 

Reigin. - 
Dort nahet ſich ein fdhönes see. Das Kleid 
Bon waſſerblauer Seide endigt fih 
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ME langer Schleppe; Fräulein an dem Hof 
It fie vielleicht — fie kann die Kunde bringen. 
Shilflieb kommt. 
\ Schilflieb. 
Biltommen, Helge, bier im Sachſenland! 
Helge. 
Ich fenne diefe Stimme, diefen Blid! 
. Scilflieb. 
Vor ſiebzehn Sommern ſahſt Du auf der Burg 
Den nadten Buſen mid in Flammen baden. 
Helge 
Und in der Dämmrung, Schlange, ſah ih Die : 
Im Badezimmer ſchleim'ge Knoten flechten. 
Syilftieh. 
Schlecht lohnteſt Du mir damals für die Freude; 
Des Mannes Neigung wechfelt wie der Mond! 


Helge. 
Bas redeft Du von Wechſeln, falſch Geſchöpfl 
Haft Du zum garſt'gen Wurm Did nicht verwandelt? 
Schilflieb. 
Liebkoſen wollte mich Dein blantes Spwert; 
Daß noch ih Ich’, verdant ih meiner Schnelle. 


Helge. 
Du ſpotteſt noch, falſch wie des Meeres Schaum! 
Shilflieb. 
Ic) ſpotte nicht; nur frut mis meine Rettung. 
elge. 
Entweiche! Reize meinen Zorn nicht wieder! 
Scilflieb. 
D Helge, zwinge den au raſchen Muth, 
Es könnte mit der Zeit Dir Schaden bringen! 
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Helge. 
Ha, Ungeheu'r mit Silberſchuppen, flieh’, 
Mein biankes Schwert blinkt aus der Scheide wieder! 
Stilflieb. : 
Der Jähzorn, der recht gut dem Jüngling Abt, 
Erniedrigt und beſchaͤmet einen Mann. 
Helge, 
Entftiehe, ſag id — oder — ba, bei Thor — 
Shilflieb. 
Du Schwacher! Wärft Du Tor, id) trogte Dir! 
» Bin ih ein Erdenfind aus Fleiſch und Blut? 
In meinen Adern fliegt die ew'ge Belle, 
Die ftetserfrifyende! Bezwinge Did! 
Du glaubft, ich haffe Dich, weil id Dir nach 
Dem zärtlihren Beſuch den Rüden Lehrte? 
Und haſſeſt Du etwa die füge Frucht, 
Beil Du dem Fruchtbaum kalt vorüber gehft, 
Benn Du die faftige Birne fhon genoffen? 


Leiten, wie Wafferſchaum, ift mir Natur; “ 


Ich kann nicht zaudern. Bern Du Dauer wilft, 
Die ſuche bei den Felfenelfen, nit 

Kann fie die Meerfee ſchenken. — Bas erzürnt Did? 
An meiner Bruft entzüdte Liebe Did. 

Schwur ich aud, gräßlih Frodes Tod zu rähen — 
Sei ohne Furcht, vergeſſen hab’ ichs wieder! 

Gebar ih Dir nit eine fhöne Tochter? 

Drum fo jürne nit, wenn ich Did ſchnell verließ! 
Denf Did an meiner Stelle — weitumher 

Auf allen Küften feufzen in den Schatten 

Nach mir verliebte, fhöne Tünglinge, 

Wie kann id) denn bei Einem nur verbleiben? 
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Ganz hab’ ich Dich doch nicht vergeflen, Helge! 
Da Sehnfuht Did ergriff, hab’ ih im Baum 
Als filberblauer Vogel Dir gelungen, 
Und Oluf tröftete Dich wieder bald. 
Nun kommſt Du, das Gewiſſen treibt Dich ber; 
Du fürchteſt, Unbefonnener, dag die Schmach 
Das arme Weib in Tod und Racht vernichtet? 
Nur mir verdanlft Du, daß es nicht geſchehn! 
Ich rettete fie Dir, als fie ins’ Meer 
Dom Felſen ſich verzweifelnd warf; id bemmte 
Den Dold, den fie mit weißer Hand fih in 
Des Bufens üpp’ge Fälle-fogen wollte. 
Jetzt herrſcht fie wieder mächtig auf dem Thron, 
Der Schönheit Nofe Ihmüdt die Bange wieder; 
Ein Traum ward ihr die Düfte Schredenenunde 
Und ohne Folgen. Hapt Did nun die Schöne, 
Und feiert fle aus Rache jährlid" noch . 
Den Tag als Feſt, da Du, an ihrer Braft 
Beraufht, das ſchoͤne Lodenhaar verlorfi, 
Grogmüthig mußt Du das dem Weib verzeihen. 
Denn nichts erbittert mehr, als wenn der Stolz 
Sich tief beleidigt ohne Rache fühlt. 
Und grenzenlos war die Beleidigung. 
Helge. 
‚Sie feiert jährlich meine Schande noch? 
Scilflieb. 
Geden? der Schande, die Du ihr gethan! 
Helge 
Und Keiner weiß, wie tief ich fie ermiedrigt? 
\ Shilflieb. 
Für diefe Büte dantft Dir einzig mit! 
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j Hılge. 
Das Bolt weiß nichts von feiner Königin Schmah? 
Shilflieb. 
In Demuth ehrt es die Berunderte. 
Helge 
Und Feine Frucht hat jene Nacht gezeugt? 
Scilflieb. 
Ein tief Geheimniß ruhet uͤber Allem. 
Helge. 
So haſt Du meine Rach' in Schaum verwandelt? 
Schilflieb. 
Du findeſt fie fo ſtolz, als je zunor. 
Doc Helge, noch biR Du ein (höner Mann, 
Iept zeige die Beſonnenheit des Mannes. 

Auch ih) kann müthen auf der grimm’gen“ Ser; 
Der Meermann reitet dann fein wildes Meerſchwein 
Und BIäft entfehlicy in das Schuedenhorn. ' 

Dann fheitert manches Schif. Ran auf der Tiefe 
Freut fih dabei. Bald aber ſchweigt der Sturm, 
Und Meeresftifie ruht auf dom Gemäller. 

In meinem Waſſerſpiegel fpiegle Dich, 

Und da Du nicht die Macht Haft, Dich zu raͤchen 
So flifte Frieden mit der ſtolzen Frau! 

Vielleicht giebt Me Dir nicht den Korb aufs Neue, 
Doc) wär’ es fo, gefhäh’s zum zweiten Mal, 
Bezwinge Did, enthrenne nicht in Zorn, 

Bergig’ niht Dlufs Wein und ihre Lift! 

Die Loden And zwat wieder Dir gewachſen 
Doch — Dlufs Hand trägt noch die alte Schere. 
Beherzige daram mein Bort, o König, 
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Denn thoricht if der Menſch, noch mehr der Für, 
Der eitel prüft, was ihm die Kraft verfagt! 
Eie verfännindet.) 
Reigin. 
94 aaiſhe Freundesrede, die zum Schein 
Befänftigt, um das Herz Fr zu enpören! 
elge. 
Bie anders fühl ih mid geftimmt, als jüngn, 
Da ich das Land beſtieg; verfhmunden ift 
Das Mitleid, und der alte Haß kocht wieder. 
. Reigin. 
Sie dat uns wider Willen doch gedient; 
Den Anker lichten wir, verlafen ſchnell 
Das Land, wo länger nicht Gewiſſensbiſſe 
Mit unfihtbaren Haken feſt uns halten. 
Helge. 
Zeig. ohne Rache ſollt' ich vor ihr fliehn. 
Ein Feſt erlauben, das mich jährlich Höhnt? 
Reigin. 
Herr, lag’ das Weib den Sieg ſich eitel träumen, 
Bir willen, wer in doc) gefiegt. 
elge. 
Nein, Reigin, nein, die Belt muß es erfahren. 
Reigin. 
Du kaunſt nachber ihr Fehde ja. verkünden. 
Helge. 
Und foll der König heimlich weg ſich ſtehlen? 
Reigin. 
Und ſehneſt Du nicht einmal Did nah Ruß’? 


elge. 
34 Teugn’ «6 nicht, oft ſchien mein Lehen wir 
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Nur eine blüthenieere Diftel- Haide. 
Ja, wenn auf dem Berdet id fand, indeg 
Der ſchmale Kiel den Belleniyaum durfenitt, 
Wenn ſchnell mit grünem Laub und fühlen Schatten 
Des Strandes Buchenwald vorüber flog, 
Da fühlt in tieffter Bruſt id eine Leere, 
Die nicht des Sieges Eichenkranz erfeßt. 
Mir fhentte Schilflieb — Wolluſt! Damals fay 
Der ftolze IJüngling in dem Weihe nur 
Des Sinnenraufhes wil'ge Schaffnerin. 
Dot) diefer Rauſch verdunftet bald und läßt 
Die Seele kalt. — Oft auf dem Heerzug, oder 
Als Gaft bej einem König, einem Jarl, 
Sah id) die fitt'ge Hausfrau, edle Tochter 
Mir Holdverfhämt den Willkommbecher reihen; — 
Da fühlt ich, lieber Iarl, dag Beides» Adel 
Mehr zu bedeuten hat, als Schilfliebs Wolluſt 
Und Dlufs wilde Glut. Erft langſam reifte 
Die Seele mir, und fpät hat diefes Herz 
Sid mild erweiht. Da lernt’ ih: Freia kommt 
Nicht felber, fie erfeint nur in den Töchtern, 
Und heilig ward mir jegt cin zart Geſchlecht. 
Und ich, der in der Freiheit nur geſchwelgt, 
Ic fehnte mich nach fügen Lichesfeffeln. 
Doc) fand id) nimmer, was das Herz verlangte, 
Und Shilftied — Oluf — fanden wie Gefvenfter 
Und winkten mid vom fügen Thal der Liebe 
Zu düftern Orten, wo die Reue wohnt. 

. KReigin. 
Du ſprichſt als Stalde, doch Du übertreibft. 
Ich, in der Einfalt, Herr, weiß nur zu Tagen: 

Dedlenf. Schriften. LIT. 13 
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Ein Mann, der ohne Gattin, lebt nur halb; 
Trũb' wird die Zukunft ihm, und ift er Zürk, 
Dann ſchadet er zugleich dem Vaterland. 
Helge. 
Ein Hirtenmädchen naht, mit weißem Gimer 
Auf ihres Hauptes goldenem Gefleht. 
Sie mag mid) mit dem fühlen Trant erquiden 
Im Buchen ·Schatten. 
Bu dem Gefolge) 
- Geht Ihr Männer jegt 
Gleich nach dem Schiff, macht Alles Mar am Bord, 
Das, wenn ein günf’ger Bind die Segel ſchwellt. 
Bir Anter lichten und den Strand verlaften. . 
(Die Männer gehen.) 
Du aber, Neigin, rufe mir das Kind, 
Das ſchamhaft hinter Hafeln ſich verftedt. 
Reigin. 
Du liebes Mädchen, weile noch ein wenig, 
Reich einen Labetrank dem durf'gen Mann! 


Yıfa. 
Gleich, Herr! Es hängt ein Becher mir am Gürtel, 
Und nah im Haine fpringt ein fhöner Duell, 


Helge gaht fich ihr) 
Ein Beer Mild würd’ mir noch beſſer munden. 


Ar ſa Cerlegen) 
Verlange nicht, was ic nicht geben kann. 


Helge, 
Gehören Deinem Vater nicht die Ziegen? 


Yıfa. 
Ach, Herr, kein Vater mehr geböret mir. 
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Und Deine Mutter? 


Yıfa. 
Ruht im fühlen Grabe. 
Ige. 
Und Du? Dee 


Yıfa. 
Der Königin Magd — leibeigne Knechtin. 
Die Ziegen mel ich, ihr gehört die Milch. 
Auch iſt fie fireng; doch wird fle mir verzeißn, 
Daß einen Augenblid id mich verweile, 
Um Dir, dem Neifenden, den Durft zu ſtillen. 
(Sie geht zur Duelle.) 

Helge. 

Sie eine Knechtin? Reigin, fahft Du je 

Solch ſchones Bild, fo eine fitt’ge Lilie? 
Reigin. 

Sie it ſeht fhön, und Haut und Haare zeigen 

Nur ſchlecht von Knechtſchaft und Leibeigenthum. 

„ Helge. 

Und wie voll Anmuth fie den Arm bewegt. 

Indem berm Sprudel fie den Bewer fpült. 

Der dunkle Gppic an der Felſenwand 

Macht ihre Hände fhöner noch und zarter. 
Keigin. 

Und mit den weißen Händen pflüdt fie Die 

Himbeeren, deren Blut die Finger färbet. 
Helge. 

Und ſelbſt erröthet fie, der Beere gleich, 

Beil fie dem Gaft nicht mehr zu bieten bat. 

13° 


1% Helge. 


Reigin. 
Wie ſchlank ſie auf dem kleinen Fuß ſich ſtreckt 
Nach fügen Früchten auf dem hohen Zweig. 
Helge. 
Biel hat ein Augenblick mir offenbart: 
Unſchuld und Treue, Schönheit, Seelengröße! 
Yrfa (kommt mit dem Becher.) 
Herr König, moͤchte diefer Trank Did) laden! 


Helge. 
Du kenneſt mih? 


Yrfa. 
Ia, Fürft von Dänemark! 
Helge Cergreift mit dem Becher iugleich ihre Hand und fagt lädyelad:) 
Und giebft Du mir, mas meine Hände fallen? 


Yıfa. 
Die Hand, der Becher, tapfrer Dänen» König, 
Gehören meiner Königin; der Duell 
Springt frei für alle Menfchen, aus dem Duell 
Darf felbft der niedre Knecht dem Fürften reihen. 


Helge. 
So hold, Natur, vereint Du das Verſchiedne. 
Und diefe Beeren? 


Yırfa. 
Frißt des Waldes Vogel, 
So darf fie dann aud meine Hand wohl pflüden. 
Verſchmaͤh fie nicht! ” 
Helge, 
Weit Lieber, traun, genöß' id) 
- Das blendende Gefäß, als feine Frucht. 
Wie weiß ift Deine Hand! 
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Yrfa, 
Nein, roth wie Blut, 
Die reifen Beeren haben 5 gefärbt. 
elge. 
Neigin, ift fie ein Erdentind? Ss glaub's nicht! 
Ich dente, Freia hat nur die Geftalt 
Geliehn, um ſchlau darin fid zu verſtecken, 
Neigin. 
Nein, Liſt Tann nicht aus ſolchen Augen bliden! 
Helge: 
Vohl wahr! In diefen Klauen Seen badet 
Sid nadte Treue. 
Reigin. 
Herr, fie ähnelt Dir. 


Helge. 
Ah, hat er Recht? 


Arſa. 
Bas ſagt er, hoher König? 
Helge. 
Er fagt: Du ähnelt mir. 
Yıfa Cerröttend,) 
Ad, glaub’ es night! 
Helge. 
Und doch! Ich fühle geiftig uns verwandt. 
Mich lehrte mehr ein Augenblick Dich kennen, 
ALS Andere vieljährige —— 
rſa. 
Es flot mir Deine Stimm’ Vertrauen ein, 
Doch Du biſt Fürtt, ich Sud — melde Kluft! 
elge. 


Sag’ Deinen Namen! 
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108 , Helge. 


Yıfa. 
Yıfa beit ih. 


‚Helge, 
Hätteft 


Du Luft, mit mir nad) Dänemark zu ziehn? 
Yıla (usnlic) ar 
Ich Deine Magd? — Nein — lieber Knechtin bier. 


Helge. 
Und wenn ich Dir nun gleich die Freiheit ſchentte? 
. Yrfa dire) 
So folgt ih, Herr, mit treuer Dantharteit. 
' Helge. 
Bohl Yrfa, folge! Freia wird mir ſelbſt 
Den fhönften Buchenwald zum Feſte (hmüden. 
Arſa. 
Bas Hab’ id) doch geſagt! Nein, feine Freiheit — 
Beit licher SHavin hier, als Freie dort! 


Helge. 
Sei ohne Furcht, als Water lieb’ ich Did. 


Yırfa. 
Mein Bater Du? Ihr Götter, welch ein Glück! 
Helge. 
Bin ich zum Bräutigam vielleicht zu alt? 
- Yıfa. 
Du höhneft meinen Stand? 
Helge. 
x Bei Afathor, 
Biel licher moͤcht ich meinen mit Dir theilen! 
Gu Beigin.) 
3% fühl’ es, Reigin, tief, bier ift das Biel,- 
Wonach Zeit Sehens meine Seele fteehte! 
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Reigin. 
Herr, hüte Di! Wenn leicht der Zunder fängt, 
Liſcht bald der Funte. 
J He 


ige. - 
Nein, bier ſpricht das Herz. 
Reigin. 
Doch übereil Did nit! 
Helge. . 
Ein Seemann eilt 
Verwegen. 
Reigin. 
Oft zu ſeinem Untergang! 
Yıfa, 
Es nahet dort die ſtolze Königin! 
Säp’ fie mich Hier und im Gefpräd mit Dir, 
Dann ftraft? fie mid gewiß. 
Helge. 
Sei ohne Furcht! 
Sie kommt bewaffnet, wie font, ſtolz behelmt; 
Doc) ſchlechter Meidet jeht der Helm dem Weib, 
Als einſt der Rofenblühenden, der Jungfrau. 
Ein Krieger kommt. 
Die Königin fragt, was Dich bewogen habe 
Zu Deinem Landgang? Kommft Du ber als Feind? 
Helge. . 
Ih komm’ als Freund, wenn fie den Freund noch ſucht; 
Doch meine Schiffe warten in der Bucht, 
Wenn lieber fie den Feind begehrt. 
Oluf Commt und fagt bei @eite:) 
Ha, Sthilffieb, 


200 Helge. 
Barum befiehlt Du mir, dem Mann, den ich 
Am meiften hafle, Freundſchaft vorzubeucheln? 
Helge (růst fie.) 
Bit Du gefinnt, wie ih, fo ſchließen wir 
Gleich Frieden und vergeflen das Geſcheh'ne. 
Denn Rache, die zwar füß dem Herzen ift, 
Faͤllt doch zulegt am ärgften auf den Räder. 
Dluf. 
Gewiß! Seldft, wenn des Frevels arge That 
Gelungen, rettet eine Gottheit oft 
Die Unſchuld, und fie ſtrahlt im neuen Glanz 
Zum Troß dem Ehrenmörder! 
Helge Gei Seite.) 
Immer Trop! 
Demüthigen will ich fie, die Stolze — doch 
Gott Baldur flögt mir den Gedanten ein, 
Der meine Race mildert. 
Oluf. 
Sage, Helge, 
Bas trieb nach fechzehn Jahren Dich Hierher? 
Bars Neugier? Wunſcht fi Deine Grauſamteit 
Bon jener Unthat einen Nachgeſchmad? 


Helge. 
Ich ſuche Liebe! 
Dluf. 
“9, fie blüht nicht auf 
Des Hafles Dornen. 
Helge. 


ud de 2 Dorn trägt Rofen. 
uf. 
Vodl wahr! Du finder Oluf nit fo blaß, 
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Wie Du vermufheteft! Kein Aechzen ruft 

Did) nad) der Waldeshütte, wo Dir weinend 

In Bahnfinn die Verzweifelnde begegnet. 

Kannft nicht mit Hohn ihr Grab beſuchen, nit - 

Einmal des Meeres Beute Talt beklagen, 

Ic eb’ und bLüh” und hertſche ftolz, twie fonft! 
Helge. 

Richt Haß, nur Mitleid sa ns bergetrieben. 


inf. 
Und Wem — Bem gilt Er Mitleid, Oftbetrogner? 
Helge. 
Dir, die fein Trübfal noch befonnen machte, 
Dluf. 


Mein Glüd beneiden magft Du, nicht beklagen! 
Helge. 
Bellagen muß ich Deinen Uebermuth. 
Dluf. 
Und fürchtet nicht der Pechbekrönte, wieder 
Im Rauſch die fhönen Loden einzubügen? 
Helge. 
Ber ſich am meiften fhämen muß, das weißt Du; 
Doc) Du vertraueft auf des Mannes Großmuth, 
Der mit des Beides Schmac nicht prahlen will; 
Und darauf gründet fih Dein ganzer Stolz. 
Dluf (rast Ad) 
— Helge, laß’ uns nicht mit Worten fehden. 
Sei mir willfommen! Und verlangft Du etwas, 
So ſag es frei, und gern gewaͤhr' ichs Dir. 
Helge. 
Mit Dank nehm’ ih Dein Anerbieten an. 


2 Helge 


Dinf. 5 
Bas wünſcheſt Du? Was PH wm Deinem Glüd? 
elge. 
Bas id) dereits feit ſechzehn Jahren ſchen 
Vergeblich fuchte. 


Eine Braut! 

Dluf. 
Und diefe fuchert Du in — Burg? 

elge. 
Ich kam vor ſechzehn Jahren her, ein Zinsting, 
Mit loc gem Scheitel und mit Blüthenwangen, 
Da ftandeft Du mie eine volle Lilie 
Im Zenfter Deiner Burg und minktet mir 
Mit üpy'ger Schönheit; ch’ ich Deinen Stand 
Und Rang noch kannte, war fbon, Helge Dein. 
Der König warb nicht um die hohe Fürftin, 
Nur der verliebte Jüngling um das Weib. 


Doch theilte nicht Dein Herz des Iünglinge Sehnſucht; 


Du fpotteteft nur eiefalt mein Derlangen, 
Verwandelteſt mit Hohn die Lieb’ in Haß. 

Da wüthete der Fürft; und nur der Meerfee 
Verdankeſt Du die Rettung — Deiner Ehre. 

Indeß veränderte der bleihe Mond 

Sein Antlig oft; er fah mein filles Trauern 
Mitleidvig an. Da dräunte ſich das Haar, 

Der Geift ward ernfter und die Seele Düfte; 
Die Sinne [wiegen — lauter ward das Herz; » 
Unrub', ein heimlich Ahnen trieb mich fort. 
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O feltfam, daß derſelbe Ort nach Jahren 
Mir wieder zeigt, was Sehnſucht heiß begehrt; - 
Denn bier im Kreife Deiner Frauen fteht 
Sie, die mein Herz beim erfien Bid gewonnen — 
Nicht eine prährge Roſe zwiſchen Lilien, 
Ein holdes Beilhen, Halb im Gras verftekt, 
Friſch wie der Thau, der es mit Perlen (hmüdt. 
Iq werbe diefes Mal um Rang und Land 
So wenig, wie vorber; Land Hab ih gnug — 
Die ſchonen Buheninfeln in der Offer, 
And feine Grenze kennt des Meeres Held. 
Auch wenig frag’ ich nad) des Weibes Rang; 
Als Hausfrau theilt die Frau des Mannes Glüd, 
Sie fteigt, fie fällt mit ihm, fo ſoll es fein! 
Und deshalb Halt’ id mic an Dein Verſprechen, 
Dag Du mir einen Wunſch gewähren willſt 
Und werbe laut — vor allen Helden, Frau'n — 
Um — Yıfas Hand! Die Braut erbitt' ich mir! 
O luf cerfaunt.) 
Du wirbſt um meiner Knechtin Yrfa Hand? 
Helge. 
Nicht der it Knecht, de Seele rein und frel, 
Dluf. 
Bas lehrte Dich die reine Seele kennen? 


s . Helge. 
Ein Augenblid. Braucht heil'ge Liebe mehr? 
- Dluf. 
So ſchnell, leihtfinnig wählt Dein thöricht Herz? 


Helge. 
Durch Zaudern ſchwand die beſte Jugend mir. 
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20 Helge. 


Oluf. 
So wenig ſtolz, entehrft Du Deine Krone? 


Helge. 
Der wahre Stolz fragt nach Gewohnheit nicht. 
Dluf Göhniic.) 
Du ſucheſt in der Magd Dir eine Fürftin? 
Helge Coeräctlic.) 
Und find’ heut in der Zürftin keine Magd! 
Oluf mit wilder Freude.) 
Bei meines Vaters mooſ gem Grabesftein, 
Du folft fie Haben — ich verſprech' es Dir! 
Helge. 
Bei meines Vaters Schwert, ich danke Dir! 
Dluf. 
Komm’ Yrfa, zeig’ uns Deinen hohen Vorzug. 
(Wei Exite) 
Ha, Schilflieb, jet verfteh” id Deinen Wink. 
Du kühlt die Rache — gräglige— doch Du kühlſt! 
Helge. 
Du giebt fie mir? Erlaub’ dann, Königin, 
Daß gleich der Mann die liebe Frau beihügt. 
Der blanke Stahl verträgt nicht Waflertropfen, 
Ein fittfam Weib der Menge Gaffen nicht. 
Gieb, Neigin, mir den goldnen Schleier ber. 
(Er nimmt aus des Helden Hand den Schleier und wirft ihn Yeie 
über das Haupt.) 
Bor Spöttern berg’ ich fo Dein hold Geſicht. 
Du Hift mir ebenbürtig, bift mein Weib. 
Antworte nicht — reich’ mir die Lilienhand, 
Benn gern Du meinen Wunſch erfüllt! 
(Bela reicht ihm die Hand.) 


1. 
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5 So! 
Du zeigft mir, daß der Frühlingeblume Friſche 
Noch gern ſich mit dem braunen Herbft vermäblt. 
Erſchrick nicht bei des Seemanns raſcher Wahl! 
Die Freundſchaft reift vu langſam, ſchnell die Liebe. 
tfa. \ 

Dir zu gehordhen, Herr, gebietet mir 
Im tiefften Herzen eine inn’re Stimme. 
Doch übereil' Did nicht, Keden® die That! 

Helge. 
Nein, Yrfa! Das Gefühl hat aud fein Recht, 
Und ſchlecht genießt der Menſch, der den Genuß 
Kalt überredinet, Freia rührt das Herz 
Im Augendlid, und folgt Du ihr nicht dreift, 
Seldft His zum Abgrund eines jähen Felfens, 
Dann kennft Du Liebe nicht. 

Yıfa, 

Ich kenne fie! 
Helge Geſorst. 

Liebſt einen Andern Du? 

Yıfa. 

Nie fühlt ich font, 
Bas id für Did) in kurzer Zeit ſchon fühle: 


Bewundrung, Neigung und Ergebenheit! 


Dir folg’ id, wie das Lamm der Mutter folgt; 

Entfernt von Dir würd’ Sehnſucht mic verzehren. 
Helge. 

Dann bift Du mein, dem Spott und Hohn zum Trgß! 

Reich' mir die Hand und folg’ mir auf das Schiff. 

Der Prieſter Odins fteht auf dem Verdec. 

Bird uns das Opferhorn, dag heil'ge, reihen — 
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Und morgen grüßt die Sonne Helges Weib! 
Bir geben nit dem Schwarm zum Staunen Zeit. 
Des Toren Mund beſpricht nur, was gefdjieht, 
Die Belt gewönt ſich bald an das Geſchehne 
Und ficht im Selten das Gewoͤhnliche. 

ae ab.) 


Tragödie. 


Dritter Aufzug. 





Dluf kommt, von einem Herold begleitet. 
Dluf (ungeduldig) 


Dar Du den König gleich geſprochen? 
Herold. 
3a, 


Ich ſagt ihm, dag Du Wichtiges ihm noch 
Zu offenbaren haͤtteſt, was nicht Aufſchub 
Ertrüg’, und daß er ſelber kommen müßte. 
Er wird gleich bier fein. ut 

O 


So entferne Dich! 
(Gerold ab.) 

Oluf Cauein, uurubig) 
Es ging zu weit! — So ſtarkes Gift verträgt 
Selbſt niht Natur, fie zudt davor in Krämbfen. 
Des Zornes Gluth Hat mid zu weit getrieben. 
Zwar hat er wieder ſchaͤndlich mic beleidigt, 
Doch was kann ein unſchuld ges Kind dafür, 
Dag Helge wild vol ſchnoder Rache ſchnaubt? 
Soll eine Mutter deshalb an der Tochter 
So gräglid ſich verfündigen, dag Mond 
Und Sonn’ entfept in Bolten ſich verbergen? 
Nein, en'ge Rornen, die in Urdurs Brunnen 
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Der Zukunft Thaten fhaun, das wollt Ihr nicht! 

Das fpinnft Du nicht auf Deinem Webſtuhl, Stuld, 

Du bleiche Träumerin! Eh’ das gerdhäß', 

Reit licher Thor den Wald mit Wurzeln aus 

Und pflanzt die Wipfel in den frodnen Staub, 

Eh wird das blaue Meer geronnenes Blut! 

Entfegen greift mid — wär es ſchon gefhehn! 

Er kommt voll Zorn der arme Wütherich, 

Beil ich das Gift ihm von den Lippen reife. 
Helge (ommt.) 

Bas willft Du, ewige Verfolgerin? 

Gönnft mir die Freude nicht in Yrfas Arm? 

Dluf. 

Nachtwandler, weißt Du, dag Du gebft auf Lava 

An Abgrundsrand? Mit einem einz gen Wort 

Stürz' id) vieleicht Did in die Hölle nieder. 


Helge. 
Bon Drohungsworten pfleg’ ich nicht zu fterben. 
Dluf Gittend) 
Unfebger, fag: iſt Yıfa ſchon Dein Weib? 
. Helge. 
Sie is. Thor fah uns feinen Becher leeren, 
Und Freias Stern erleucptete die Nacht. 
luf verbirgt das Geſicht) 


Helgp. 
Barum verbirgt Du Dein Gefiht? Hat wieder 
Der bittre Neid abſcheulich es verdreht? 
Dluf (veriweifelad.) ! 
Graufe Naht, nun hül in ſchwarze Site den legten | 
tern! 
Bude talt, Natur, und zittre, denn Dein Heil’ges iſt entweiht! 
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- Helge. 
Deine blaſſe Leichenlippe ſchweigt, doch droht Dein Schwei⸗ 


gen mehr. 
Oluf. 
Nein, Barbar, ich will nicht ſchweigen, ſchrelen will id) 
meine Qual 
Dumpf, wie das Geheul der Eule, tödten foll es Deinen 
Mu! 


Helge. 
Afathor, was werd’ ih nal . 


luf. 
Hören, Frevlet, ſollſt Du mic, 
In das Ohr wil ih Dir tropfeln das areas, das 
ift! J 
Frigga wird dort mir verzeihen! Schwach it ſelbſt das 
ftärkte Weib, ° 
2.5 dem Manne, der voll Bosheit zur Verzweiflung fie 
gebracht; 
Das haft Du gethan, Grauſamer! Id war jung und ſtolz 
und (hön, 
Ich gefteh’ e8 Dir, der Hochmuth üderfhäumte, ging zu weit. 
Doch, was raubte Dir wohl Oluf? Nichts, Du Thor, — 
Dein Lockenhaar! 
Waͤchſt doch fhnel die Lode wieder; doch Du raubteſt 
ſchnode mir, 
Bas des ganzen Lebens Blüthe nicht dem Beibe wieder 
‚giebt. 
Kalt bei der Verzweiflung Klage wandteſt Du den Rüden mir,“ 
Heiliger Natur zumider, zeugteft Du in meiner Bruft 
Bittern Haß. Und was dem Weihe füger ſonſt, der fügefte 
Genuß, 
Oehlenſ. Schriften. 111. 14 “ 
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Mutterpflicht und Mutterfreude, wurden mir nur Höllenqual. 

Se, in dem unfhuld’gen Kinde fah? ich meine Tochter 
nicht — 

Nur ein Meines Ungeheuer, nur den Schandfleck meiner That! 

Und ihr Laͤcheln ward ein Giftpfeil, und ihr kindliches 
Geſqhrei 

Biederballte meinen Jammer, war das Echo meiner Dual. 

Nicht in funfzehn Jahren wieder fah ich diefes Unglüdgkind, 

Doch nach fünfzehn Jahren kochte noch der Haß im meiner 
Sruf. 

Ich nicht fürzt Dich in's Verderben, felber ftärzteft Du 

drein, 
Denn an jener Hoͤllenrache hatteſt Du noch nicht genug, 
Bor dem ganzen Bolt verderben mus Du das ſchwache 
eib. 


Da erbarmten ſich verborgne Mächte Deiner Bublin Oual 
Umd was mic) vertilgen follte, hat Dich, Frerler, ſelbſt 
vertilgt! 
Helge. 
Unglücfligker der Väter! Fran ba was bin ich jegt? 
Eh’gemahl der eignen Tochter, der die Mutter fhändete. 


Helge. 
Das war keines Weibes Stimme, das war wildes Wolfe 


J gefhreit 
Dluf. 
Zum Gefpenft, das Unglüd heulet, macht' mich Deine 
Graufamfeit. 


Selbſt Haft Du den Trauermantel mir geriffen von der 
Scham. 
Meine Freude war nur Lüge, Larve war mein Uebermuth 


Tragödie. > a 


Keitend auf dem ſchnellen Roſſe, herrſchend auf dem Kd⸗ 
nigsthron; 

Aber ein Geheimnißſchleier Hühte fhonend jene That. 

Nut die Naht war meine Freundin, mein Vertrauter nur 
der Mond. 

Bei den Falten Sümpfen träumf ic, ging am fernen Er- 
Ienmoor; 

Sieh, da bildete der weiße Nebel ſich im langen Schilf, 

Und die Nire mit der Schleppe, mit dem Shleier, ftand 

- vor mit, 

Lehrte mid) die Rache, ſchürte täglidh meines Haſſes Gluth. 

Und die That — fie ift geſchehen. Und das Leben ift 
gelebt. 

Nichts hat die ehmal ge Heldin mehr zu fuchen in dem Licht. 

Die Erlöfungsftunde nahet; Naſtronds große Schlangenhall 

Definet ſich — die ärgfte Schlange trug ih längft in eigner 


Bruſt. 
Nimm den Dold denn, König Helge! Nähe ſchnell Did, 
. Halfdans Sohn! 
Lang’ ſchon haben wir gewürfelt um des Lebens eitles Gut, 
Nun, fo laß uns einmal ſetzen un Bu den legten 


Sich, hier BB? ich Dir den Bufen, sh Dir die Mut» 
terbruft! 

Mit dem ſdarfen Stahl vergeude Du ein unnatürlich Blut! 

Log mich ſterben, nur verſchone mid mit Deinem Thrä- 


nenblick! 
Helge. 
O mein Bruder, ftiller frommer Hroar in dem Buchenwald! 
Wobhl Dir, denn Du haft das Beſte Dir gewählt, Du 
edler Held! 
14° 
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Wild und ruhig ‚dund die Adern Miet Dir das leide 
Tut, 
Bie das Waſſer in der Duelle, Mann ib, wie Helges 


Barum hab' id Deiner Warnung niht geachtet, treuer 


Freund? 
Graͤßlich ſtraft mich jept die Norne. Ja, ich tanzte wild 
derauſcht 
Auf des Hellas Feuerbechets Rand, beratend Strom und 
“ luth; 
Brannten gleich mir heiß die Eohlen, lacht' ich doch des 
Flammenſpiels 
Und fo ſtüry id ohne Rettung in den graufen Höflen- 
Schlund! 
Oluf. 
Zödte mich mit Deinem Schwerte, u nicht mit Deinen 
ort! 
Helge. 


Odin, der Du dort erhaben wohnft in Deinem Balaskjalf 
Und von Deinem Sige ſchaueſt Helges letzte Trauerthat, 
Stärte michemit fräft’gen Strahlen, laß’ mich fallen Deiner 
” wert! 


h. 
Nubig fahrt Du mit dem Schwerte min an meines Schiffes 
and, 
Benn das Kampfgeſchrei ertönte, ‚wenn der Blutftrahl 
mädtig flog 
Bon zerſpaltnen Stirnen, Schultern, wenn; mit Fluch im 
dien Bart, 
Nüdfings der verwegne Streiter ſtürzt in wilder Bellen 
Schaum. 
So vergieh mir, Eiegesvater, jede Meine Leidenſchaft, 
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Vedurch mic, die ſchwarzen Elfen va in ihr Garn 


Gern will ich den Shmen erfragen — bin ift ja das Le⸗ 
bensgläd! — 
Doch, ich weiß es, Deinen Sleipner fendett Du aus 
Bolten mir, 
Daß ich kühn zulept nach Walhall vie, auf Deinem eignen 
oß! 


Dluf. 
Yıfa willſt Du gleich verlaſſen? Nun, fo nimm die Buhlin 
ft. 


mi 
Im das Grab wil ih Dir sim ſchente mir den Lodesno 


Bas hab’ ih mit Dir zu af, garfge, bleiche Zraum· 
geftalt, 
Die die Jugend mir vergällte? Folgen folteft Du mir noch 
In das Land, mo Freia wohnet, zu der Helden heitre 
Schaar?- 
Glaubeſt Du. dag eine Here reihe mir hobläugig dort 
Meinen friſchen Biltommshedher? Wähnert Du zu finden da 
Ienen trüben Erlennebel, wo die tolle Nire ſputt? 
Bleibe Du in Deinen Höhlen, ſelbſt verdantſt Du Dir die 
Dual. 
Graue, düftre Frauenlarven werden dort begegnen Dir 
Jede Nacht und Dir erzählen von der tiefen Hölle, wo 
Hela Dir von weichen Schlangen bald das Todesbett ge · 
macht. 
Dluf. 


Und die arme Yrfa? 
Helge. \ 
Yıfa iR unfhußdig. Baldur wird 
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Nicht mein gutes Kind verlaffen, meine unglüdferge Braut.“ 
Nicht betrüben foll des Vaters tägliche Verzweiflung fie! — 
Yufgelöft find alle Lebensbande jet — es ruft der Tod. — 
Hurrah, meine raſchen Jungen, ſpannt Ha Segel hoch 
hinauf, 
Laßt den ſchwarzen Schwan durd Wellen faufen mit der 
„breiten Bruft, 
Weit die weißen Flügel ſpreißen in PH Maren Mondens 


ein! 
Spannet Euch in blantes Eifen! Stoßt zom Lande! Hör 
nerflang 
Rauſche durch der Bogen Bipfel zu des rs Schlacht⸗ 
get 
Zapfrer Frieſe, ſtolzer Schotte, Helden von der Orkenei, 
Eilt, um ſchleunig zu verfuhen meines Armes leßte Kraft! 
Entern wollen wir und legen Schiifesrand an Schifesrand, 
Drauf mit fharfen Kupferhafen Sn fett wir Bord an 
rd, 
Und wenn dann in rothen Strömen durd den Haruiſch 
s fließt das Blut, 
Spotten wir den Tod und reiten . Walhalla mit Ge⸗ 
ſang! 
6.) 
Folk var Ciommt Händeringend.) 
Ad, Afa«Thor! — Ad, Freia! — Königin! 
DIuf CHelge Mol nachſchauend.) 
Geh’ Du voran, zeig’ mir den rechten Weg! , 
Foltvar. 
Ach, Königin! 
Oluf. 


Entfern’ Dich, feiger Greis, 
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Za Deinem Strand, zu Deiner Fiſcherhütte, 
Und Aegir danke für Dein Schidfal Du! 
Ieht tauſcht' ich gern mein ganzes Königreich 
Für Deinen Nachen, für ein Fifherneg — 
Denn diefe Bruft ſtürmt ärger, als das Meer. 


\ Boltvar. 
Ad, laß' uns reiten — · 
Dluf. 
Rettungslofe! 
Foltvar. 
Ganz 
Verliereſt Du die Faſſung? 
Dluf. 
Alter, nein, 
Ic bin vielmehr auf Ales fhon gefaßt. 
Folkvar. 
Sie kommt! 
Dluf. 
Bon Yadrafil die ſtrenge Norne? 
Verſchleiert? 
voltvar. 
Yıfa! 
Dluf. 
Noch viel ſchredlicher 
Foltvar. 
Ach höre mid! R 
Hluf. 


Id bin ganz fill — es ſchalt 
micht aus den Gräbern. 
Foltvar. 
Alles weig fie. 


D 
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Oluf. 
Hat 
Der Pfeil getrofien? 
Foltvar. 
Die graufame Nie — 
Oluf. 
IM ihr begegnet? 
Foltvar. > 


An dem weißen Strand. 
„Biltommen Yrſa, Helges Tochter-Braut!“ , 
Schrie fie, „mit Helge biſt Du jetzt getraut, 
Der mit der Kön’gin Oluf Dich erzeugte. 
GLüd zu der Ehe! Doch Dein Wehgeheul 
Soll nicht mein Ohr verwunden, Mit den Schweſtern 
Schwimm' ih nah Sifilei‘); verwelle da 
Geraume Zeit, eh’ ih nad Norden kehre.“ | 
So fingend, fprang fie in’s mondbelle Meer, \ 
Und auf der lichten Fläche ſahn wir fie, 
Gefolgt von vielen garft'gen Baſſerniren. 
Die mit den ſchupp'gen Schwänzen ruderten. 
Selbſt theilte fie mit voller nacter Bruft 
Die Belle, wie ein Schwan, taucht' und verſchwand. 
Doch Yıfa ftand blaß wie ein Kaltfels da | 
Und fbiegelt in der Fluth die bleihe Wange. 
(Oluf geht von Daunen.) 

Yrfa Commt, ſawärmeriſch mit einem Dolch in dee Hand ſpielend.) | 

Diefen Dolch ih empfing, | 
Als Brautgefhent, 
Mit goldnem Griff, 





*) Sizilien. 
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Mit Rubinen, wie Blut — 
Der foll mid, tröften! 
Folkvar. 
Geliebte Tochter! 
Arſa. 
D wohl mir, als 
Deine Toter ih war, 
Ein Fifhermädden, 
Kannte nur Sammt und 
Gold aus dem Liede; 
Trug auf der Schulter 
Nep und Angel 
Nach dem ‚Strande. 
\ Folkvar. 
Höre mid, Yıfa! 


Yıfa. 
Ich folge Dir nicht, 
Schneeweißer Folkvar, 
Bolge Dir nicht 
Nach jenem Thale. 
Grüß? meine Bämlein 
Im Eleinen Garten 
Zaufend Mal, Herzlich! 
Benn Du num ſiheſt 
Am Binterabend 
Still bei dem Feuerheerd, 
Dit umkränzet 
Bon Fiſcherinnen; 
Wenn fie dann bitten Did: 
„Bater, erzähl? uns 
Graufe Mäprchen!“ 
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Ach, dann erzaͤhl' von der 
Armen Yıfa, 

Die Königin ward, 

Des Baters Beih, 

-Und ſich ſelbſt ermordet. 
Staunend dann werden fie 
Ale horchen 

Scyaudern dabei und, 
Kaum Dir glaubend, 
Sagen: „Das find ung 
Eitfe Mäpchen!“ . 
Ach — und Du bift doch nur 
Gar zu wahrhaft. 
Yıfa, die Braut, 

Etlebt' es Alles! 

Zeig’ ihnen dann den 
Yurpurmantel, 

Nep und Angel! 

eig’ ihnen bei der 
Trauerweid 

Im hellen Mondſchein 
Arſas Schatten, 

Sleich, mit dem blinkenden 
Dolqh in der Bruſt! 


(Sie win ſich den Dolch in den Buſen flogen. Es donnert. Feein 
ericheint auf einer Wolle.) 


Frei. 


Yıfa. 
Ber ruft in's Leben mid zurüd? 


Laß’ ab! 
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B Freia. 
Die Göttin, die die ganze Welt belebt. 


Yıfa. 
Goldhaar'ge, ſchon gefhmüdt im blauen leide, 
Ber bift Du? Seltfam, mit dem bloßen Lächeln 
Erpelieft Du das Dunkel meiner Seele. 

Freia. 
Mein Nam’ it Freia. Kenneft Du mic) jept? 


Yıfa. 
Du biſt nicht meine Göttin. Sende Hel! 
Freia. 
Jedwedes liebevolle Herz iſt mein. 
Die beſte Freude, die ein Weib auf Erden 
Nur je empfand, verfred” id Dir. 
Yıfa - 
Und melde? 
Freia. 
Die Mutterfreude! 
Vrſa (verbirgt dad Geſlcht verzweifeind im Die Hände.) 
Ha, ich Unglüdfel’gel 
Frei. ‚ 
Bas graufenhaft entftand, wird fhön gedeihn. 
Auf Feuerbergen wächft der Bein am beften, 
Ein gift’ger Sumpf ſchentt oft die ſchönſte Frucht. 
Drum Yıfa, gräm’ Did) nicht, verzweifle nicht! 
Der Sohn, den Du im Bufen trägt, macht Dir 
Nicht Ehre blog, ganz Dänemark wird ihn 
Um feine Mild' und feine Gröge lieben. 
Als größter Stern ſtrahlt er des Heldenthums, 
Der Zukunft Stalden werden hoch entzüdt 
Noch feinen Namen vreifen. Nenn’ ihn Hrolf! 
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Sein Vater feitet aus dem Grab zu Ddin, 

Hrolf erbt die Krone Bring’ den lieben Knaben 

Nach Dänemark! Lap’ Hroar bei der Duelle 

Zur Königstugend weislich ihn erziehn! 

Hrolfs Ruf wird Helden fammeln, die ihm lieben, 

Die für ibn fterben. Stirbt er and, dann funkelt 

Sein Tod feldft-wie ein Stern aus Grabesnacht, 

Als beftes Bild der größten Heldenzeit, 

Als Beifpiel hochſter Tapferkeit und Treue. 

26‘, Yrfa, wohl und weine länger nicht — 

Die Unſchuld wird von Göttern nicht verlaffen! 
(Sie verſchwindet.) 


Yrfa. 
D Himmler, Dein Wort hat mic geftürkt! 


Reigin 
(kommt mit König Helges Krone im Gefolge Dinifher Gelben.) 
Heil unfrer Königin! 


Yıfa, 
Bo ift der König? 


Reigin. 
Bei Odin, mie es Freia Dir verfündigt. 


Yıfa Cin Tpränen ausbrechend.) 


Reigin. 
Beine nicht — ihm iſt jept wohl! 


Mein Bater! 


. Yıfa. 

Wie ſtarb er? Alles mußt Du treu mir fagen! 
Reigin. 

Erſt wollt‘ er fürmen auf dem falz'gen Meer, 
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Den Tod zu finden, wo er Ruhm gefunden, 
Und ſchweigend ging er nad dem Hafen. Doch 
Als er das Schiff mit feinem ſchwatzen Bufen 
Und mit den weißen Segeln fah, wie Flügeln — 
Da ftand er ſchaudernd MH und rief: „Sieh da 
Den gar’gen Dradyen, der einft Frode brachte, 
Den grimm’gen Böfewicht, nach Wifils Infel, 
Die Knaben in der Höhle zu entdeden; 

Der brachte mich nad) Dluf auch als Werber, 
Als Räder fpäter — als Berzmeifelten, 

Auf feinem Rüden ward die blut’ge Hochzeit 
Gefeiert, und als Bafilist hat er 

Ein Ei der graufen Zukunft ausgebrütet.” — 
Am Strande ftand des Könige Knabe mit 
Dem Pferd gefattelt, ob vielleicht er es 

Zum Reiten wünfdte? Als der König nun 
Sein wichernd Pferd entdedte, das begierig 
Den Herrn zu tragen mit den Hufen flug, 
Weil's am Geklirr der Sporen ihn erkannte, 
Da glühte Helges Stirn, und in dem Harniſch 
Geräftet, kupferblant, mit Spieß und Schild 
Nitt er gedantenvol und langſam, wie 

Die Nachterſcheinung eines todten Helden 

Auf dber Haide, über Biel’ und Feld. 

Im Balde ftebt ein baumbetraͤnzter Hügel 
Mit offnem Grab, von Felfenftein erbaut; 
Ein moosbewahsner Stein liegt bei der Thür. 
Dies Grabmal ließ ſich Oluf ſelbſt erbaun, 
Oft fang fie ſchauerhafte Lieder da 

Im Dämmerliht, und wenn des nollen Monde 
Blutrothe Kugel aus den Wellen ftieg. 


2 
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Dot, funfzehn Jahre lang lag diefer Stein 

Begraft im Sommer und beſchueit im Winter, 

Vergeblich gaͤhnte nur der ſchwarze Schlund 

Nach feinem Todten. — Als der König nun 

Die Thür entdedte, dicht belraͤnzt mit Eppich. 

Da lächelt’ er und rief: „Dank Afa-Ehor, 

Daß Du die fihre Königsburg mir bauteft! 

Ihr guten Helden, eilet jegt und fließt - 

Den offnen Schlund, dag Loke mit den Flammen 

Mic) länger nicht verfolge; waͤlzt den Stein - 

Mir vor mein Grab!“ — So redend nahm er ſchnell 

Dom goldnen Helm die Krone, die einſt Stjold 

Und Mykilati trugen, rief: „Bringt diefe 

Dem Bruder dort in Dänemark." — Als nun 

Bir deutlich merkten, daß des Könige Sinn 

Danach nur fand, lebendig nach Walhalla 

Zu reiten, da gewährten wir ihm auch 

Den Wunſch; und unfre Spieße, die font immer 

Im Kampf fein Lehen nur vertheidigten, 

Arbeiteten jeht mit derfelden Schnelle 

Für feinen Tod. Bald alfo hatten wir 

Die Deffnung mit dem Zelfenftein bededt. 

Als nun die Höhle ganz verſchloſſen, hörten 

Bir froh und laut den König drinnen fingen 

Sein Todeslied, indeß das große Pferd 

Start wieherte und mit den Hufen ſchlug 

Doch lange dauert’ es nicht. Es mangelt’ ihnen 

Die Luft; es Fam der Tod, erftidte fie 

Mit fanfter Hand. Iept reitet er nah Walhall! 
Yıfa (nebt ihre Hände gen Himmel) 

Ja, auf dem fiebenfarb'gen Regenbogen! 
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Neigin (cudig und befimmt.) 
Beine nit mehr — laß uns ziehen! 
Arſa. 
. Nur Bewundrung -weinet noch. 
Reigin. 
Nimm die Krone! 


Arfa. 

Ja, ich ſehe muthig ſie mir auf das Haupt. 
Reigin 

So nach Dänemark, von dannen! 


Urſa. 
Ach, wo iſt die Mutter doch? 
Reigin. 


Yıfa, 
Meine Mutter. 
Reigin. . 
Sole haft Du nie gehabt, 
Yıfa. 


.Suchſt Du Iemand? 


So it Oluf? 
Reigin. 


In den Bellen ſinkt fie, tief in's offne Meer. 
Yıfa. 
Auch verloren? 
Reigin. 
Von der Klippe ftürzte fie fi in die Fluth 
Yıfa u Foltvar) 
Hab’ ich Dich noch, meinen Vater? 
Foltvar. . 
Ia, der Sturm, der Bäume brach, 
Hat gefhonet "Dir zum-Trofte dies demüth’ge Haidekraut. 


u Helge. 
Keigin. 


Freias großen Spruch bedenke — ſchwaͤche Dich mit Beina 
uicht! 
J Arſa. 
Eileſt Du ſo ungeduldig? 
Reigin. 
Ja, die Sodlen brennen und, 


Dies Geſtade zu verlaffen, He der tapfre König fiel. 


Y 

Bohlen, ich folge! Leb’ wohl, leb' wohl, 
Reizender Flug, mein Eihwald Du, 
Styäumender Strand, wo die Kindheit geblüht, 
Drobende Höple, die rubig geſchaut 
Helges Dual — die länger nicht quält! 
Ich weine nicht mehr, denn die Göttin Frei _ 
Hat mir Freude verkündet, gebären ſoll ih 
Den treflihften König, zum Gluͤt der Belt. 
Grün jegt winket mir Herthas Land, 
Eprwürdiger Ohm, Deine blühende Stadt. 
Heilige Quellen, drei Mal drei, - 
Mit erguidendem Sprudel, fteigend, Lühlend, 
Singt ihr die Noth vom Lager mir fern. 
Freundliche Elfen im Lichtgewand, 
Ihr begegnet mir dort und tauft den Sohn, 
Erzogen wird er auf Hroars Knie — 
Aus der Nacht bricht herrlich der Morgen! 

Keigin. 
So reifen mir jegt mit gänft’gem Wind 
Vach dem freundlich winfenden Vaterland. 
Gott Yegir blaͤſt in die Segel! 
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Ad, dann erzäßl’ von der 
Armen Yrfa, 
Die Königin ward, 
Des Vaters Weib, 
Und fi) ſelbſt ermordet‘, 
Staunend dann werden fie 
Alle horchen 
Schaudern dabei und, 
Kaum Dir glaubend, 
Sagen: „Das find uns 
Eitle Maͤhrchen!“ 
Ach — und Du biſt doch nur 
Gar zu wahrbafl. ° 
Yırfa, die Braut, 
Erlebt' es Alles! 
Zeig’ ihnen dann den 
Yurpurmantel, 
Nep und Angel! 
Zeig’ ihnen bei der 
Zrauerweid’ 
Im hellen Mondſchein 
Yırfas Schatten, 
Blei), mit dem blinkenden 

\ Dold in der Bruf! 
(Sie win fh den Dolch in den Buſen fioßen. Es donnert. Freia 

erfejeint auf einer Bolte.) ‘ 


Sreia, 


Yıfa. 
Ber ruft in's Leben mid zurück? 


Laß ab! 
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Freie. 
Die Göttin, die die ganze Welt belebt. 

Yıfa. 
Goldhaar'ge, fhön gefhmüdt im blauen Kleide, 
Ber bit Du? Seltfam, mit dem blotzen Lächeln 
Erhelleſt Du das Dunkel meiner Seele. 

Freia. 
Mein Nam’ iſt Freia. Kenneſt Du mid) jett? 


Yrfa. 
Du biſt nicht meine Göttin. Sende Hei! 
Freia. 
Jedwedes liebevolle Herz iſt mein. 
Die beſte Freude, die ein Weib auf Erden 
Nur je empfand, verfpreh” ih Dir. 
Yıfa, - 
Und welche? 
Freie. 
Die Mutterfreude! 
Yıfa (verbirgt das @eficht verimeifelud in Die Hände.) 
Ha, ich Unglücſel'ge ĩ 
Freia. 
Was grauſenhaft entſtand, wird ſchön gedeihn. 
Auf Feuerbergen waͤchſt der Bein am beften, 
Ein gift'ger Sumpf fhhentt oft die ſchönſte Frucht. 
Drum Yrfa, gräm’ Dich nicht, verzweifle nicht! 
Der Sohn, den Du im Bufen trägft, macht Dir 
- Nicht Ehre bloß, ganz Dänemark wird ihn 
Um feine Mid’ und feine Gröge lieben. 
Als größter Stern ſtrahlt er des Heldenthums, 
Der Zutunft Stalden werden hoch entzüdt 
Noch feinen Namen preifen. Nenn’ ihn Hrolf! 
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Sein Bater feitet aus dem Grab zu Odin, 

Hrolf erbt die Krone Bring’ den lichen Knaben 

Nach Dänemark! Laß' Hroar bei der Quelle 

Sur Königstugend weislich ihn erziehn! 

Hrolfs Ruf wird Helden fommeln, die ihn Heben, 

Die für ihn fterben. Stirbt er auch, dann funfelt 

Sein Tod felbft wie ein Stern aus Grabesnacht, 

AS beftes Bild der größten Heldenzeit, 

Als Beifpiel hödfter Tapferkeit und Treue. 

Leb' Yrfa, wohl und meine länger nicht — 

Die Unſchuld wird von Göttern nicht verlaflen! 
(Sie verfsmeindet,) 


Yrfa. 
O inmliſce, Dein Wort hat mich geftärkt! 


Reisin 
Connt mit gdals Heldes Krone, im Gefolge daniſcher Oelden 
Hell unfrer Königin! 


Arſa. 
Bo iſt der König? 

Reigin. 

Bei Odin, wie es Freia Dir verfündigt. 
Yırfa din Tpränen ausbrechend.) 

Mein Vater! 

Reigin. 
Beine nicht — ihm iſt jept wohl! 


Yıfa. 

Wie farb er? Alles mußt Du treu mir fagen! 
‚Reigin. 

Erſt wollt‘ er ſtürmen auf dem falg'gen Meer, 


Tragödie. 


Den Tod zu finden, wo er Ruhm gefunden, 
Und ſchweigend ging er nad) dem Hafen. Doch 
Als er das Schi mit feinem ſchwarzen Bufen 
Und mit den weißen Segeln fah, wie Flügeln — 
Da fand er fhaudernd fl und rief: „Sieh da 
Den garf’gen Drachen, der einft Frode brachte, 
Den grimm’gen Böfewict, nah Wifils Infel, 
Die Knaben in der Höhle zu entdeden; 

Der rate mich nad Oluf auch ale Werber, 
Als Raͤcher fäter — als Verzweifelten 

Auf feinem Rüden ward die blut ge Hodzeit 
Sefeiert, und als Bafilist hat er 

Ein Ei der graufen Zukunft ausgebrätet." — 
Am Strande fand des Königs Knabe mit 
Dem Pferd gefattelt, od vielleicht er es 

Zum Neiten wuͤnſchte? Als der König num 
Sein wichernd Pferd entdedte, das begierig 
Den Heren zu tragen mit den Hufen flug, 
Weil's am Geklirr der Sporen ihn verfannte, 
Da glühte Helges Stirn, und in dem Harniſch 
Geräftet, kupferblant, mit Spieß und Schild 
Nitt er gedantenvoll und langſam, wie 

Die Nachterſcheinung eines todten Helden 

Auf öder Haide, über Biel’ und Feld. 

Im Balde ſteht ein baumbekränzter Hügel 

Mit offnem Grab, von Felfenftein erbaut; 

Ein moosbewachsner Stein Tiegt bei der Thür. 
Dies Grabmal ließ ſich Oluf ſelbſt erbaun, 
Dft fang fie ſchauerhafte Lieder da 

Im Daͤmmerlicht, und wenn des vollen Monde 
Blutrothe Kugel aus den Wellen flieg. 
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222 Helge. 


Doc fünfzehn Jahre Fang lag diefer Stein 
Begraft im Sommer und beſchneit im Winter, 
Vergeblich gäpnte nur der ſchwarze Schlund. 
Nach feinem Todten. — Als der König nun 
- Die Thür entdeckte, dicht bekränzt mit Eppich. 
Da laͤchelt er und rief: „Dane Afa-Thor, 
Daß Du die fihre Königsburg mir bauteſt! 
Ibr guten Helden, eilet jegt und ſchließt 
Den offnen Schlund, dag Loke mit den Flammen 
Mic) länger nicht verfolge; wälzt den Stein - 
Mir vor mein Grab!“ — So redend nahm er ſchnell 
Bom goldnen Helm die Krone, die einſt Stjold 
Und Mokilati trugen, rief: „Bringt diefe 
Dem Bruder dort in Dänemark.“ — Als nun 
Bir deutlich merkten, daß des Königs Sinn 
Danach nur ftand, lebendig nad) Walhalla 
Zu reiten, da gemäßrten wir ihm auch 
Den Bunfd; und unfre Spiege, die fonft immer 
Im Kampf fein Leben mar vertheidigten, 
Arbeiteten jet mit derfelben Schnelle 
Für feinen Tod. Bald alfo hatten wir 
Die Deffnung mit dem Felſenſtein bededt. 
Als nun die Höhle ganz verſchloſſen, hörten 
Bir froh und laut den König drinnen fingen 
Sein Todeslied, indeg das große Pferd 
Start wieherte und mit den Hufen ſchlug. 
Doch lange dauert‘ es nicht. Es mangelt’ ihnen 
Die Luft; es kam der Tod, erftidte fie 
Mit fanfter Hand. Iept reitet er nach Balhalt 
Yrfa Gebt ihre Hände gen Himmel) 
Ia, auf dem fiebenfarb'gen Regenbogen! 





